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Dec Äerfaideui-

ami)
Son

goJjatmes ümfietg.

(Sgl. ©efdjidjtêfreunb Sb. XL. @. 375.)

Ver Medailleur

Johann Karl Kedlinger.

(Schluß.)

Von

Johannes Amverg.

(Vgl. Geschichtsfreund Bd. XD. S. 375.)





in.
jjfMtngtt'$ -Sljtittghcit nadj feinem Ütfimtritt am

fdnurittftijen penffoi tm §amûUûttÎ)r.

B.

Semü&nttgen ber greunbe «peblittgcfê um eine Siograjjljie. — SMebotKeit:

DEO GRATIAS; auf feine «pmijjeit; ben £ob feiner grtro; für btelfabt-
ntie öon ©djweben; für Serdj; auf Sönig ©eotß Don ©nfllanb; füt

Sorenj ©eblinn.cr uttb feine grau Seber; Satfetin Wi. SHjttefta
unb Sefftn.

j)ctjon burdj feine ruffifdjen uub fdjwebifdjen Slrbeiten war
peblinger jur ©onnenböbe beê Stubmeê emporgefdjritten. SDie

fpäteren Sabre batten biefen niajt oerminbert, fonbern ftetig ge«

mebrt, fo bafs er je„t ale ber gröfjte SJiebaiffeur feiner Seit galt.
Son iljm fdjrieb fiupferftedjer SBtffe »on Sariê auè an güfjli:
»geblinger ift mir unb beu $ran}ofen rooljtbefannt, idj balte ibn

für beu gröjjten unferer Seit, befonberê in ben «fiöpfen." Slber auaj
feine Serufêgenoffen, wie ©djega, ©ennaro, SDaffierx) *c, räumten
ibm neibloê bie erfte ©teile unter iljnen ein. SDa ibn feine bumani»

ftifetje Silbung, foroie bie eifrige Seetüre ber alten fitafftfer uub
ber beften gacbfdjriften in ben ©tanb festen, in ber geftfteffung
ber Segenbe ein geroidjtigeê, fa entfdjeibenbeê SBort mit}ufpredjen,
fo rourbe er audj „bex geletjrte SKebaiffeur" genannt. @ê ift ganj
begreiftid), bafj bie SJlitroelt »on einem SJlanne, ber fo febr rote

peblinger ber Deffenttidjfeit attgebörte, etroaê mebr }u roiffen

*) Severer gefìanb einmal jtuei SSattiffer Satrijient (ö. borrente unb Salber=

matten), roeldje al« Sejmtirte ber ©tabt ©itten nadj ©enf gefommen waren,
bafj er im Sergteidj ju ©eblinger nur ein Seljriunge fei. Sgl. Srief ». Slbbegg

11. £>ec. 1740 bei ben tjebl. Steten.

III.
Hedtinger's Thätigkeit nach seinem Rücktritt aus

schwedischen Diensten im Heimatlande.

L.
Bemühungen der Freunde Hedlinger's um eine Biographie. — Medaillen:
VLY «R^II^S; auf seine Hochzeit? dcn Tod seiner Frau: für die Akademie

von Schweden; für Berch; auf König Georg »on England; für
Lorenz Hedlinger nnd seine Frau Kcder; Kaiserin M. Theresia

und Tesstn.

^chon durch seine russischen und schwedischen Arbeiten war
Hedlinger zur Sonnenhöhe des Ruhmes emporgeschritten. Die
späteren Jahre hatten diesen nicht vermindert, sondern stetig ge»

mehrt, so daß er jetzt als der größte Medailleur seiner Zeit galt.
Von ihm schrieb Kupferstecher Wille von Paris aus an Füßli:
»Hedlinger ist mir und den Franzosen wohlbekannt, ich halte ihn
für den größten unserer Zeit, besonders in den Köpfen." Aber auch

seine Berufsgenossen, wie Schega, Gennaro, Dossier ') zc., räumten

ihm neidlos die erste Stelle unter ihnen ein. Da ihn seine humani»
stische Bildung, sowie die eifrige Lectüre der alten Klassiker und
der besten Fachschriften in den Stand setzten, in der Feststellung
der Legende ein gewichtiges, ja entscheidendes Wort mitzusprechen,

so wurde er auch „der gelehrte Medailleur" genannt. Es ist ganz
begreiflich, daß die Mitwelt von einem Manne, der so sehr wie

Hedlinger der Oeffentlichkeit angehörte, etwas mehr zu wissen

Letzterer gestand einmal zwei Wallisser Patriziern (v. Torrente und
Kalbermatten), welche als Depulirte der Stadt Sitten nach Genf gekommen waren,
daß er im Vergleich zu Hedlinger nur ein Lehrjunge sei. Vgl. Brief v. Abbegg

lt. Dec. 1740 bei den hedl. Acten.
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roünfdjte, unb beêbalb an ibn befonberê »on ©eite feiner greunbe
in ber ©djroeij, in ©djroeben uub SDeutfdjtanb baê Serlangeu geftellt
rourbe, er möctjte burdj Seröffentlidjung feiner Siograpbie einem

roeitern Snblifum einen ©inblid in feine äufjeren Sebeuêfdjtdfale
unb fünftlerifdtjee SBirfen »erfdjaffen. 'peblinger liefj fidj nur ungern
Ijieju beftimmen, unb meljr nur um ben ftürmifctjen Sitten feiner
greunbe, befonberê etnee ©djornborf, SJlörifoffer, ©inner zc. in
etroaê entgegenjufommen, liefj er eê geroäfjreu, bafj 1755 einige
biograptjifdje Slotijen, roeldje fein Sieffe Sorenj auè feinem SJluttbe

nieberfajrieb, an ©djornborf überfanbt rourben. ©erabe bamalê roar
Surdjner bamit befdjäftigt, feinen Silberfaal berüjjmter ©djriftfteffer
berauêjugeben. Qaib beforgte bie fünftlerifdje Stuêftattuttg beê SBer*

feê. Seibe betrieben bei peblinger'ê greunben in ber ©cbroetj eifrig
bie Stufnabme ber Siograpbie beê fiiinftlerê in baêfelbe. Surebner

beridjtete aber Qaib, bafj bie eingelieferte Siograpljie ungenügeub
fei, roeil barin feine Serbienfte um bte SSiffenfdjaft, um bie eê

ftdj bodj banble, nidjt bargeftettt feien unb jätjlte bann bie }u be-

rüdftdjtigeitben Sunfte auf. SDer fiünftter aber liefj ftdj }u feinen

toeitern SJtitt&eitungen mebr beroegeu. ©inner in Sern beridjtete

iljm, bafj fidj feine greunbe über feine aff}ugrofse Sefajeibenjjeü
beflagen ; er felbft fdjliefjt fidj biefen filagen an unb meint, fie

fei für baê Sublihtm fdjäbttdjer, alê bie ©itelfeit fo oieler gröfjer
SJtänner. „Unfere Slugen," fäbrt er bann fort, „ganj übernommen

»on einem intenftoen Sidjte finben, beim erften Eintritt in eine

Serfammlung allée glänjenb; aber biefeê gleicbe Sidjt, roeldjeè

unfern Slid juerft gebfeubet, bient in ber golge audj baju, bie

©egenftänbe beffer }u erforfdjen, uub baê ttnfdjöne »om ©djönen,
baê SBabre »om galfdjen, fo glänjenb eê auetj erfdjeinen mag, ju
unterfajeiben. Slber S^jre Sefdjeibenbeit beraubt une in ber Stbat

mehrerer Sortbeite. SBenn ©te ber Deffentlidjfeit bie ©rflärung
abgeben, bafs ©ie ein geborner ©djroeijer feien, roenn ©ie furj ben

©ang Sbrer Silbung fdjilbern, unb bie SJlittel angeben, bereit ©ie

ftdj bebient, um ju jenem boben Slubme ju gelangen, ben ©ie auf
einen fo geredjten Stitel bin »erbienen, fo roerben ©ie bann baê

Strige baju beitragen, fo »iele befctjränfte SJtenfdjen ber SJtitroelt,

roeldtje im lädjerlidjen Sorurtbeile fitdj beftnben, bafj bie Siatur ben

©djroeijem jeglidjeê ©enie »erfagt babe, eineê Seffern ju beleb-

ren; unb ©ie roerben ebenfo unfer gemeinfameê Saterlanb, für
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wünschte, und deshalb an ihn besonders von Seite seiner Freunde
in der Schweiz, in Schweden und Deutschland das Verlangen gestellt

wurde, er möchte durch Veröffentlichung seiner Biographie einem

weitern Publikum einen Einblick in seine äußeren Lebensschicksale

und künstlerisches Wirken verschaffen. Hedlinger ließ sich nur ungern
hiezu bestimmen, und mehr nur um den stürmischen Bitten seiner

Freunde, besonders eines Schorndorf, Mörikoffer, Sinner :c. in
etwas entgegenzukommen, ließ er es gewähren, daß 1755 einige
biographische Notizen, welche sein Neffe Lorenz aus seinem Munde
niederschrieb, an Schorndorf übersandt wurden. Gerade damals war
Burchner damit beschäftigt, seinen Bildersaal berühmter Schriftsteller
herauszugeben. Haid besorgte die künstlerische Ausstattung des Werkes.

Beide betrieben bei Hedlinger's Freunden in der Schmeiz eifrig
die Aufnahme der Biographie des Künstlers in dasselbe. Burchner
berichtete aber Haid, daß die eingelieferte Biographie ungenügend
sei, meil darin seine Verdienste um die Wissenschaft, um die es

sich doch handle, nicht dargestellt seien und zählte dann die zu
berücksichtigenden Punkte auf. Der Künstler aber ließ sich zu keinen

weitern Mittheilungen mehr bewegen. Sinner in Bern berichtete

ihm, daß sich seine Freunde über seine allzugroße Bescheidenheit

beklagen; er selbst schließt sich diesen Klagen an und meint, sie

sei für das Publikum schädlicher, als die Eitelkeit so vieler großer
Männer. „Unsere Augen," fährt er dann fort, „ganz übernommen

von einem intensiven Lichte finden, beim ersten Eintritt in eine

Versammlung alles glänzend; aber dieses gleiche Licht, welches

unsern Blick zuerst geblendet, dient in der Folge auch dazu, die

Gegenstände besser zu erforschen, und das Unschöne vom Schönen,
das Wahre vom Falschen, so glänzend es auch erscheinen mag, zu

unterscheiden. Aber Ihre Bescheidenheit beraubt uns in der That
mehrerer Vortheile. Wenn Sie der Oeffentlichkeit die Erklärung
abgeben, daß Sie ein geborner Schweizer seien, wenn Sie kurz den

Gang Ihrer Bildung schildern, und die Mittel angeben, deren Sie
sich bedient, um zu jenem hohen Ruhme zu gelangen, den Sie auf
einen so gerechten Titel hin verdienen, so werden Sie dann das

Ihrige dazu beitragen, so viele beschränkte Menschen der Mitwelt,
welche im lächerlichen Vorurtheile sich befinden, daß die Natur den

Schweizern jegliches Genie versagt habe, eines Bessern zu belehren;

ltnd Sie werden ebenso unser gemeinsames Vaterland, für



225

roeldjeè idj midj immer lebbaft unb in jeber «Çinfidbt tntereffire,
©tjre bereiten. SBenn ©ie„eine auêfubrltdje Sluf}äljlung S&rer »or--

jüglidjften SBerfe, ber Seranlaffungen, roetctjen fie ibre ©ntfieBung

ju »erbaufeu baben, obne, ieb bitte ©te, bte beê AATOM ju oer*

geffen, ibreê Sroedeê, iljrer Senennung jc madjen, affeê mög«

ttdjft fnapp, fo werben ©te in ben einen Sîbeil unferer mobernen

©efdjidjte Slufftärung bringen, ©ie rourben baburdt) bie SBelt mit
grof3en Sftännern, ©elebrten îc. »ertraut madjen, roeldtje »ieffeidtjt

in ©uropa nodj feljr »ielen unbefannt finb unb bodj Befannt ju
roerben »erbienen. ©ie rourben mit beren Seamen audj ben S§ri=

gen ungejroungen unb obne obiöfee «peroorbräugen »ereroigeu.

fiur} Sbr Seifpiet unb bie SBerfe, burdj roeldje ©ie fo oiele »er-
eroigt tjaben, rourben ein ©porn fein für bie ©inen, Sbre Statente

in gteiàjer SBeife, wie ©ie, }ur ©eltung ju bringen, für bie Sin*

bern, fid) äbnlidjer SDenfmale würbig ju madjen. Sft biefer bar»

auè für bie Deffeuttidjfeit entfpringenbe, wenn audj nidjt ju er«

roartenbe Stufen nidjt im ftänbe, in Sonett einen ©ntfdjlufj ju
erroeden? — ©eftatten ©ie Qexx, bai Idj, nadjbem id) bieSJlotbe ber

©bre aufgefübrt, audj nocb biejenigen ber ©euerofität unb greunb«

fdjaft anbringe. SBenn ©ie Qxn. «paib bie ©unft, um bie er ©ie
mit äffen greunben ber fdjönen fiünfte bittet, geroäljren, fo roer«

ben ©ie iljm grofjen Sltt|en »erfdjaffen. ©r roirb SlJr Sortraitin
ben Silberfaal feljen fönnen, unb er roirb baburdj feinem SBerfe,

roeldjeè ibm fo »iele SJlüben unb fioften »erurfadjt, ein nodj grö--

fjereê Slnfeben »erfdjaffen; unb roenn ©ie meinen infiänbigen
Sitten, mit roeldjen idj midj «paib anfajtiefje, jujuftimmen fidj ber»

ablaffen, fo roerben ©ie mir baburdj ein foftbareê Qeidjen Stjrer
fortbauerben greunbfdjaft geben, roetdje fie mir in fo fdjmeidjel«

bafter SBeife biê babin ju geroäbren gerubten. SBenn ©ie aber

in S&rer ablebnenben Haltung »erharren rourben, roer roeifj, ob

man eê nidjt alê etwaè ©itelfeit auêlegen rourbe?"

^eblinger'ê Slntroortfdjreiben, ganj eutfpredtjenb feiner SDeoife,

„mebr ju fein alê ju fdjeinen," »erbient alê ein ebrenbeê SDenfmal

feiner Sefcbeibenbeit bier eine ©teile, ©r fdjreibt :

„Sdj erfläre S&nen, Qexx, mit affer möglidjen Dffenbeit, um
allen Serbadjt ber ©itelfeit unb ber «pintergebanfen ju jerftöreu,
bafj bie »orgeblidje Sefdjeibenbeit, beren man midj rübmt, nur
auf ber unfdjulbigeu Äunft gegrünbet tft, eê »erfianben ju baben,

«BefdjHÏitSftt*. 8D. XLI. 15
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welches ich mich immer lebhaft und in jeder Hinsicht interessile,
Ehre bereiten. Wenn Sie dine ausführliche Aufzählung Ihrer
vorzüglichsten Werke, der Veranlassungen, melchen sie ihre Entstehung

zu verdanken haben, ohne, ich bitte Sie, die des ^^c>^/ zu
vergessen, ihres Zweckes, ihrer Benennung :c. machen, alles möglichst

knapp, so werden Sie in den einen Theil unserer modernen

Geschichte Aufklärung bringen. Sie würden dadurch die Welt mit
großen Männern, Gelehrten zc. vertraut machen, welche vielleicht
in Europa noch sehr vielen unbekannt sind und doch bekannt zu
werden verdienen. Sie würden mit deren Namen auch den Ihrigen

ungezwungen und ohne odiöses Hervordrängen verewigen.

Kurz Ihr Beispiel und die Werke, durch welche Sie so viele

verewigt haben, würden ein Sporn sein für die Einen, Ihre Talente
in gleicher Weise, wie Sie, zur Geltung zu bringen, für die

Andern, sich ähnlicher Denkmale würdig zu machen. Jst dieser dar»

aus für die Oeffentlichkeit entspringende, menn auch nicht zu
erwartende Nutzen nicht im stände, in Ihnen einen Entschluß zu
erwecken? — Gestatten Sie Herr, daß ich, nachdem ich die Motive der

Ehre aufgeführt, auch noch diejenigen der Generosität und Freundschaft

anbringe. Wenn Sie Hrn. Haid die Gunst, um die er Sie
mit allen Freunden der schönen Künste bittet, gewähren, so werden

Sie ihm großen Nutzen verschaffen. Er wird Ihr Portrait in
den Bildersaal setzen können, und er wird dadurch seinem Werke,

welches ihm so viele Mühen und Kosten verursacht, ein noch

größeres Ansehen verschaffen; und wenn Sie meinen inständigen

Bitten, mit welchen ich mich Haid anschließe, zuzustimmen sich

herablassen, so werden Sie mir dadurch ein kostbares Zeichen Ihrer
fortdauerden Freundschaft geben, welche sie mir in so schmeichelhafter

Weise bis dahin zu gewähren geruhten. Wenn Sie aber

in Ihrer ablehnenden Haltung verharren würden, wer weiß, ob

man es nicht als etwas Eitelkeit auslegen würde?"
Hedlinger's Antwortschreiben, ganz entsprechend seiner Devise,

„mehr zu sein als zu scheinen," verdient als ein ehrendes Denkmal

seiner Bescheidenheit hier eine Stelle. Er schreibt:

„Jch erkläre Ihnen, Herr, mit aller möglichen Offenheit, um
allen Verdacht der Eitelkeit und der Hintergedanken zu zerstören,

daß die vorgebliche Bescheidenheit, deren man mich rühmt, nur
auf der unschuldigen Kunst gegründet ist, es verstanden zu haben,

Geschichtsfrd. Bd. Xll. 15
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meine Unroiffenfjeit ju »erbergen, unb wofür idj um fo roeniger

»erantroortlidj bin, alê ieb beren Urfadje refpectiren mufj. ©ott
möge »erbäten, bafj idj je ben ©ebanfen näbre, midj füt einen

©elebrten auêjugeben, ober ju glauben, bafj idj einen Slafc in
bem berübmten Silberfaate beê «-gm. paib »erbiene, roeldjer fteb

»orgenommen, mit Sluèfdjtufj ber fiüuftler, baê Slnbenfen ber burdj
tiefe ©etebrfamfeit berübmten SJtänner ju »ereroigen, bereu ©lauj
ieb barin nidjt auêljalten fonnte. SJiein AATOM, baè rNSiei
SEATTON unb baè NE DISSIMULA NE LUSINGA, alle

Erfahrungen, bie mir für mein ßanbeln }ur Stidjtfdjnur geroorben,

muffen mir bie Sebre gegeben baben, roetdje Slpeffeê bem ©djufter
ertbeilte, in metner filaffe benjenigen Slang einjttuebmen, ben bie

fiünfiler unter fidj mir ju geroäbren für gut finben roerben.

«paben ©ie alfo, mein perr, bie ©üte, einen jeben, ber etroa meinen

fiting=fifang für ©olb genommen tjaben foffte, }u belebren, auf
bai abgeroenbet roerbe »on mir ber ©pott SJÎoliér'ê, ber fagt :

être garant
Qu'un sot savant est sot, plus qu'un sot ignorant."
„SDer roürbige «Çerr paib, beffen greunbfdjaft in biefem meinem

fiapitel blinö ju fein fdjeint, »erbient rooljl biefeê meinerfeitè »er«

bemütbigenbe ©eftänbnifj, um iljm ben SJlafel ju erfparen, ben

eine illegitime ©innerleibung in fein SBerf, baê ibn »ereroigen

roirb, »erurfadtjen fonnte. Staufenb SDanf für bie affju »ortbeil«
bafte SJteinung, roetcfje ©ie ju empfangen gerubten, auf ben ©lau«
ben meineê Stenomme'ê bin, baè iaj einjig burdj einige glüdtid) an«

gebrachte ©ebanfen erroorben fjabe, alê grudjt fleiner Salente,
roomit bie Siatur midj, in ©rmaugelung einer beffern Sluêbilbung,
gütigft aue}urüften beliebte, ferner atê grudjt ber Erfahrungen auf
meinen Steifen in Statten, granfreidj, ©eutfdjlanb unb ben Sänbern
beê Storbenê, roeldje, »erbunben mit bem bäufigen Umgang mit
tücbtigen SJlännern unb einer roeniger regelmäßigen, atê beftänbigen

Slnmenbung auf bie Seetüre eê ju ftanb gebradjt baben, midj
bem Snblifum unfenntlidj ju madjen, baê idj ju feljr adjte, alê

bafj idj auf fein SBotjtrooffen bin eine ©bre ufurpiren rooffte, bie

id) gar nidjt »erbiene ..."
Sìadjbem alle Semübungen ber greunbe, auf biefe SBeife peb«

linger atê gelebrten SJiebaiffeur ju eljren, gefdjeitert roaren,
fudjten fie itjm, bem fiüuftler, ein literarifdjeê SDenfmal ju fetjen.

286

meine Unwissenheit zu verbergen, und wofür ich um so weniger
verantwortlich bin, als ich deren Ursache respectiren muß. Gott
möge verhüten, daß ich je den Gedanken nähre, mich für einen

Gelehrten auszugeben, oder zu glauben, daß ich einen Platz in
dem berühmten Bildersaale des Hrn. Haid verdiene, welcher sich

vorgenommen, mit Ausschluß der Künstler, das Andenken der durch

tiefe Gelehrsamkeit berühmten Männer zu verewigen, deren Glanz
ich darin nicht aushalten könnte. Mein ^k^IVM, das

I^riV^ und das M DILLMUI^ M I,lI8IlM^.> alle

Erfahrungen, die mir für mein Handeln zur Richtschnur geworden,
müssen mir die Lehre gegeben haben, welche Apelles dem Schuster

ertheilte, in meiner Klasse denjenigen Rang einzunehmen, den die

Künstler unter sich mir zu gewähren für gut finden werden.

Haben Sie also, mein Herr, die Güte, einen jeden, der etwa meinen

Kling-Klang für Gold genommen haben sollte, zu belehren, auf
daß abgewendet werde von mir der Spott Molisr's, der sagt:

ötr« Zurunt
(Zu'uu sot savant est sut, plus Hu'un sot iZuorunt."
„Der würdige Herr Haid, dessen Freundschaft in diesem meinem

Kapitel blind zu sein scheint, verdient wohl dieses meinerseits ver-
demüthigende Geständniß, um ihm den Makel zu ersparen, den

eine illegitime Einverleibung in sein Werk, das ihn verewigen
wird, verursachen könnte. Tausend Dank für die allzu vortheilhafte

Meinung, welche Sie zu empfangen geruhten, auf den Glauben

meines Renomme's hin, das ich einzig durch einige glücklich

angebrachte Gedanken erworben habe, als Frucht kleiner Talente,
womit die Natur mich, in Ermangelung einer bessern Ausbildung,
gütigst auszurüsten beliebte, ferner als Frucht der Erfahrungen auf
meinen Reisen in Italien, Frankreich, Deutschland und den Ländern
des Nordens, welche, verbunden mit dem häufigen Umgang mit
tüchtigen Männern und einer weniger regelmäßigen, als beständigen

Anwendung auf die Lectüre es zu stand gebracht haben, mich
dem Publikum unkenntlich zu machen, das ich zu sehr achte, als
daß ich auf sein Wohlmollen hin eine Ehre usurpiren wollte, die

ich gar nicht verdiene ..."
Nachdem alle Bemühungen der Freunde, auf diese Weise

Hedlinger als gelehrten Medailleur zu ehren, gescheitert waren,
suchten sie ihm, dem Künstler, ein literarisches Denkmal zu setzen.
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Sm Sabre 1756 roar Srofeffor ©uljer in Serlin bamit befdjäf«
ligt, eine ©ammlung »on Sebenêbefdjreibungen ber beften fiünftler
berauêjugeben. Sluf biefeê Unternehmen roenbeten fie ibren Slid.
SDie Siograpbie ^eblinger'ê, auè Surborf'ê geber ftammenb, rourbe
»on biefem im gebr. 1757 auSutjer1) übermittelt, fte entbielt bem

SBunfdje biefeê letjtern gemäf3 nur baè SBidjttgfte unb befonberê
SJlerfroürbige auê bem Seben unb ©djaffen beê fiünfttere.

SDie ©eetenftimmung aber, mit roeldjer bamalê ber fiünftler
auf bie »ergangenen Stage feineê Sebenê jurüdbttdte, finben roir in
ben »on Sorenj beforgten Slufjeidjnungen auêgefprodjen, roo eè am
©djtuffe beifjt: „Slmt aber, ba idj in ©rfüttung beê »terunbfedj*
jigften Satjreê meineê Sllterê burd) bimmlifdjen ©djulj midj fdjon
fojufagen überlebt, bie ©ucceffion meineê Softenê in ©djroeben
mit etroünfdjten Slationalbtê}tpetn, unb meine fleine gamilie in
ber ©dtjroeij burd) göttlidjen ©egen beforget, foffe billig mir nidfjtê
mebr obliegen, alê meine übrigen Sebenêtage, obngeadjtet ber in
Setto babenben Srojeften, bem Slffmädjtigen, meinem fdjon früb-
jeitig einjigen Sater, gütjrer unb Setjrmeifter, für vielfältig em«

pfangene ©naben unb ©utttjaten banfbarltdjft ju roibmen, um
»ermittetft feiner Sarmberjigfeit für baê mir annertraute Sfnnb
eiuftenê erforberlidje Sledjenfdjaft geben uub ben Stob oljne gurdjt,
nodj Sertangen erroarten ju fönnen." Stjnt fdjien fein Seben ein
©eroebe ber göttlidjen Siebe unb Sarmberjigfeit, unb er fonnte eê

fteb nidjt »erfagen, feine innigften SDanfeegefüble bteibenb in ©rj
ju graben. Sn feinem AATOM fügte er bamalê ben fernem
Steuere DEO GRATIAS. 2)

Setreff biefeê Steoerfeê berietlj fidj .peblinger mit Surborf unb

gebrauchte, roie geroöbnlictj babei alê Sermittler ben Sofiwrifter
©djornborf. „SJlödjte gerne, fdjrieb er an biefen, NB. mit Qeit
unb ©elegenbeit ein fdjönee lateinifdjeê SJtotto ober «pemiftidje

•-) ©uljer war 16. Dct. 1720 in SBinterttjur geboren. Sv rourbe Srebiger
unb roirfte als foldjer in äJtafdjmanben, Santon 3üridj, fam bann at« Sr*
jieljer nadj SKagbeburg (1743) fpäter nadj Serlin, wo er infolge mehrerer

literarifdjer Sublicationen SWitglieb ber Slfabemie murbe. Sr ftarb 27. gebr.
1779. Sgl. 3ofj. ©eorg ©uljerS Sebenêbefdjreibung »on iljm felb|i aufgefegt.

Serlin unb ©ettin. 1809.

2) SJMtjere Sejdjreibung v. ©efdjfr. XXXIX, p. 179. Sei biefer Sefdjreibung

fjat ftdj ein Srrttjum bes ©etjets eingefdjtidjen, ba bie Semerfung : Snvtgjergue
unten ein geflügelter «Sulenfobf, jum 2. 8*e». geljört.
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Jm Jahre 1756 mar Professor Sulzer in Berlin damit beschäf'

tigt, eine Sammlung von Lebensbeschreibungen der besten Künstler
herauszugeben. Auf dieses Unternehmen wendeten sie ihren Blick.
Die Biographie Hedlinger's, aus Buxdorf's Feder stammend, wurde
von diesem im Febr. 1757 au Sulzer übermittelt, sie enthielt dem

Wunsche dieses letztern gemäß nur das Wichtigste und besonders
Merkwürdige aus dem Leben und Schaffen des Künstlers.

Die Seelenstimmung aber, mit welcher damals der Künstler
alls die vergangenen Tage seines Lebens zurückblickte, sinden wir in
den von Lorenz besorgten Aufzeichnungen ausgesprochen, mo es am
Schlüsse heißt: „Nun aber, da ich in Erfüllung des vierundsech»

zigsten Jahres meines Alters durch himmlischen Schutz mich schon

sozusagen überlebt, die Succession meines Postens in Schweden
mit erwünschten Nationaldiszipeln, und meine kleine Familie in
der Schweiz durch göttlichen Segen besorget, solle billig mir nichts
mehr obliegen, als meine übrigen Lebenstage, ohngeachtet der in
Petto habenden Projekten, dem Allmächtigen, meinem schon früh»
zeitig einzigen Vater, Führer und Lehrmeister, für vielfältig
empfangene Gnaden und Gutthaten dankbarlichst zu widmen, um
vermittelst seiner Barmherzigkeit für das mir anvertraute Pfund
einstens erforderliche Rechenschaft geben und den Tod ohne Furcht,
noch Verlangen erwarten zu können." Jhm schien sein Leben ein

Gewebe der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, und er konnte es

sich nicht versagen, seine innigsten Dankesgefühle bleibend in Erz
zu graben. Zu seinem ^t^lNM fügte er damals den fernern
Revers ONO °)

Betreff dieses Reverses berieth sich Hedlinger mit Buxdorf und

gebrauchte, wie gewöhnlich dabei als Vermittler den Postmeister

Schorndorf. „Möchte gerne, schrieb er an diesen, NL. mit Zeit
und Gelegenheit ein schönes lateinisches Motto oder Hémistiche

Sulzer war 16. Oct. 172« in Winterthur geboren. Er wurde Prediger
und wirkte als solcher in Maschwanden, Kanton Zürich, kam dann als

Erzieher nach Magdeburg (1743) später nach Berlin, wo er infolge mehrerer

literarischer Publicationen Mitglied der Akademie wurde. Er starb 27. Febr.
1779. Vgl. Joh. Georg SulzerS Lebensbeschreibung von ihm selbst aufgesetzt.

Berlin und Settin. 1809.

2) Nähere Beschreibung v. Geschfr. XXXIX, p. 179. Bei dieser Beschreibung

hat stch ein Irrthum des Setzers eingeschlichen, da die Bemerkung: Jin-Ezergue
unten ein geflügelter Eulenkopf, zum 2. Rev, gehört.
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baben, fo jum Steuere meineê fiopfeê mit bem Sorbang appli-
ciren fonnte, ungefäbr biefeê Snbaltê: Il Ciel m'accende, al Ciel
le fiame i mando, ©in angeffammteê perj auf einem Softament
ober antifen Slltar mit einigen «pöljlein, fo burdj einen Srenn«

fpiegel »on ©onueuftrablen angejünbet. Sluf ber Sorberfeite beê

Softamenteê aber ober im ©rergue eine furje ©rpreffion biefer

©ubftanj: SDemütbigee SDanfopfer für bie »on ©ott empfangene
©nabe." Surborf madjte folgenben Sorfdjlag: CŒLESTES
CŒLUM VERSUS ASSVRGIMUS IGNES ober: NATALES
FERTUR AD AURAS, ©r gebe aber, bemerft er, erftem perni«

ftictje ben Sorjug. Stuf ber Sorberfeite beê Slltareê, meint er,
fonnte man feljen: SACRIFICIUM || EUCIIARISTICUM || V. C. F.
b. tj. Voto Concepto Fecit, «peblinger fdjeint burdj biefen Sorfdjlag
nidjt befriebigt roorben ju fein, ©r bielt, roaê bie Segnung an«

belangt, an feiner obgenannten ©onception feft uub roäblte alê
Segenbe baê fürjere unb bejeidjneubere „DEO GRATIAS." ©è

rourbe bann biefer Sieoerê in ben fünfjiger Satjren atê Sroifdjen»
arbeit »offenbet. Seraj, roeldjer itjn im Satjre 1757 »on peblinger
ertjielt, »ertielj feiner greube über baê fdjöne SBerf in folgenbem

©djreiben Sluèbrud: „SJiein ©eroiffen madjt mir feine Sorroürfe,
bafj idj nidjt ganj »on SDanfbarfeit burdjbrungen bin für bie ©bre,

roeldje ©ie mir foeben mit einer äufjerft gut gearbeiteten SJiebaille

bereitet baben, berart, bai eè gegen ben guten ©ott, roeldjer je=

bem »on une nadj feinem ©utfinben firäfte beê fiorperê unb beê

©eifteê gibt, fünbigen biefje, roenn man fagen rooffte, bafj biefe

SJiebaille bie geringfte ©djwädje bemerflidj madjte. Sergeffeu ©ie

niemalé, Qexx, biefe SDeoife: „DEO GRATIAS;" roetcfje fo fdjön
unb djriftlidj ift, bafj idj feljr roünfdtjte, fie erfünben }U baben.

SDafj ber pimmet Sbnen nocb redjt lange Slug' unb «panb in bem

Suftanbe, roie fte jetjt finb, erbalten möge!" ©ine roirflidje ©djjroäcbe,

meint bann Seraj, befinbe ftdj auf feiner ©eite, inbem ibm nidjtê
einfalle, roomit er peblinger ein Sergnügen bereiten fonnte, roie

er ibm mit feiner SJiebaille bereitet babe. „Sdj bin nidjt ftarf in
ben Einfällen," fdjreibt er, „uieffeicbt roerbe idj etroaê ©ntfpre-
djenbeê finben, roenn idj «perrn gäbrntann barüber confultire,
roeldjer burdj lange ©rfatjrung am beften toeifj, roie man S&nen

gegenüber Serpfttdjtungen abjagten fann."l)

¦) SJenn e« ridjtig ift, baf* gäfjrmann eine SKebaiHe auf geblinger ge-

ftodjen, fo ift e« »ieHeidjt mögtitfj, bajj Serdj'ê (Srfenntlidjleit gegen «çeblinger

baju Serantaffung gab.
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haben, so zum Revers meines Kopfes mit dem Borhang appli»
ciren könnte, ungefähr dieses Inhalts: Ii <üiel m'umenàs, alzisi
le Sums i niuncl«. Ein angeflammtes Herz auf einem Postament
oder antiken Altar mit einigen Hölzlein, so durch einen Brennspiegel

von Sonnenstrahlen angezündet. Auf der Vorderseite des

Postamentes aber oder im Exergue eine kurze Expression dieser

Substanz: Demüthiges Dankopfer für die von Gott empfangene
Gnade." Buxdorf machte folgenden Vorschlag: «Wli.iW'l'W

VLK8V8 L.88VLANV8 IML8 oder: X^?äl.L8
?LIZ,IW ^,lIK^,8. Er gebe aber, bemerkt er, erstem Hémistiche

den Vorzug. Auf der Vorderseite des Altares, meint er,
könnte man setzen: 8^ORIlWIIM ^ LlILII^RI8II«UN »V. «.
d. h. Voto tüoneept« k'eoit. Hedlinger fcheint durch diesen Vorschlag
nicht befriedigt worden zu sein. Er hielt, was die Zeichnung
anbelangt, an seiner obgenannten Conception fest und wählte als
Legende das kürzere und bezeichnendere „l)L0 M^II^S." Es
wurde dann dieser Revers in den fünfziger Jahren als Zwischenarbeit

vollendet. Berch, welcher ihn im Jahre 1757 von Hedlinger
erhielt, verlieh seiner Freude über das schöne Werk in folgendem

Schreiben Ausdruck: „Mein Gewissen macht mir keine Vorwürfe,
daß ich nicht ganz von Dankbarkeit durchdrungen bin für die Ehre,
welche Sie mir soeben mit einer äußerst gut gearbeiteten Medaille
bereitet haben, derart, daß es gegen den guten Gott, welcher
jedem von uns nach seinem Gutftnden Kräfte des Körpers und des

Geistes gibt, fündigen hieße, wenn man sagen wollte, daß diese

Medaille die geringste Schwäche bemerklich machte. Vergessen Sie

niemals, Herr, diese Devise: „VL0 W^,1'I^8;" welche so schön

und christlich ist, daß ich sehr wünschte, sie erfunden zu haben.

Daß der Himmel Ihnen noch recht lange Aug' und Hand in dem

Zustande, wie sie jetzt sind, erhalten möge!" Eine wirkliche Schwäche,

meint dann Berch, befinde sich auf seiner Seite, indem ihm nichts

einfalle, womit er Hedlinger ein Vergnügen bereiten könnte, wie

er ihm mit seiner Medaille bereitet habe. „Jch bin nicht stark in
den Einfällen," schreibt er, „vielleicht werde ich etwas Entsprechendes

finden, menn ich Herrn Fährmann darüber consultire,
welcher durch lange Erfahrung am besten meiß, wie man Ihnen
gegenüber Verpflichtungen abzahlen kann."

>) Wenn es richtig ist, daß Fährmann eine Medaille auf Hedlinger ge»

stochen, so ist es vielleicht möglich, daß Berch's Erkenntlichkeit gegen Hedlinger

dazu Veranlassung gab.
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SBir roollen an biefer ©telle eine SJiebaille befpreajen, bie

jroar früljer »erfertigt rourbe, bie aber, roeil ibr Steuere jerbrodjen,
in biefer Qeit einen anbern ertjtelt, roir meinen feine fogenannte
Q o dj j e it ê m e b a i 11 e. -) (SDe SJleaj. PI. H. 1.) SJIit bem Stane ju biefer
SJiebaille madjt une ber fiünftler jum erftenmale in einem anSajorn*
borf gerichteten Sriefe auê bem Satjre 1749 befannt, in roeldjem er

Surborf'ê Stnfidjt roünfdjt über baè project eineê Setonè, beffen

Sloerê bie fiöpfe jroeier »erheirateter Serfonen umgeben mit ben

Slnfaugêbudjftaben ibrer Sîamen, unb beffen Sieoerê bie jufam«
mengefügten SBappenfdjitber mit ber Segenbe PROVIDENTIA
JUNCTI entbalte. Suyborf antwortete : „SDer poet)jeitêfeton rourbe,
wie mir fdjeint, bte Slbfidjt feineê Urbeberê beffer auêfpredjen,

toenn man an ©telle beê »orgefdjtagenen PROVIDENTIA JVNCTI
feljen rourbe BENIGNO NVMINE JUNCTI, benn aucb bie un>

glüdticbften peiraten finb unter ber Seitung ber Sorfebung ju
ftanbe gefommen, roäbrenb nur glüdlidj Serbeiratete fidj rübmen

fönnen, bafi ibre ©ben unter gütigem ©inffufj ber göttlidjen Sor«

febuug gefdjloffen roorben feien." SDiefe Segenbe rourbe »on «peb«

tinger in ber Stbat aboptirt. Sllê bann im Sabre 1760 ber Sie-

»erêftempel bradj, beabfidjtigte er einen anbern mit fetner unb

feiner ©emablin »erfdjlungenen Stamenejügen ju »erfertigen, be«

fragte aber »orber Surborf um feine Slnftdjt bierüber. SDiefer fanb
ben ©ebanfen gut, inbem bie Serfdjlingung ber Slamenejüge bie

Sereinigung nocb energifdjer auêfpredje, alê bie jufammengefügten
SBappen. «peblinger fonnte fdjon anfange beê S<*breê 1762 bie

fertige SJiebaille feinen greunben alê ©efcbenf überfdjiden.
Sm Sabre 1755 war, roie roir oernommen, ber Stob ber ©e«

mablin unfereê fiünftlere erfolgt, rooburdj biefer in bie gröfjte

*) Av.: I.C.H.&M.R.F.S- CS« ftnb bie« bie änfangSbudjjtaben feine»
SJÎamenfS, fotttie beüjenigen feiner grau. ®ie Äööfe §eblinger'8 unb feiner grau
oljne ©emanb IjintereinanbergejteUt ; geblinger trägt eine S""üc£e.

1. Rv. : BENIGNO NUMINE JUNCT1. 25ie »ereinigten 333apf*en §eb=

Itnger'8 unb feiner grau mit einer Ärone barüber, »on ber Sorbeer*t»eige

beibfeit« rjerabfolïen, ruljen auf SBolfen, auf) benen jmei geflügelte, fidj füffenbe

Sngelföpfdjen Ijeröorfdjauen. Unten: ü. XIV. JUL. A* 1741.
2. Rv. : Lg. : BENIGNO NUMINE JUNCTI* D-XIV* JUL-A* MDCCXL1*

3m gelbe bie fünjilidj »erfdjlungenen grofjen SUamenSjüge §ebtinger'8 nnb feinet
grau, überftraljtt »on einem ©terne. — 2>nrdjm. 33mm.
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Wir wollen an dieser Stelle eine Medaille besprechen, die

zwar früher verfertigt wurde, die aber, weil ihr Revers zerbrochen,

in dieser Zeit einen andern erhielt, wir meinen feine sogenannte

H o ch z e it s m e d a i l l e/) (De Mech. ?l. II. 1.) Mit dem Plane zu dieser

Medaille macht uns der Künstler zum erstenmale in einem an Schorn»

dorf gerichteten Briefe aus dem Jahre 1749 bekannt, in welchem er

Buxdorf's Ansicht wünscht über das Project eines Jetons, dessen

Avers die Köpfe zweier verheirateter Personen umgeben mit den

Anfangsbuchstaben ihrer Namen, und dessen Revers die zusam»

mengefügten Wappenschilder mit der Legende kKOVIVLIMIä,
ZlMOI'I enthalte. Buxdorf antwortete: „Der Hochzeitsjeton würde,
mie mir scheint, die Absicht seines Urhebers besser aussprechen,

menn man an Stelle des vorgeschlagenen ?K0VI0IM1'I^ 1VNOII
setzen würde LIMILO NVNINIZ ^MOII, denn auch die

unglücklichsten Heiraten sind unter der Leitung der Vorsehung zu

stände gekommen, während nur glücklich Verheiratete sich rühmen
können, daß ihre Ehen unter gütigem Einfluß der göttlichen
Vorsehung geschlossen worden seien." Diese Legende wurde von
Hedlinger in der That adoptirt. Als dann ini Jahre 1760 der Re»

versstempel brach, beabsichtigte er einen andern mit seiner und

seiner Gemahlin verschlungenen Namenszügen zu verfertigen,
befragte aber vorher Buxdorf um seine Ansicht hierüber. Dieser fand
den Gedanken gut, indem die Verschlingung der Namenszüge die

Vereinigung noch energischer ausspreche, als die zusammengefügten

Wappen. Hedlinger konnte schon anfangs des Jahres 1762 die

fertige Medaille seinen Freunden als Geschenk überschicken.

Jm Jahre 17öS war, wie wir vernommen, der Tod der
Gemahlin unseres Künstlers erfolgt, wodurch dieser in die größte

l) ä,v. : I.O.H. KN.Iì.r.8. Es sind die« die Anfangsbuchstaben seines

Ramens, sowie desjenigen seiner Frau. Die Köpfe Hedlinger's und seiner Frau
ohne Gewand hintereinandergestellt ; Hedlinger trägt eine Perrücke.

1. Kv. : L1MIM0 NlMIIW .IVNOI'I. Die vereinigten Wappen
Hedlinger's und seiner Frau mit einer Krone darüber, von der Lorbeerzweige

beidseits herabsallen, ruhen anf Wolken, aus denen zwei geflügelte, fich küssende

Engelköpfchen hervorschauen. Unten: I). XlV. ZVD. 1741.
2. Kv. : I^. : LMIMO NlMIIW 1) XIV- M1.-X- UDOOXll-

Jm Felde die künstlich verschlungenen großen Namenszüge Hedlinger's nnd seiner

Fran, überstrahlt von einem Sterne. — Dnrchm. 33mni.
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Strauer »erfetjt, bamit fid) ju tröfien fudjte, baê Slnbenfen biefeê
betrübenben ©reigniffeè mit einer SJiebaille*) (SDe SJiedj. PI. II.2)
ju »ereroigen. Surborf, an ben er fidj in biefer Slngelegen«

fjeit burdj Sermittetung ©djornborf'ê roanbte, fdjidte ibm burdj
biefen einen berjlidjen Stroftbrief mit bejüglidjen Sorfdtjlägen.

„Sdj neljme," fagt er u. a., in feinem ©djreiben „allen nur
erbenflidtjen Slntbeil an ber boppelten Urfadje3) ber Strauer,
roomit bie göttlidje Sorfeljung foeben ben ertaudjten Qexxn peb«

tinger niebergefctjmettert Ijat. ©in Qex„, roie baê feinige mufj
notfjroenbig foldje barte ©djidfalefajläge aufê tieffte empftnben; aber

baê nämliaje .per}, ermutbigt unb getragen burd) ertjabene ©runb*
fätje einer fjeiligen ©rgebung in ben SBiffen beê Stffmädjtigen,
roirb nidjt ermangeln, fidj bemfelben ju unterwerfen unb in SDe«

muttj iljn anjubeten. SDaê Siel, baê er fidj ftedt, nämtidj ein

metaffeneè SDenfmal bem Slnbenfen feiner tbeuren ©emablin ju
fetjen, ifi feineê järtlidj liebenben perjenê fowobl wie ber firaft
feineê ©rabftidjelè würbig, welcher nodj niemale burdj ein berar«

tigeê SJloti» geleitet, ftdtj jebenfaffê bei biefer ©elegenljeit felbft
übertreffen wirb. SBie glüdlidj würbe idj midj fdjätjen, an biefer
©teile auf feine Stnfidjt eingeben unb wenigftenê tbeitroeife bem

©djmerj, roonon feine ©eele burdjbobrt ift, entfpredjen ju fönnen.
SBenn eê, roie ©te mir bemerfen, ridjtig ift, bafj er mir bie ©bre

erroeift, ftdj meiner ju erinnern unb gleidjjeittg ben SBunfdj ju
äufjern, bafj idj einige Sbeen über ben »ormürftgen ©egenftanb

ju geben roage, fo finben ©ie auf beigefdjloffenem Slatte eine ober

jroei, roeldje ©ie ibm gütigft mittbeilen wollen, mit ber Serfidje«

rung meiner tiefften Sereljrung, roeldje idj mein ganjeê Seben für
feine boben Serbienfte bewabre." SDiefe Seitage enttjätt folgenbe

Sorfdjläge :

„I. Avers. SDie Süfte »ou grau peblinger fel. mit ber Snfdjrift:
MAR * ROSA • FRANC * SCHORNO * NAT • 1705 ¦ DEN • 1755.

Av.: MAR*ROSA*FRANC-SCHORNO*NAT*1705*DEN*1755. ®a«

lorbeerbefrönte, auf SBotfen ruljenbe Sappen ber grau mirb »on geflügelten

©ngelfoofdjen betrauert. 3m ©rregue: ^ETERN^E MEMORISE! CONIUGIS
OPTIMA || MŒSTUS CONSECRj*|| I*C*H*|

Rv. : 3m gelbe in fünf Seifen : SEMPER| HONOS ||NOMENQUE TUUM
LAUDESQUE || MANEBUNT || 2>ie Umraljmung mirb »on einem ©ternen»

franj gebilbet. — ©urdjm. 36mm.
2) 3m gteidjen 3aljre mar audj §eblinger'8 Sruber gefiorben.

230

Trauer versetzt, damit sich zu trösten suchte, das Andenken dieses

betrübenden Ereignisses mit einer Medaille ^ (De Mech. ?1. II.2)
zu verewigen. Buxdorf, an den er stch in dieser Angelegenheit

durch Vermittelung Schorndorfs wandte, schickte ihm durch
diesen einen herzlichen Trostbrief mit bezüglichen Vorschlägen.

„Jch nehme," sagt er u. in feinem Schreiben „allen nur
erdenklichen Antheil an der doppelten Ursache °) der Trauer,
womit die göttliche Vorsehung soeben den erlauchten Herrn
Hedlinger niedergeschmettert hat. Ein Herz, wie das seinige muß noth»

wendig solche harte Schicksalsschläge aufs tiefste empfinden; aber

das nämliche Herz, ermuthigt und getragen durch erhabene Grund'
sätze einer heiligen Ergebung in den Willen des Allmächtigen,
wird nicht ermangeln, sich demselben zu unterwerfen und in
Demuth ihn anzubeten. Das Ziel, das er sich steckt, nämlich ein

metallenes Denkmal dem Andenken seiner theuren Gemahlin zu
setzen, ist seines zärtlich liebenden Herzens sowohl wie der Kraft
seines Grabstichels würdig, melcher noch niemals durch ein derartiges

Motiv geleitet, sich jedenfalls bei dieser Gelegenheit selbst

übertreffen wird. Wie glücklich würde ich mich schätzen, an dieser

Stelle auf seine Ansicht eingehen und wenigstens theilweise dem

Schmerz, wovon seine Seele durchbohrt ist, entsprechen zu können.

Wenn es, wie Sie mir bemerken, richtig ist, daß er mir die Ehre

erweist, sich meiner zu erinnern und gleichzeitig den Wunsch zu

äußern, daß ich einige Ideen über den vorwürfigen Gegenstand

zu geben wage, so finden Sie auf beigeschlossenem Blatte eine oder

zwei, welche Sie ihm gütigst mittheilen wollen, mit der Versicherung

meiner tiefsten Verehrung, welche ich mein ganzes Leben für
seine hohen Verdienste bewahre." Diese Beilage enthält folgende

Vorschläge:
„>. ^«ex'L. Die Büste von Frau Hedlinger fel. mit der Inschrift:

IMR - R08^ ' - 80lI0M0 - ^1 -1705 - VIM > 1755.

1) äv.: N^K-K08^'?K^I>'O.8O»0I«0^ Das
lorbeerbekrönte, auf Wolken ruhende Wappen der Frau wird von geflügelten
Engelköpfchen betrauert. Jm Exergue: ^?LK«^ NLNOKIM OMIUSI8

Kv. : Jm Felde in fünf Zeilen: 81ZN?IW g »MOL jMlWKcZM ?U1M
D^WWML I^WSM? ^ Die Umrahmung wird von einem Sternen-
kränz gebildet. — Durchm. 36mm.

2) Jm gleichen Jahre war auch Hedlinger's Bruder gestorben.
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Exergue. .ETERNA MEMORIA CONIÜGIS OPT • DE
SE MER-MŒSTUS CONSECR* I • C • H.

Revers, ©tn antifeê ©rabmat, »oruen offen, worin eine

brennenbe ©rablampe ju fetjen, mit ber Snfdjrift: ET SEPUL-
TA LUCET.

Exergue. MDCCLV.
II. Avers. Soie oben.

Revers, gotgenbe Snfdjrift auè Sirgit: SEMPER HONOS
NOMENQÜE TVVM LAÜDESQUE MANEBUNT. ©abei ift
eè bem ©efdjmad beê Qxn. Siitterê aufjeimgefiefft, biefe gnfdjrift
auf eine Siri ©rab, ober eine S«ramibe, ober einfadtj auf baè

freie gelb ber SJiebaille ju ptactren."
peblinger füfjlte fitdj jebodj an fiörper unb im ©emütb ju

feljr angegriffen, alê bafj er bamalê bätte bie Sorfdjläge Surtorf'ê
auefübren fönnen. „Unter biefen Serbältniffen geftattet mir, fdjreibt
er an Surtorf, ber ©tanb meiner Slngelegenbeiten unb metner

©efunbljeit nur, um biefeê Silb ju gebrauajen, midj burdj ©djwim«

men ju retten." ©r fdjidte ibm beêbatb jwei anbere Sorfdjläge,
roooon ber erfte einen fdjon »orbanbenen Sloerê, fei eê benjenigen

mit ben fiöpfen pebtinger'ê unb feiner grau, ober benjenigen mit
ben SBappen beiber, in Sluêfidjt nabm. gür ben Steuere fdjlug er
einen ©ebanfen »or,1) ber fpäter in jroedmäfjig abgeänberter gorm
für bie bereite befprodjene SJiebaille DEO GRATIAS jur Sluê-

fübrung fam. uftadj bem }t»eiten Sorfdjlag foffte auf bem Sloere

baê SBappen ber »erftorbenen grau }ur SDarfteffung fommen mit
obigem SirgiPfdjem ©prudj, umgeben »on einem Sternenfranje,
alê Sieoerê. SDie Slntroort Surtorf'ê erfolgte fogteidj.

„Sdj begreife, fagt er, bei ber ©djilberung, bie ©te »on

Sljrer gegenroärtigen Sage maajen, »offftänbig, bafj biefe SlJnen

nidjt geftattet, mit Syrern ©rabftidjel baê auejufübreu, roaê Sßnen
baê «perj bictirt, um baê Stnbenfen Slrer tbeuer »erftorbenen

x) geblinger fdjreibt: „gür beu 9te»er8 modjte idj aber, faf(8 ©ie e8 niajt
attju beutfdj finben, $t»ei »om Rimmel entflammte «çerjen »ermenben, moöon

bag eine ftdj in ber Suft beftnbet, ba« anbere auf bem Slltare, aber auf bem

fünfte ifl, ftdj mit jenem ju »ereinigen, mit folgenber ©teile au« SSivgtt :

CONUBIO JUNGAM STABILI." Offenbar Ijatte ber SKebaiffeur bem »riefe
eine 58teifltft«@ft'$e be« 8te»erfes beigelegt, meldje barflettte, Wie bie »on oben

«jerabfattenbett, in einem ©piegel gebrochenen ©traljfen, ein auf bem Slltar ftdj

beftttblidje« Sptxi entflammten. SBgl. pag. 232 ©rief 83u**torf'S an §eblinger.

S31

öa^Sue. ^IIW^ I>lLN0IìI^ 0?? ' VL
8L NLK Ick(L8III8 OMWOIì-I-OH.

Kevers. Ein antikes Grabmal, vornen offen, worin eine

brennende Grablampe zu sehen, mit der Inschrift: LI 8L?t?v-
1^. VUOL?.

Langue. NVOOVV.
II. ^««-s. Wie oben.

Ke«e^. Folgende Inschrift aus Virgil: 8LN?LR «0^08
^0NL«(ZIlL IVVN V^UVL8lZl7L Dabei ist

es dem Geschmack des Hrn. Ritters anheimgestellt, diese Inschrift
auf eine Art Grab, oder eine Pyramide, oder einfach auf das

freie Feld der Medaille zu placiren."
Hedlinger fühlte sich jedoch an Körper und im Gemüth zu

sehr angegriffen, als daß er damals hätte die Vorschläge Buxtorf's
ausführen können. „Unter diesen Verhältnissen gestattet mir, schreibt

er an Buxtorf, der Stand meiner Angelegenheiten und meiner

Gesundheit nur, um diefes Bild zu gebrauchen, mich durch Schwimmen

zu retten." Er schickte ihm deshalb zwei andere Vorschläge,

wovon der erste einen schon vorhandenen Avers, sei es denjenigen

mit den Köpfen Hedlinger's und seiner Frau, oder denjenigen mit
den Wappen beider, in Aussicht nahm. Für den Revers schlug er

einen Gedanken vor/) der später in zweckmäßig abgeänderter Form
für die bereits besprochene Medaille VL0 W^.IIL.8 zur Aus»

führung kam. Nach dem zweiten Vorschlag sollte auf dem Avers
das Wappen der verstorbenen Frau zur Darstellung kommen mit
obigem Virgil'schem Spruch, umgeben von einem Sternenkranze,
als Revers. Die Antwort Buxtorf's erfolgte sogleich.

„Jch begreife, sagt er, bei der Schilderung, die Sie von

Ihrer gegenwärtigen Lage machen, vollständig, daß diese Ihnen
nicht gestattet, mit Ihrem Grabstichel das auszuführen, was Ihnen
das Herz dictirt, um das Andenken Ihrer theuer verstorbenen

Hedlinger schreibt: „Für deu Revers möchte ich aber, falls Sie es nicht

allzu deutsch finden, zwei vom Himmel entflammte Herzen verwenden, wovon

das eine sich in der Lust befindet, das andere auf dem Altare, aber auf dem

Punkte ist, sich mit jenem zu vereinigen, mit folgender Stelle aus Virgil:
O0IMLI0 ZlMSäM Ll^IZIll." Offenbar hatte der Medailleur dem Briefe
eine Bleistift-Skizze des Reverses beigelegt, welche darstellte, wie die von oben

herabfallenden, in einem Spiegel gebrochenen Strahlen, ein auf dem Altar sich

befindliches Herz entflammten. Vgl. pag. 232 Brief Buxtorf's an Hedlinger.



232

grau ©emafjttn ju »ereroigen, unb bafj ©ie fidj gegenroärtig lei«

ber barauf befdjränft feben, baê ju roollen, roaê ©ie fönnen, in*
bem ©ie erroarten, bafj ©ie baê fönnen, roaê ©ie roöffen, nadj«

bem ©ie Sbre firäfte roieber erlangt baben roerben. ©ie roünfdbeu,

bafj idj S&K«*n meine ©ebanfen über bie jetjt beabfidtjtigte
SJiebaille mittljeile; uub in ber Stbfidjt S&rem SBunfdje ju getjordjen,
babe idj bte ©bre, S&nen ju fagen, bai Idj für ben Sloerê bie

jroei fiöpfe »orjiebeu rourbe. SBaê ben Sieoerê mit ben jroei
fèerjen anbelangt, fo rourbe idj gerne biefen Srennfpieget -) roeg-

laffen, unb jroar um fo mebr, alê baê perj, baè iu ber Suft ftaj
beftnbet, nidjt fo geftellt ift, bai eè buraj bie »on oben fommenben

Sidjtftraljlen umftrablt ober entflammt roerben fann. Stadj meiner

Stnfidjt würbe alfo nur ein entftammteê &erj bleiben, roeldjeè idt),

roie im Segriffe ftctj in ben SBolfen ju »erbergen, barfteffen rourbe;
unb ber Slltar mit einem anbern ffammenben per}en, beffen

glammen gegen baê nämtidje ©eroölfe auffdjtagen, in roeldjem

baê erfte »erfdjroinben roiff. SDaê SJtotto CONNUBIO IUNGAR
STABILI anbetreffenb, fo glaubte idj, obrootjl idj nidjtê bagegen

eht}uroenben finbe, bennodj bafj bie SBorte SEQUAR IGNIBÜS
ABSENS beffer bie ©efüble beê auf bem Slltare fidj befinblidjen

«perjenê auebrüden mürben. SDie }t»eite Sinie beê ©rergue roirb

beffer lauten NAT * 1705 • DEN • 1755. SDenn baê M. affein ift
burdjauê niajt bem Saptbarftil gemäfj. Sorauègefetjt aber, bai
©ie glaubten, ©rünbe ju baben, NATJK »oll ftänbig auê}ttfdjreiben,
fo fonnten ©ie an bie ©telle beê M. ein &. fetjen, roeldjeè in ben

Snfdjriften bäuftg »or baê Stobeêjabr gefefjt rourbe. SDaêfelbe

gilt audj für bie Snfdjrift beê Sloerê ber jroeiten SJiebaille, roo

DEN. an ©telle beê M. ju fetjen roäre. Uebrigené roirb biefeê

^tüä feljt fdjön roerben, unb ber ©ternenfranj pafjt jur Snfdjrift
feljr gut." «peblinger Ijielt ftdj am jroeiten Sorfdjlag. Sm 3<»$k
1755 fdjidte er bie Sftebaille mit anbern an Serdj.

günfjebn Sabre roaren »orübergegangen, obne bai «peblinger
eine anbere gröfjere Slrbeit für ©djroeben anê Stageêttdjt geförbert
bätte, ale jroei Stenerfe, ben einen auf ben SEob beê fiönige,a)

3'adj «çeblinger'8 Sorfdjlag.
2) ©afj menigliene ber SJte»er8 BONO SUBDITORUN nidjt mie »ermuttjet

murbe (v. ©efdjfr. XL p. 390.) »on gäfjrman, fonbern üon geblinger felbfl
Ijerrüljrt, geljt an« einem SBriefe be8 Aünftler« an SBerdj »om 31. 3uli 1754

unjmeifelljaft Ijeroor.
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Frau Gemahlin zu verewigen, und daß Sie sich gegenwärtig
leider darauf beschränkt sehen, das zu wollen, was Sie können,
indem Sie erwarten, daß Sie das können, was Sie wollen, nachdem

Sie Ihre Kräfte wieder erlangt haben werden. Sie wünschen,

daß ich Ihnen meine Gedanken über die jetzt beabsichtigte Me»

baille mittheile; und in der Absicht Ihrem Wunsche zu gehorchen,

habe ich die Ehre, Ihnen zu sagen, daß ich für den Avers die

zwei Köpfe vorziehen würde. Was den Revers mit den zmei

Herzen anbelangt, so würde ich gerne diesen Brennspiegel')
weglassen, und zwar um fo mehr, als das Herz, das in der Luft sich

befindet, nicht so gestellt ist, daß es durch die von oben kommenden

Lichtstrahlen umstrahlt oder entflammt werden kann. Nach meiner

Ansicht würde also nur ein entflammtes Herz bleiben, welches ich,

wie im Begriffe sich in den Wolken zu verbergen, darstellen würde;
und der Altar mit einem andern flammenden Herzen, dessen

Flammen gegen das nämliche Gewölke aufschlagen, in welchem

das erste verschwinden will. Das Motto OMIMölO IlMl^R
anbetreffend, so glaubte ich, obwohl ich nichts dagegen

einzuwenden sinde, dennoch daß die Worte 8L<ZllL,R KZMlZVS
^L8LN8 besser die Gefühle des auf dem Altare sich befindlichen

Herzens ausdrücken würden. Die zweite Linie des Exergue wird
besser lauten iMI - 1705 - OlM - 175S. Denn das N. allein ist

durchaus nicht dem Lapidarstil gemäß. Vorausgesetzt aber, daß

Sie glaubten, Gründe zu haben, iM?L5 vollständig auszuschreiben,

so könnten Sie an die Stelle des U. ein S. setzen, welches in den

Inschriften häufig vor das Todesjahr gesetzt wurde. Dasselbe

gilt auch für die Inschrift des Avers der zweiten Medaille, wo
DIM. an Stelle des N. zu setzen wäre. Uebrigens wird dieses

Stück sehr schön werden, und der Sternenkranz paßt zur Inschrift
sehr gut." Hedlinger hielt sich am zweiten Vorfchlag. Jm Jahre
1755 schickte er die Medaille mit andern an Berch.

Fünfzehn Jahre waren vorübergegangen, ohne daß Hedlinger
eine andere größere Arbeit für Schweden ans Tageslicht gefördert
hätte, als zwei Reverse, den einen auf den Tod des Königs, ")

>) Nach Hedlinger's Vorschlag.
2) Daß wenigstens der Revers SONO LVSOiroiìM nicht wie vermuthet

wurde (v. Geschfr. XD p. 390.) von FSHrman, sondern von Hedlinger selbst

herrührt, geht aus einem Briefe des Künstlers an Berch vom 31. Juli 1754

unzweifelhaft hervor.
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ben anbern jur SJiebaille porleman'ê. ©è tjiefje aber «geblinger
Unredjt tbun, barauè fdjjltefjen ju roollen, bafj er ©ajroeben »er«

geffen. Stein, bie Siebe ju ©ajroeben feinem atten Sater«
lanbe, roie er eè nennt, blieb ungefdjroäcbt. ©ê roaren nur ©e»

füble ber Siebe unb SDanfbarfeit, bie in ibm biefer Slame erroedte.

Sind) unterbielt er fortroäbrenb einen tebbaften Sriefweajfel mit
feinen greunben in ©todbolm, weldje iljn ab unb ju eintuben,
mit feiner gamilie nacb ©djweben jurüdjufebren. „gürdjten ©ie
nidjt, fdjreibt ibm Serdj nadj bem Stöbe porleman'ê, bafj mit
Saron »on fèorleman alle Sûre greunbe tobt feien, ©ê bleiben
beren noctj mebrere »off Seben unb guten SBiffenê. Unb felbft,
wenn fictj aucb feine mebr oorfänben, fo bätten ©ie nidjtê au»

bereê ju tljun, atê ©efefffdjaft ju füdjen, nm foldje ju gewinnen."
SDafj aber ^eblinger'ê ©rabftidjet ©djweben ju »ernadjläffigen fdjien,
bat feinen ©runb in feinen berben ©djidfalefdjlägen. Slebftbem

madjten fidj auaj bie ©ebreajen beê Slfterè immer meljr geltenb.

geblinger arbeitete immer an mebrern ©egenftäuben nebenein«

anber. Slber eê rüdte bamit niajt metjr fo fdjnell, wie bajumal,
atê er nodj „mit panben unb güfjen", arbeitete. Srojecte für
ben fdjwebifdjen ©taat, wie für fdjwebifdje greunbe befdjäftigten
ibn auaj in biefer Seit, blieben aber, roeil unooffenbet, in ber

SBerfftatt beê SJîebailleurê »erborgen.
Sm Sabre 1760 erfdjien enblidj bie SJiebaille auf bie

Slfabemie ber SBiffenfdjaften in ©todljolm.1) (SDe SJiedj.PLXXI.)
SBaê peblinger feinen greunben in Serlin geroäljrte, burfte er

benjenigen in ©todljolm nidjt »erfagen; um fo roeniger, ba er

feit 1745 SJiitglieb biefer Slfabemie roar. Sefonberé roar eê Serdj,
roelcber ibn jur Serfertigung biefer SJiebaille brängte. „Sdj bin
überjeugt, bemerft er u. a. in einem Srief, »om 12. gebruar
1751, baf3 ©ie SiJre Slnftdjt bejüglidj ©bre unb Sortbeil nidjt
geänbert baben. ©ie fagten früber, bafs roenn ©ie ein geroiffeê
Sllter erreidjt baben rourben unb nidjt mebr umê Srob arbeiten
tnüjjten, ©te fidj bte unb ba baê Sergnügen madjen roerben, eine

Av. : FRIDERICVS • D • G -REX* SVECLE* Sein SSruflbifb mit
^erücfe, "Sruflljainifdj unb Hermelin.

Rev. : DITABIT FRUCTIBUS JSVUM* Sin SDtann in antifer ?anb-

fàjaft bamit befdjäftigt, einen 33aum ju »flanjen. 3U feinen güfjen eine ©djaufet.
«Sj-ergite: ACAD-R*SC1ENT*||H0LMIENS* — ©nrdjm. 42mm.
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den andern zur Medaille Horleman's. Es hieße aber Hedlinger
Unrecht thun, daraus schließen zu wollen, daß er Schweden
vergessen. Nein, die Liebe zu Schweden seinem alten Vaterlande,

wie er es nennt, blieb ungeschwächt. Es waren nnr
Gefühle der Liebe und Dankbarkeit, die in ihm dieser Name erweckte.

Auch unterhielt er fortmährend einen lebhaften Briefwechsel mit
seinen Freunden in Stockholm, welche ihn ab und zu einluden,
mit seiner Familie nach Schweden zurückzukehren. „Fürchten Sie
nicht, schreibt ihm Berch nach dem Tode Horleman's, daß mit
Baron von Horleman alle Ihre Freunde todt seien. Es bleiben
deren noch mehrere voll Leben und guten Willens. Und selbst,

wenn sich auch keine mehr vorfänden, so hätten Sie nichts
anderes zu thun, als Gesellschaft zu suchen, um solche zu gewinnen."
Daß aber Hedlinger's Grabstichel Schweden zu vernachlässigen schien,

hat seinen Grund in seinen herben Schicksalsschlägen. Nebstdem

machten stch auch die Gebrechen des Alters immer mehr geltend.

Hedlinger arbeitete immer an mehrern Gegenständen nebeneinander.

Aber es rückte damit nicht mehr fo schnell, mie dazumal,
als er noch „mit Händen und Füßen", arbeitete. Projects für
den schwedischen Staat, wie für schwedische Freunde beschäftigten

ihn auch in dieser Zeit, blieben aber, weil unvollendet, in der

Werkstatt des Medailleurs verborgen.
Jm Jahre 1760 erschien endlich die Medaille auf die Aka>

demie der Wissenschaften in Stockholm/) (De Mech. ?I. XXI.)
Was Hedlinger seinen Freunden in Berlin gewährte, durfte er

denjenigen in Stockholm nicht versagen; um so weniger, da er

seit 1745 Mitglied dieser Akademie war. Besonders war es Berch,
welcher ihn zur Verfertigung dieser Medaille drängte. „Jch bin
überzeugt, bemerkt er u. a. in einem Brief, vom 12. Februar
1751, daß Sie Ihre Ansicht bezüglich Ehre und Vortheil nicht

geändert haben. Sie sagten früher, daß meni: Sie ein gewisses

Alter erreicht haben würden und nicht mehr ums Brod arbeiten
müßten, Sie stch hie und da das Vergnügen machen werden, eine

l) : IWOlMIOVL - o - « - KLX- LVWl^- Sein Brustbild mit
Perücke, Brustharnisch und Hermelin.

Ksv. : Oliami' ^VVIM- Ein Mann in antiker Land,

schast damit beschäftigt, einen Baum zu pflanzen. Zu seinen Füßen eine Schaufel.

Exergue: ^0^l)-K-80IM^ U0DNIM8- — Durchm. 42mm.
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SJiebaille ju fdjneiben, bie »on Sjjnen ju reben gebe. Sdj weifj
nun nidjt fo ganj fidjer, ob bie Seit fdjon gefommen, ober ob ©te
bafür fdjon einen ©egenftanb geroäljlt baben. Sntmerbtn wage idj
aufê ©eratbewobl bin einen »orjufdjlagen. ©ie finb SJiitglieb ber
Slfabemie ber SBiffenfdjaften. fiönnten ©ie nidjt, roäljrenb bie

anbern roiffenfdjaftlidje Strbeiten einreichen, für biefelbe irgenb
einen Steuere madjen, bamit er mit einem ber .fiöpfe beê fiönige,
unter roeldjem fte gegrünbet roorben ift, »erbunben roerben fonnte.
©in foldjeê <Stüä ift nidjt nur oon gefdjidjtlidjem SBertbe, fonbern
rourbe auàj alê Sreiè bienen, ben man einft an biejenigen auê«

tbeiten roirb, roetdje über beftimmte ©egenftänbe am beften ge«

fdjrieben baben roerben. ©eben ©ie aajt, roaê S&nen baê «perj
bieê bejüglict) nabelegt." fèebltnger »erfpraaj in feinem Slntroort-
fdjreiben »om 8. Snli 1751 foldjeê gerne ju tljun, roenn iljm
©ott bie erhoffte ©efunbljeit fcbenfe. Snjroifcben möge Serdj in
feiner lebenbigen Sibliotbef eine ©rftnbung beroorfudjen, bie fo«

roobl ber ©adje, atê feiner roürbig roäre unb ibm }ugleidj an»

geben, roie bodj man ben SBertb biefer Sreiêmebaiffe ftriren rooffe,
ba baoon bie ©röfje berfelben abbange.

Serdj erroiberte unterm 16. Sluguft 1751. ©r meinte, bie

Serfertigung einer ganj neuen SJiebaille nätjme ju »iet Seit unb
Slrbeit in Slnfpruaj, jumal fte ja bodj nidjt bejabtt toerbe. ©in
Sieoerê »on ber ©röfje beê NUNC FELIX genüge,1) baê roerbe

30 SDufaten in ©olb madjen, eine ©umme, roeldje bie ginanjen
ber Slfabemie fpäter einmal für einen Sreiê auêjufetjen im ftänbe

roäre; in granfreidj gefje man niajt über 300 Sf.
Slm 21. Slpril 1752 legte Serdj bem peblinger folgenbe

Sbeen »or:
1. ©in im Saufe begriffenee Stentbier. (SDabei »erroeift Serdj auf

SVECIA ANTIQUA): NEQUE ENIM MINOR IGNIS IN
IPSO EST.

2. ©in junger Saum : FACTURA NEPOTIBUS UMBRAM.
Dber aber: VENIT USUS AB ANNIS.

3. SDie eptjeftfdtje SDiana ober eine grau mit mebrern Srüfien.
(SDabei »erroeift S. auf Montfaucon) : QUORUM INDI-
GET USUS. Ober aber: JÜCUNDA ET IDONEA VIT^E.

J) Slue un8 unbefannten ©rünben tourbe bie üftebattte fleiner ausgeführt.
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Medaille zu schneiden, die von Ihnen zu reden gebe. Jch meiß

nun nicht so ganz sicher, ob die Zeit schon gekommen, oder ob Sie
dafür schon einen Gegenstand gewählt haben. Immerhin wage ich

aufs Gerathewohl hin einen vorzuschlagen. Sie sind Mitglied der
Akademie der Wissenschaften. Könnten Sie nicht, während die

andern wissenschaftliche Arbeiten einreichen, für dieselbe irgend
einen Revers machen, damit er mit einem der Köpfe des Königs,
unter welchem sie gegründet worden ist, verbunden werden könnte.

Ein solches Stück ist nicht nur von geschichtlichem Werthe, sondern
würde auch als Preis dienen, den man einst an diejenigen aus»

theilen wird, welche über bestimmte Gegenstände am besten

geschrieben haben werden. Geben Sie acht, was Ihnen das Herz
dies bezüglich nahelegt." Hedlinger versprach in seinem Antwort»
schreiben vom 8. Juli 1751 solches gerne zu thun, wenn ihm
Gott die erhoffte Gesundheit schenke. Inzwischen möge Berch in
seiner lebendigen Bibliothek eine Erfindung hervorsuchen, die

sowohl der Sache, als feiner würdig wäre und ihm zugleich
angeben, wie hoch man den Werth dieser Preismedaille fixiren wolle,
da davon die Größe derselben abHange.

Berch erwiderte unterm 16. August 17S1. Er meinte, die

Verfertigung einer ganz neuen Medaille nähme zu viel Zeit und
Arbeit in Anspruch, zumal ste ja doch nicht bezahlt werde. Ein
Revers von der Größe des NUNO LLVIX genüge/) das werde

30 Dukaten in Gold machen, eine Summe, welche die Finanzen
der Akademie später einmal für einen Preis auszusetzen im stände

wäre; in Frankreich gehe man nicht über 300
Am 21. April 17S2 legte Berch dem Hedlinger folgende

Ideen vor:
1. Ein im Laufe begriffenes Renthier. (Dabei verweist Berch auf

8VLOIL. ^'1'llJII^): WlZVL MIN IMI8 M
I?80 L8?.

2. Ein junger Baum: l^0IM^ W?0IIM3 IMLIì^N.
Oder aber: VlM? II8V8 ^.L ^.IMIS.

3. Die evhestsche Diana oder eine Frau mit mehrern Brüsten.
(Dabei verweist B. auf Nonttänoon) : HVOlìlM IMI-
SL? V3U3. Oder aber: 5VOlMI)^ LI IDML^ VII^.

Au« uns unbekannten Gründen wnrde die Medaille kleiner ausgeführt.
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Sm ©rergue für alle brei Sorfdjläge: ACAD. R. SCIENT.||
HOLMIENS. ••)

SDie Sluêfufjrung ber SJiebaille »erjögerte fidj aber länger atê
peblinger unb feinen greunben in ©todljolm lieb roar. Sefonberé
fteigerte fidtj bei Serdj baè Serlangen naaj ber SJiebaille faft jur
Ungebulb, alê er 1753 »on gäbrmann bie grofje bernerifdje Sreiè«
mebaiffe ju ©eftdjt befam. ©r beglüdroünfdjt ben fiünftler für
baè fo »offenbete SBerf, fügt bann aber bin}u: „Slictjtê befto-

x) 3m gleidjen Sriefe tljeilt Serdj nodj anbere SDiebaiîtenfuietê auê ber

ScegierungSjeit be8 »erftorbenen Königs mit, meldje at8 3ie»erfe ju einem fdjon
befleljenben SloerSflemj-el mit ber S3üfle bes Sönig« bienen fottten.

1. Sluf bie inbifdje ©efeUfdjaft.
(Sin ©djiff mit »oïïen ©egeln, weldje« in feiner glagge bie cjljiffre ber

©efeUfdjaft trägt, mit ber Segenbe: GAZA PER UNDAS, unb im tgjergue:
COMMERC.IND.MDCC XXXI. Ober als Segenbe: MERCES SURGENTE
A SOLE, unten nidjtS anberê aïs bas ©atum.

*
SSaarenbatlen, 2,xoti§t »on einem SEljeebäutndjen, einige ©efäffes-c. jufammen»

geljäuft, uub ber STÄerfurflab, mie eine £rof)ljä inmitten bes §aufens, aufge*

ridjtet, mit ber Segenbe: QU^ESITA PER UNDAS. Unten: COMMERC
IND.MDCCXXXI., ober aber: AB AURORA POPULIS unb unten bas

©atum.
2. Stuf bie Sîerfidjerungsfammer.
Saftor unb Sßoftu)* als jmei Leiter, jeber mit feinem ©tem über bem

ffiotof: MULCENTQUE PERICULA PONTI • ; unten: DAMNI MARITmi
SPONSORES.

©ie obere Suftregion, roeldje burdj bie ©onne bargefletlt roerben fann,
unb unten an ©tette ber Sanbfdjaft bloê ben ©ibfel eines Serges, ber »on

mädjtigen SJBolfen unb einigen SBlifcen umgeben ifl: NULLIS HIC IURA
PROCELLIS- — (gj-ergue roie oben.

3. luf bie SBitroeufaffe.
SDie greigebigfeit, aufredjtfleljenb, in iljrer Spanb bie Slbjeidjen ber gelb-

früdjte Ijaltenb, in ber anbern Spanb aber eitt güMjorn. (§iebei »ermeifl SBerdt)

auf Montfaucon). 3« ifjven güfjen fit*t auf ber einen ©eite ein SSeib, roet»

djes roeint, auf ber anbern ©eite fleljt ein fleine« Sinb aufredjt, bie greige«

bigfeit am ©eroanbe anfaffenb. ©ie Segenbe aus SBirgif: SOLARE INOPEM
ET SUCCURRE RELICTS. 3m (Sjergue : FISCUS VIDUARUM ET
PUPPILL.

4. Stuf ben Kob be« SönigS.
Sn einem tranj »on 8orbeer= unb ©djenjroeigen : BONO SUBDITORUM

NATUS D. 28. APR. 1676. IMPERAV. SVECIS A. XXXI. HAS-
SIS XXI. COELO REDITUS D. 25. MARTII 1751.
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Jm Exergue für alle drei Vorschläge: ^0^.1). K. SOIlM^
Die Ausführung der Medaille verzögerte sich aber länger als

Hedlinger und feinen Freunden in Stockholm lieb war. Besonders
steigerte sich bei Berch das Verlangen nach der Medaille fast zur
Ungeduld, als er 1753 von Fährmann die große bernerische Preis-
médaille zu Gesicht bekam. Er beglückwünscht den Künstler für
das fo Vollendete Werk, fügt dann aber hinzu: „Nichts desto»

l) Im gleichen Briefe theilt Berch noch andere Medaillensujets aus der

Regierungszeit des verstorbenen Königs mit, welche als Reverse zu einem schon

bestehenden Aversstempel mit der Büste des Königs dienen sollten.
1. Auf die indische Gesellschaft.
Ein Schiff mit vollen Segeln, welches in seiner Flagge die Chiffre der

Gesellschaft trägt, mit dcr Legende: M0ä,8, und im Exergue:
«0MIUIMO.I«0.MI)O0 XXXI. Oder als Legende: NMOlW ^KSMIA
à 80DL, unten nichts anders als das Datum.

Waarenballen, Zweige von einem Theebäumchen, einige Gesöffe zc. zusammen»

gehäuft, und der Merkurstab, wie eine Trophä inmitten des Haufens, aufge»

richtet, mit der Legende: M^KIl'ä, ?LK DI>i0^8. Unten: OONKIMO.
Mo.NvooXXXI., oder aber: ä,S ^IMOK^ ?0I>UllS und unten da«

Datum.
2. Auf die Bersicherungskammer.
Kastor und Pollux als zwei Reiter, jeder mit seinem Stern über dem

Kopf: UVI^IM'I'YW PLMOUDà, - ; unten: O^UM l^KIDmi
8?0«80KLS.

Die obere Lustregion, welche durch die Sonne dargestellt werden kann,
und unten an Stelle der Landschaft blos den Gipfel eines Berges, der von
mächtigen Wolken und einigen Blitzen nmgeben ist: AUDDI8 »10 IMH,
?KOOSDI.I8. — Exergue wie oben.

3. Auf die Witwenkasse.
Die Freigebigkeit, aufrechtstehend, in ihrer Hand die Abzeichen der Feld»

früchte haltend, in der andern Hand aber ein Füllhorn. (Hiebei verweist Berch

auf Hlonttäucon). Zu ihren Füßen sitzt auf der einen Seite ein Weib, wel»

che« weint, auf der andern Seite steht ein kleines Kind aufrecht, die Freigebigkeit

am Gewände anfassend. Die Legende aus Virgil: 80DXKIZ MOPLIVl
8IMMKIZ KKDIO^. Jm Exergue: 5I8OUS VIDI^MN LT'

4. Auf den Tod des Königs.
Jn einem Kranz von Lorbeer- und Eichenzweigen: öMO 81120110-

KUN NälM O. 23, à?K. 1676. >N?LKä,V. 8VLOI8 XXXl. «48-
818 XXI. «OLD0 KLOII^!? O. 25. N^KIII I7SI.
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roeniger ntifcbt fidj mit biefen ©efüblen ber Slnerfennung ein

roenig Siferfudjt — ein ÜJcationalfebler, roie ©ie nur ju gut roiffen —
roeil idj eê beftage, bafj unfere Slfabemie ber SBiffenfdjaften nidjtê
befii*t, roaê »on SIJnen ju reben gebe; idj nenne fte

unfere, roeit wir barin SJiitbrüber finb, unb roeit iaj bie ©bre

batte, roäbrenb brei SJlonaten beren Sräfibent ju fein." peblinger
»erfpradj in feiner Slntroort »om 31. Snli beê folgenben Sa&reê,

bai bie SJÌebaiffe ber Slfabemie ibren Sauf nebmen folle, fo=

balb bie beè BONO SUBDITORUM l) »offenbet fei.
SDod) roar nodj 1756 bie $bee beê SJÎeoerfeê nidjt ooffftänbig

feftgeftefft. peblinger Ijatte ftdj offenbar für ben jroeiten Serdj'fcben

Sorfdjlag entfdjieben. Slm 10. ©ept. biefeê Satjreê empfabl Serdj
nodj einmal bie Segenbe VENIT USUS AB ANNIS, mit ber

pinjufügung, bafj eê fidj roobl beffer madjen rourbe, ftatt eineê

einfadjen Saumeè mit biefer Segenbe einen ©ärtner bar}uftelten,
ber bamit befdjäftigt ift, einen jungen Saum in ein gegrabeneê

Sodj ju pflanjen. „Semanb, ber im ,3eiajnen roeniger tüdjtig, aU
©ie roäre," fäbrt Serdj fort, „rourbe bie giguren fürdjten. ©ie er=

innem fidj, roaê ber oerftorbene fieber betreff ber Sorfidjtêmafjregeln,
roeldje fiarlfteen nafjm, allentai fagte." S£rof* feiner fedjjig unb metjr
Saljre, fdjredte «Çeblinger nidjt baoor jurüd, ben ?îe»erê naaj Seraj'ê
Sbee ju geftatten; bodj roar er mit beffen »orgefdjlagenen Segenbe

nidjt einuerftanben unb legte fie beêroegen audj Sfarrer Surtorf
»or, roeldjer fie in feinem Slntroortfdjreiben ebenfaffê befämpfte.

„Sejüglidj beê Srojefteê ber 2Jlebaiffe für bie Slfabemie ©djroe»

bene," bemerfte er, „roirb mir ber Serfaffer beê äJtotto'e VENIT
USUS AB ANNIS »erjeiben, roenn idj feine Stuêbrudêroeife

nidjt billige. SDer ©ebanfe ift an fidj gut, bodj roeniger glüdlidj
auegebrüdt. SDaê SBort USUS bat fo »iele »erfdjiebene Sebeu»

tungen, bafj eê bier roobt faum paffen bürfte. AB ANNIS ift
ju roenig tateinifdj, um ben ©inn ju geben, ben ber Slutor bin»

einlegen roiff. ©eine Slbftdjt roar obne Broeifet, fagen ju roollen,

bafj bie Jlütjlidjfeit beè neugepfïanjten Saumeè mit ber Qeit anê

Stageêlidjt fommen roerbe. Sdj nebme mir baber bie greibeit,
einige anbere ÎJlottoê »orjufajlagen, roomit bie fraglidje SDeoife

begleitet roerben fonnte; nämficb'erftenê: VENTURUM L^ETIS

x) S3ergl ©efdjfr. »ornen pag. 232.
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weniger mischt sich mit diesen Gefühlen der Anerkennung ein

wenig Eifersucht — ein Nationalfehler, wie Sie nur zu gut wissen —
weil ich es beklage, daß unsere Akademie der Wissenschaften nichts
besitzt, was von Ihnen zu reden gebe; ich nenne sie

unsere, weil mir darin Mitbrüder sind, und weil ich die Ehre

hatte, mährend drei Monaten deren Präsident zu sein." Hedlinger
versprach in feiner Antwort vom 31. Juli des folgenden Jahres,
daß die Medaille der Akademie ihren Lauf nehmen solle,
sobald die des LM0 LVMIIOMN ') vollendet sei.

Doch war noch 17S6 die Idee des Reverses nicht vollständig
festgestellt. Hedlinger hatte sich offenbar für den zweiten Berch'schen

Vorschlag entschieden. Am 10. Sept. dieses Jahres empfahl Berch

noch einmal die Legende VLM? USUS ^.ö ^I>MI8, mit der

Hinzufügung, daß es sich mohl besser machen würde, statt eines

einfachen Baumes mit dieser Legende einen Gärtner darzustellen,
der damit beschäftigt ist, einen jungen Baum in ein gegrabenes

Loch zu pflanzen. „Jemand, der im Zeichnen weniger tüchtig, als
Sie wäre," fährt Berch fort, „würde die Figuren fürchten. Sie
erinnern sich, was der verstorbene Keder betreff der Vorsichtsmaßregeln,
welche Karlsteen nahm, allemal sagte." Trotz seiner sechzig und mehr

Jahre, schreckte Hedlinger nicht davor zurück, den Revers nach Berch's

Idee zu gestalten; doch war er mit dessen vorgeschlagenen Legende

nicht einverstanden und legte sie deswegen auch Pfarrer Buxtorf
vor, welcher sie in seinem Antwortschreiben ebenfalls bekämpfte.

„Bezüglich des Projektes der Medaille für die Akademie Schwedens,"

bemerkte er, „wird mir der Verfasser des Motto's VlMir
U8II8 ^.L H.IMI8 verzeihen, wenn ich seine Ausdrucksweise

nicht billige. Der Gedanke ist an sich gut, doch weniger glücklich

ausgedrückt. Das Wort U8U8 hat so viele verfchiedene

Bedeutungen, daß es hier wohl kaum passen dürfte. ^.L ^,MI8 ist

zu wenig lateinisch, um den Sinn zu geben, den der Autor
hineinlegen will. Seine Absicht mar ohne Zweifel, sagen zu wollen,
daß die Nützlichkeit des neugepflanzten Baumes mit der Zeit ans

Tageslicht kommen werde. Jch nehme mir daher die Freiheit,
einige andere Mottos vorzuschlagen, womit die fragliche Devise

begleitet werden könnte; nämlich erstens: VIMIlMlM 1^118

Vergl. Geschfr. vornen pag. 232.
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DITABIT FRUCTIBUS ^EVUM. S* würbe in ber îtjat be«

bauern, roenn biefer Sere oerroorfen roerben mufjte, roeil er etroa

ju »iet Slats etnnäljme, benn er brüdt in ebler, fttejjenber unb er'
fdjöpfenber SBeife bie SDeoife unb beren Sebeutung auê. SDaê

jroeite SJlotto ift fürjer: FRUCTUS PROMITTIT UBERES.
SDaê britte ift nodj fürjer unb bat »orjüglidj ben Qwed ber

©rünbung ber Slfabemie ber SBiffenfdjaften im Sluge, nämlidj baê

öffentliche SBobl: UTILITATI PUBLICE. SDiefeê teuere ijat
ben Sortbeil ber fiürje unb benjenigen beê antifen ©efdjmadeê
ber römifdjen SJiebaiffen für fidj. — Sîun ba baben ©ie wenig»

ftenê etroaê jur Stttêroabl; bie Snfdjrift beê ©rergue bebarf feiner
Slenberung. «ftaben ©ie bte ©üte, biefe S^en Syrern berübmten

(illustre) greunbe mitjutbeilen uub ibm gleictjjeitig meinen unter*

ttjänigften Sdefpect ju meiben ze."

geblinger roäblte baê erfte SJtotto, fürjte eè aber ab in
DITABIT FRUCTIBUS ^EVUM, roaê Surtorf »offftänbtg billigte.
Scoa) ©nbe Slpril 1760 roar bte Sfftebaiffe nidjt ganj ooffenbet.

„poffe fie aber," fdjrieb geblinger an Seraj, „balb ju ©nbe ju
bringen, om gud will. (SBenn ©ott roiff.)" ©nbttdj int SJlai 1761

roar fie fo roeit fertig, bafj fie auè ber Qanb beè fiünftlere jum
Soliren uub «parten an ben bernerifdjen ©raoeur SJlörifofer abge=

geben roerben fonnte, alê biefer plöijlicb, obne oorber im ftänbe
geroefen ju fein, ben Sluftrag auefübren ju fönnen, an einer @e=

birnentjünbung ftarb. gür geblinger roar bieê ein fdjroerer Serluft.
SJtörifofer, auè grauenfelb, fianton S£fjurgau ftammenb,

mar in allen Serridjtungen ber 2Jlün}= unb ber ältebaiffenprägung
burdj »iele Erfahrungen auf baê Sefte beroanbert, fo bafj er

pebtinger'ê Sertrauen in biefer «§inftctjt »offftänbig erroarb. Sludj
rourbe er mit ber ,8ett beffen intimfier greunb. SDie »on Qeb=

Knger »erfertigteu unb in feinem Seftf-e gebliebenen ©tempel be=

fanben fitdj fo}ufagen fletè in Sern bei STtörifofer, roeldjer fie ju
Slbbrüden benutzte, bie er au bie Siebbaber pebling'fdjer SBerfe

»erfaufte. pierüber fdjreibt j. S. ben 21. SJtärj 1754 äJlörifofer
an peblinger: „Sdj babe meinem gnäbigen Qexxn nodj niemalé

gefdjrieben, bafj idj SDero ganje SBerfe in ©tjpeabgüffen fdjon an
fo »iele fiunftfenner fjabe geben muffen, bafür idj affejeit eine

neue SDubloue befomme. ©rft fürjtidj Ijabe ,idj eè einem Stbge*

fanbten auè ©adjfen geben muffen, roeil befannt roar, bafj ictj baê
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VIZIAI l?MOIILV8 ^VIIN. Jch würde in der That be>

dauern, wenn dieser Vers verworfen werden müßte, weil er etwa

zu viel Platz einnähme, denn er drückt in edler, fließender und

erschöpfender Weise die Devise und deren Bedeutung aus. Das
zweite Motto ist kürzer: l?KII0?ll8 ^(MIHII UWIW.
Das dritte ist noch kürzer und hat vorzüglich den Zweck der

Gründung der Akademie der Wissenschaften im Auge, nämlich das

öffentliche Wohl: Dieses letztere hat
den Vortheil der Kürze und denjenigen des antiken Geschmackes

der römischen Medaillen für sich. — Nun da haben Sie wenigstens

etwas zur Auswahl; die Inschrift des Exergue bedarf keiner

Aenderung. Haben Sie die Güte, diese Ideen Ihrem berühmten

(iliusti-G) Freunde mitzutheilen und ihm gleichzeitig meinen unter-
thänigsten Respect zu melden:c."

Hedlinger wählte das erste Motto, kürzte es aber ab in DI-
I^.LII l?lM?ILU8 ^VVIM, was Buxtorf vollständig billigte.
Noch Ende April 1760 war die Medaille nicht ganz vollendet.

„Hoffe sie aber," schrieb Hedlinger an Berch, „bald zu Ende zu

bringen, «in ßucl vili. (Wenn Gott will.)" Endlich im Mai 1761

war sie so weit fertig, daß sie aus der Hand des Künstlers zum
Poliren und Härten an den bernerischen Graveur Mörikofer
abgegeben werden konnte, als dieser plötzlich, ohne vorher im stände

gewesen zu sein, den Auftrag ausführen zu können, an einer

Gehirnentzündung starb. Für Hedlinger war dies ein schwerer Verlust.
Mörikofer, aus Frauenfeld, Kanton Thurgau stammend,

war in allen Verrichtungen der Münz- und der Medaillenprägung
durch viele Erfahrungen auf das Beste bewandert, so daß er

Hedlinger's Vertrauen in dieser Hinsicht vollständig erwarb. Auch
wurde er mit der Zeit deffen intimster Freund. Die von
Hedlinger Verfertigten und in seinem Besitze gebliebenen Stempel
befanden sich sozusagen stets in Bern bei Mörikofer, welcher sie zu
Abdrücken benutzte, die er an die Liebhaber Hedling'scher Werke

verkaufte. Hierüber schreibt z. B. den 21. März 17S4 Mörikofer
an Hedlinger: „Jch habe meinem gnädigen Herrn noch niemals
geschrieben, daß ich Dero ganze Werke in Gipsabgüssen schon an
so viele Kunstkenner habe geben müssen, dafür ich allezeit eine

neue Dublone bekomme. Erst kürzlich habe ,ich es einem
Abgesandten aus Sachsen geben müssen, weil bekannt war, daß ich das
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©lud gebabt, ÜDlobeHe »on bem Original »on meinem gnäbigen

perrn Satron ju befommen. SBenn idj bürfte anbatten für bie

mir mangetnben, um baê fdjöne SBerf gan} }u befit*en unb ben

Siebbaber ber fiunft beftomebr ju ergöf*en, rourbe eê miaj unenb=

lidtj erquiden. Slber am liebften ift eê mir »on ginn ober Stei,
bamit idj eè in ©djroefet mobein fann, roeldjeè an ©djärfe alle

übertrifft." ©oldje, roeldje »on peblinger felbft Slbgüffe ober Slbbrüde

»erlangten, rourben »on biefem an üfftörifofer geroiefen. ©o fdjrieb
er S&ittpp Stobin, ©raoeur in ©enf : „plnftdtjtttdj ber ©ammtungen
oon Slbbrüden meiner SBerfe, bie ©ie roünfdjen, fo tft nur perrn
SJlörifofer, ©raoeur in Sern, im ftänbe, foldje Stjuen ju oerfdtjaffen,
inbem ieb midj bier nidjt am günftigen Sia|e beftnbe, ba affeê

fetjlt, foroobt für baê SJtobetn ale Sragen ber SJiebaiffen." Stebft

foldjer Sergünftigungen ging peblinger iljm auaj bei Serfertigung
feiner ©raoüren mit SJtatb unb SEtjat an bie panb.

SDer Stob biefeê greunbeê fetjte geblinger in bie tieffte STrauer.

SDurdj feinen Steffen Saurenj tief) er ber gamilie beê oereroigten
fein Setteib auêfpreajen. „6ê tft mir unmögliaj," fdjreibt biefer,

„Sbnen auejubrüden, roie feljr ber traurige Seridjt »on Sfiori»

fofer'ê SEob meinen Dtjeim gerütjrt bat ; unb ba er, »on ©djmerj

jur Qeit noàj ganj übernommen, fidj faum ju faffen »ermag, fo

bat er mir aufgetragen, SDero geebrte gufdjrift in feinem Stamen

ju »erbanfen unb bie grau SJtörifofer ju »erfidjern, bafj er an
bem Sîobe beê perrn SJtörifofer ganj befoubern Slntljeit genommen
unb geroifj ebenfofeljr ben Serluft feineê guten unb nöttjigen
greunbeê bebaure, alê fie ja benjenigen eineè järtlidjen ©emafjlê
betrauren fönne. ©r bittet aber grau SJlörifofer fidj ber Sor*
febung ju unterwerfen uub fidj: troftlidj unb gelaffen in baè tut»

»ermeiblidje ju ergeben, gteidjroie audj er fidj bemüben roerbe, »on

biefem ibm jugeftofjenen perjeleib fidj roieber ju erboten." Qwax
rourbe SJlörifofer'e ©teile fdjon innert jroei SJlonaten burcb beffen

Steffen ©. SJlörifofer befe„t, roeldjer }U bem Qwede »on S<*riè,

roo er fidj in ber ©raoeurfunft auêbilbete, beimberufen roarb.

SDiefer aber roar in ber SJlebaiffenprägfunft nodj unerfahren unb
überbiee ftarb ein juuerläffiger Strbeiter ber SJiünj, roeldjer bem

altern SJlörifofer affemal bei ber Srägung bebilfttdtj roar.
ÜJlit roeldjen ©efübten ber jüngere SJlörifofer beèbalb bie

Srägung ber SJiebaiffen für bie Slfabemie an bie panb nabm erfeben
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Glück gehabt, Modelle von dem Original von meinem gnädigen
Herrn Patron zu bekommen. Wenn ich dürfte anhalten für die

mir mangelnden, um das schöne Werk ganz zu besitzen und den

Liebhaber der Kunst destomehr zu ergötzen, würde es mich unendlich

erquicken. Aber am liebsten ist es mir von Zinn oder Blei,
damit ich es in Schwefel modeln kann, welches an Schärfe alle

übertrifft." Solche, welche von Hedlinger selbst Abgüsse oder Abdrücke

verlangten, wurden von diesem an Mörikofer gewiesen. So schrieb

er Philipp Robin, Graveur in Genf: „Hinsichtlich der Sammlungen
von Abdrücken meiner Werke, die Sie wünschen, so ist nur Herrn
Mörikofer, Graveur in Bern, im stände, solche Ihnen zu verschaffen,

indem ich mich hier nicht am günstigen Platze befinde, da alles

fehlt, sowohl für das Modeln als Prägen der Medaillen." Nebst

solcher Vergünstigungen ging Hedlinger ihm auch bei Verfertigung
seiner Gravüren mit Rath und That an die Hand.

Der Tod dieses Freundes setzte Hedlinger in die tiefste Trauer.
Durch seinen Neffen Laurenz ließ er der Familie des verewigten
sein Beileid aussprechen. „Es ist mir unmöglich," schreibt dieser,

„Ihnen auszudrücken, wie sehr der traurige Bericht von Möri-
kofer's Tod meinen Oheim gerührt hat; und da er, von Schmerz

zur Zeit noch ganz übernommen, sich kaum zu fassen vermag, so

hat er mir aufgetragen, Dero geehrte Zuschrift in seinem Namen

zu verdanken und die Frau Mörikofer zu versichern, daß er an
dem Tode des Herrn Mörikofer ganz besondern Antheil genommen
und gewiß ebensosehr den Verlust seines guten und nöthigen

Freundes bedaure, als sie ja denjenigen eines zärtlichen Gemahls
betrauren könne. Er bittet aber Frau Mörikofer sich der

Vorsehung zu unterwerfen und sich tröstlich und gelassen in das

Unvermeidliche zu ergeben, gleichwie auch er sich bemühen werde, von
diesem ihm zugestoßenen Herzeleid sich wieder zu erholen." Zwar
wurde Mörikofer's Stelle schon innert zwei Monaten durch dessen

Neffen C. Mörikofer besetzt, welcher zu dem Zwecke von Paris,
wo er sich in der Graveurkunst ausbildete, heimberufen ward.

Dieser aber war in der Medaillenprägkunst noch unerfahren und
überdies starb ein zuverlässiger Arbeiter der Münz, welcher dem

ältern Mörikofer allemal bei der Prägung behilflich war.
Mit welchen Gefühlen der jüngere Mörikofer deshalb die Prä»

gung der Medaillen für die Akademie an die Hand nahm ersehen
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roir ans folgenbem ©^reiben: „Sdj tjabe jroar meinen fel. Dnfel
oft unb »iel prägen gefefjen, bennodj gefìebe idj, bafj id) mit
jitternber «panb biefe Slrbeit anfänglidj unternehmen rourbe, benn

eê roäre gar ju fdjabe, roenn burdj Unrotffenljeit an biefer unfdjäl**
baren Slrbeit etwaè foffte »erborben roerben. ©ê foffte mid) aber
feine ÜJlüfje bauern, menu id) eè unter SDero Slugen madjen fonnte."
SDie IXmftänbe erlaubten eê geblinger nidjt nad) Sern ju geben,

fo feljr biefeê SJtörifofer unb beê Äünftlere Serebrer in bort be»

grüfjt ptten. „SDa mir nun bericfjtet, SJtörifofer 19. Snli 1761,
bie Hoffnung abgefdtjnitten, »erlangte SJiebaille unter SDero eigenen

Sluffidjt }u prägen, fo erfudje ©ie mir ju erlauben, bafj idj roenig*

itene eine Srobe madjen barf, roeldjeè gleidj biefe SBodje gefdjeljen

foil. Sdj babe »or einigen Stägen etlidje ©tüde fiönige »on
Sreufjen geprägt, roeldjeè feljr gut abgelaufen. SDarbei iaj benn

gefeljen, bafj eê feine fiunft fonbern nur Sebutfamfeit unb Sluf*

merffamfeit babei nöttjig ift, roeldje idj bei SDero ©tempel oer*

boppeln roerbe. SDenn eê foffte midj entfe|lidj fdjmerjen, menu idj
Stjuen nidjt bie gleidjen SDienfte foffte leiften fönnen, fo mein fel.
Dnfel baê ©lud gefjabt bat ju tbun; bingegen roirb eè meine

größte greube fein, roenn ©ie midj jur Stuêridjtung affer SDero

33efeble tücbttg finben mürben." SDodj oertief bie Srägung nidjt
gut für bie ©tempel. „Sei mufj Seiten mit gittern fageu, melbet

SJtörifofer, bafj fidtj ber neue ©tod gleidj anfänglich gefenft, alfo
niajt ratbfam befunben, in ©ilber fortjufabreu, fonbern iaj madjte

nur bie oier jinneruen jur tyxobe, weldje ©ie mitfommenb er*

tjalten roerben, roie auaj bie filberne fo in bem Stinge ftedt, fie

Ijat fedjè ©cbtäge befommen. 3d) boffe, mein gnäbiger perr roirb
felbft feben, bafj feine Sorfidjt biefeê Unglüd tjatte abroenben

fönnen, alfo bie ©djulb nidjt an mir fonbern an bem ©tode liegt.
Sa idj barf roobt fagen, baê, roenn bie SJiebaille bätte in Qüxidj
geprägt roerben foffen, ber ©tod »ieffeidjt roobt fdjlimmer attêfeben

rourbe. ©ben biefertroegen bin idj audj nodj nidjt becouragirt ju
fünftiger Srägung, SDero Sefefjle erroartenb. SdJ tjaBe ben ©tod
fo »tel eê ftdj bat tbun taffen, abgefcbtiffen, um bie ©eufuug beê*

felben roeniger fidjtbar ju madjen. SDie gröfjte SMbe batte iaj
mit bem 9ting ale wetdjer, roeit fteb ber ©tod auêgebebnt, nidjt
mebr binein paffen rooffte, ben idj bann mit ©djmtrget tjabt auê*

reiben muffen." SDa eê bei foldjem ©adjoerbalt uumögtidj war,
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wir aus folgendem Schreiben: „Jch habe zwar meinen fel. Onkel

oft und viel prägen gesehen, dennoch gestehe ich, daß ich mit
zitternder Hand diese Arbeit anfänglich unternehmen würde, denn

es wäre gar zu schade, wenn durch Unwissenheit an dieser unschätzbaren

Arbeit etwas sollte verdorben werden. Es follte mich aber
keine Mühe dauern, wenn ich es unter Dero Augen machen könnte."

Die Umstände erlaubten es Hedlinger nicht nach Bern zu gehen,

so sehr dieses Mörikofer und des Künstlers Verehrer in dort
begrüßt hätten. „Da mir nun berichtet, Mörikofer 19. Juli 1761,
die Hoffnung abgeschnitten, verlangte Medaille unter Dero eigenen

Aufsicht zu prägen, so ersuche Sie mir zu erlauben, daß ich wenigstens

eine Probe machen darf, welches gleich diese Woche geschehen

soll. Jch habe vor einigen Tagen etliche Stücke Könige von
Preußen geprägt, welches fehr gut abgelaufen. Darbei ich denn

gesehen, daß es keine Kunst sondern nur Behutsamkeit und
Aufmerksamkeit dabei nöthig ist, welche ich bei Dero Stempel
verdoppeln merde. Denn es sollte mich entsetzlich schmerzen, wenn ich

Ihnen nicht die gleichen Dienste sollte leisten können, fo mein fel.
Onkel das Glück gehabt hat zu thun; hingegen wird es meine

größte Freude sein, wenn Sie mich zur Ausrichtung aller Dero
Befehle tüchtig finden würden." Doch verlief die Prägung nicht

gut für die Stempel. „Jch muß Ihnen mit Zittern sagen, meldet

Mörikofer, daß sich der neue Stock gleich anfänglich gesenkt, also

nicht rathsam befunden, in Silber fortzufahren, sondern ich machte

nur die vier zinnernen zur Probe, welche Sie mitkommend

erhalten werden, wie auch die silberne so in dem Ringe steckt, sie

hat sechs Schläge bekommen. Jch hoffe, mein gnädiger Herr wird
selbst sehen, daß keine Vorsicht dieses Unglück hätte abwenden

können, also die Schuld nicht an mir sondern an dem Stocke liegt.

Ja ich darf wohl fagen, daß, wenn die Medaille hätte in Zürich
geprägt werden follen, der Stock vielleicht wohl schlimmer aussehen

würde. Eben diesertwegen bin ich auch noch nicht decouragirt zu

künftiger Prägung, Dero Befehle erwartend. Jch habe den Stock

so viel es sich hat thun lassen, abgeschliffen, um die Senkung
desselben weniger sichtbar zu machen. Die größte Mühe hatte ich

mit dem Ring als welcher, weil sich der Stock ausgedehnt, nicht

mehr hinein paffen wollte, den ich dann mit Schmirgel habe
ausreiben müssen." Da es bei solchem Sachverhalt unmöglich war.
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bie SJiebaille auf bie ©dtjroebifdje Slfabemie in ©ilber ober fiupfer
auejuprägen, fo tljeilte fie ber SJiebaiffeur an feine greunbe in
bronjirtem Qiun geprägt auè. SDie Semerfung aber, bie er in
einem Srief an Softmeifter ©ajornborf madjt, er fjoffe auè ©djroe*

ben beffere Slbbrüde ju befommen, läfjt »ermutben, bafj ber jün«

gere SJtörifofer unb feine Slrbeiter iljrer Slufgabe nidjt ganj ge*

roadjfen roaren. SDen 31. Sluguft enblidj roar eê peblinger möglidj,
bie ©tempel an Softmeifter ©cbornborf jur ©petition nadj ©djroe*
ben abjuttefern. SBie feljr man fie bort begrüfjte, feljen roir auê
einer Semerfung Serdj'ê, bie er furj »orber in einem Sriefe an
peblinger madjte. „«perr Slitter SBargentin, ©ecretär ber Slfabemie

ber SBiffenfdjaften, melbet Serdj, ift oon ber Stadjridjt, bie idj ibm
inê Dtjr gefagt tjabe, ganj ent}üdt, bafj ©ie nämlidj bie Slbfidjt
baben, S&r Slnbenfen in biefer fiörperfdjaft burdj eine SJiebaille ju
»ereroigen. ©r bat midj gebeten, S&nen jum »orauè SDanf ju fagen
unb ©ie ju erfudjen, einige Stotijen über bie oorjüglidjen ©r*

eigniffe Sbreê Sebenê anberjufenben, ba man biefelben für bie

Stegifter ber Slfabemie nötbig fjabe. Sdj roeifj roobl, bai eè

umiliti* roäre, ©ie »eranlaffen ju roollen über fidj felbft, senza
modestia ju fpredjen unb une baè ju roieberboten, waè bie S^ten unb

«piftorifer über ©ie gefagt baben, forootjl bie frübern atê bie jef*i»

gen Stutoren, aber otjne bafj ©ie fidj einer firitif auêfe|en, fonnten
©ie une bodj, «perr, auf ein Slatt Sapier fdjreiben: SDen Stag

Stjrer ©eburt, ben Stamen ibrer ©Item; roeldjeè Slmt ber Sater
im fianton befleibete; in roeldjem ©offegtum, unter roeldjem Seb«

rer ©ie in 3&rer Sngenb ftubirt baben ; roer ©ie jeidjnen getebrt

bat; roer ^tjuen ben ©rabftidjet in bie «panb gegeben bat; roann
©ie beim berübmten ©t. Urbain geroefen feien ; roie lange ©ie in
Sariê }ugebraà)t baben ; bie fiünftler, beren Unterridjt ©ie ba be*

fudjt baben; über Sbre Steife nadj Statten; roann Slitter gebeiratet,
roeldje fiinber u. f. ro. er babe. $e mebr ©ie in baê SDetail binab*
fteigen rourben, befto mebr rourben ©ie unfere SBifjbegierbe
beliebigen." ©ê rourben biefe biograpbifdjen Stotijen »erlangt, ba nadj
bem Stobe eineê SJtitgliebeê ber Slfabemie übuugegemäfj bemfelben
eine ©rabrebe gebalten rourbe, in roeldjer beffen Seben unb Ser«
bienfte gefdtjilbert unb geroürbigt rourben. SDie »ou ben SUitglie«
bem ber Slfabemie eingeforberten Siograpbien rourben bann »er«

ftegelt in ber Slfabemie niebergetegt. SDarum ermabnt Seraj ben
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die Medaille auf die Schwedische Akademie in Silber oder Kupfer
auszuprägen, so theilte sie der Medailleur an seine Freunde in
bronzirtem Zinn geprägt aus. Die Bemerkung aber, die er in
einem Brief an Postmeister Schorndorf macht, er hoffe aus Schweden

bessere Abdrücke zu bekommen, läßt vermuthen, daß der jün»

gere Mörikofer und seine Arbeiter ihrer Aufgabe nicht ganz
gewachsen waren. Den Sl. August endlich war es Hedlinger möglich,
die Stempel an Postmeister Schorndorf zur Spedition nach Schweden

abzuliefern. Wie sehr man sie dort begrüßte, sehen mir aus
einer Bemerkung Berch's, die er kurz vorher in einem Briefe an
Hedlinger machte. „Herr Ritter Wargentin, Secretär der Akademie

der Wissenschaften, meldet Berch, ist von der Nachricht, die ich ihm
ins Ohr gesagt habe, ganz entzückt, daß Sie nämlich die Absicht

haben, Ihr Andenken in dieser Körperschaft durch eine Medaille zu

verewigen. Er hat mich gebeten, Ihnen zum voraus Dank zu sagen

und Sie zu ersuchen, einige Notizen über die vorzüglichen
Ereignisse Ihres Lebens anherzusenden, da man dieselben für die

Register der Akademie nöthig habe. Jch weiß wohl, daß es un»

nütz wäre, Sie veranlassen zu wollen über sich selbst, sen^u mo-
destia zu sprechen und uns das zu wiederholen, was die Poeten und

Historiker über Sie gesagt haben, fowohl die frühern als die jetzi>

gen Autoren, aber ohne daß Sie sich einer Kritik aussetzen, könnten

Sie uns doch, Herr, aus ein Blatt Papier schreiben: Den Tag
Ihrer Geburt, den Namen ihrer Eltern; welches Amt der Vater
im Kanton bekleidete; in welchem Collegium, unter welchem Lehrer

Sie in Ihrer Jugend studirt haben; wer Sie zeichnen gelehrt
hat; wer Ihnen den Grabstichel in die Hand gegeben hat; mann
Sie beim berühmten St. Urbain gewesen seien; wie lange Sie in
Paris zugebracht haben ; die Künstler, deren Unterricht Sie da
besucht haben; über Ihre Reise nach Italien; wann Ritter geheiratet,
welche Kinder u. s. w. er habe. Je mehr Sie in das Detail
hinabsteigen würden, desto mehr würden Sie unsere Wißbegierde befrie<

digen." Es wurden diese biographischen Notizen verlangt, da nach
dem Tode eines Mitgliedes der Akademie übungsgemäß demselben
eine Grabrede gehalten wurde, in melcher dessen Leben und
Verdienste geschildert und gewürdigt wurden. Die von den Mitglie»
dern der Akademie eingeforderten Biographien wurden dann
versiegelt in der Akademie niedergelegt. Darum ermahnt Berch den
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fiünftler baê ©leictje ju tbun. „Parkte senza modestia, baê roirb

fo lange begraben bleiben, fo lange fie leben roerben. Siadj bem

Stöbe Braudjt man nidjt ju errötben, roenn man getobt roirb ; eê

ift für bie banfbare Staajroelt, roeldjer idj baè SBort rebe, benn

fidjerlidtj bin idj ber Setjte, ber bie ©Ijre »erlangt, auf Syrern
©rabe ju fpredjen." SDie Slfabemie, roeldje baè »on geblinger
iljr geroibmete SBerf feineê ©rabftiajelê nidjt mit ©olb bejablen

fonnte, rooffte baburdj anbeuten, bafj fte gefonnen fei, bie ibr burdj
bie ©djenfung erroadjfene ©brenpfttdjt gegenüber bem fiünftler ju
erfüllen, b. Ij. aucb nadj feinem Stöbe beê fiùnftlerê unb inêbe»

fonberê feiner boben Serbienfte um ©djroeben eingebenf ju fein.
üb biefe ©brenbejeugung «peblinger roirflidj ju tfjeil geroorben, roer

feinen Stnbm befungen, roiffen roir nictjt, une ift eê genug, bie ibr
geroibmete SJiebaille ju fennen alê ein bleibenbeê SDenfmal banfbarer

©eftnnung gegen ©djroeben uub inêbefonbere treuer Sfttdjrerfüffung
gegenüber ber Slfabemie ber SBiffenfdjaften in ©todbolm unb alê
ein neueê 3eidjen, roie fetjr geblinger ben iljm oon feinen greunben
beigelegten ©brentitel eineê „vir immutabilis" oerbiene. SDen

28. SJtai 1763 rourbe bem fiünftler bie ©djenfung burdj SBargentin,
ben bamaligen ©ecretär ber Slfabemie, oerbanft. „SDie fdjöne Ste*

baiffe, fdjreibt biefer, roeldje ©ie ju ©bren ber fönigl. fdjwebifdjen
Slfabemie »erfertigt, unb beren ©tempel une burdj gebrman
übermadjt rourbe, bat unenbliaje greube »erurfadjt. SBie ptten
©te ibr S&r aufmerffameê Slnbenfen beffer bejeugen fönnen? Sludj

fte bätte fein fdjöneree ©riunerungêjetdjen empfangen fönnen. SDie

Slfabemie füfjlt fidj in ber Xljat geebrt unb bat mia) beauftragt,
Sbnen in »erbinblidfjfter SBeife ju banfen. SDie Slfabemie bat be*

fdjloffen, biefe SJÌebaiffe für bie fleinen golbenen unb ftlbemen

Sreife ju gebrauajen für biejenigen, roetdje intereffante Strbeiten ein*

tiefem." Snt Stntroortfdjretben meint peblinger, bafj bie oon ibm

an bie Slfabemie gemädjte ©djenfung baê ©eringfte fei, roaê er alê

unroürbigee SJiitglieb für bie ertaudjte «fiörperfdtjaft, beren Stubm

felbft über baê SJteer gebruugen fei, babe tbun fönnen. -)

x) 3m gleidjen Srief gibt «peblinger feiner Siebtingêibee, bie fdjmebifdjen
5JJcebaitten in bronjirtem «tubfer »ernielfättigt ju feljen, neuen Sluêbrucf,
inbem er fdjreibt: „Senn bas Sonnen gleidjen ©djrttt Ijielte mit meinen

SBünfdjen, fo mürbe idj midj unter anberem für bie CSljre ©djweben« »er«

®efd*i*tSfrb. »b. XLI. 16
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Künstler das Gleiche zu thun. „kurlute ssu/u inoàsstiu, das mird
so lange begraben bleiben, so lange sie leben werden. Nach dem

Tode braucht man nicht zu erröthen, wenn man gelobt wird; es

ist für die dankbare Nachwelt, welcher ich das Wort rede, denn

sicherlich bin ich der Letzte, der die Ehre verlangt, auf Ihrem
Grabe zu sprechen." Die Akademie, welche das von Hedlinger

ihr gewidmete Werk seines Grabstichels nicht mit Gold bezahlen

konnte, wollte dadurch andeuten, daß sie gesonnen fei, die ihr durch

die Schenkung erwachsene Ehrenpflicht gegenüber dem Künstler zu

erfüllen, d. h. auch nach seinem Tode des Künstlers und insbe-

sonders seiner hohen Verdienste um Schweden eingedenk zu sein.

Ob diese Ehrenbezeugung Hedlinger wirklich zu theil geworden, wer
seinen Ruhm besungen, wissen wir nicht, uns ist es genug, die ihr
gewidmete Medaille zu kennen als ein bleibendes Denkmal dankbarer

Gesinnung gegen Schweden und insbefonders treuer Pflichterfüllung
gegenüber der Akademie der Wissenschaften in Stockholm und als
ein neues Zeichen, wie sehr Hedlinger den ihm von seinen Freunden
beigelegten Ehrentitel eines „vir iininutubilis" verdiene. Den
28. Mai 1763 wurde dem Künstler die Schenkung durch Wargentin,
den damaligen Secretär der Akademie, verdankt. „Die schöne

Medaille, schreibt dieser, welche Sie zu Ehren der königl. schwedischen

Akademie verfertigt, und deren Stempel uns durch Fehrman
Übermacht wurde, hat unendliche Freude verursacht. Wie hätten

Sie ihr Ihr aufmerksames Andenken besser bezeugen können? Auch

sie hätte kein schöneres Erinnerungszeichen empfangen können. Die
Akademie fühlt sich in der That geehrt und hat mich beauftragt,
Ihnen in verbindlichster Weise zu danken. Die Akademie hat
beschlossen, diese Medaille für die kleinen goldenen und silbernen

Preise zu gebrauchen für diejenigen, welche interessante Arbeiten
einliefern." Jm Antwortschreiben meint Hedlinger, daß die von ihm
an die Akademie gemachte Schenkung das Geringste sei, was er als

unwürdiges Mitglied für die erlauchte Körperschaft, deren Ruhm
selbst über das Meer gedrungen fei, habe thun können. ')

Im gleichen Brief gibt Hedlinger seiner Lieblingsidee, die schwedischen

Medaillen in bronzirtem Kupfer vervielfältigt zu sehen, neuen Ausdruck,
indem er schreibt: „Wenn das Können gleichen Schritt hielte mit meinen

Wünschen, so würde ich mich unter anderem für die Ehre Schwedens ver»

SeschichtSfrd. Bd, Xll. Ig
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SBäljrenb peblinger nocfj an feiner SJiebaille für bie jdjroe-

bifdje Slfabemie arbeitete, ernannte ber fiönig ben SJiebaiffeur geljr*

man, einen langjährigen ©djiiler ^eblinger'ê, jnm Stadjfolger beê*

felben auf beffen Slbleben bin.x) gebrman roar nämlidj in biefer

3eit an Slrbienê ©teile naaj SDänemarf berufen roorben. Um ifjn
©djroeben ju erijalten, »erlieb ber fiönig bem ftrebfamen fiünftler
biefe Sutêjeidjnung. gebrman fdjrieb barüber an feinen frübern
Sebrer : „ttnuermutbet ift mir ein befonbereê ©tüd roieberfabren,

fo (idj) überzeugt bin, bafi ©uer podjrooblgeboren alê ein Sater
meiner SBoblfabrt unb meineê Unterriajtê nidjt obne Sergnügen
oerneljmeu roerben. ©einer föniglidjen SJtajeftät tjat mir SDero

gnäbige Soffmadjt auf bie bieftge SJtebaiffeurê Sefteflung gegeben,

um felbige nadj bem Stbfterben ©uer «poctjroobtgeboren ju em*

pfangen ; bodj mit bem Umftanb, bai ©ner podjrootjlgeboren ben

gemöbnlidtjen ©eljalt unabgefürjt, fo lange ©ie leben, betjatten.
©uer podjrooblgeboren »erlieren alfo burcb biefen mir gewährten
Sortbeit nidjt baè ©eringfte. Sd) aber geroinne ein Sieleê im

pinblid auf bie Uugeroifjljeit, in toelcrjer iaj fonft fein rourbe, falle
eê bem ^jödjften gefallen foffte, ©uer poctjrooljlgeboreu etjer ale midj
auè ber 3rit ju forbern. ©o tjerjlicb (idj) roünfcbe, bafe ©uer podj*
rooljlgeboren annodj oiele Satire leben mögen, fo geroifj ift auaj
meine Hoffnung, bafj SDiefelben biefen meinen Sortbeil gönnen, uub

annodj bei SDero Sebenêjeit ben jum Stadjfotger feljen, ber jroar
bei roeitern niajt bie Sofffommenbeit feineê Seljrerê befujt, an beffen

Unterridjt aber ein oereljrungêroeljrter Sebrer allen gletfs ange*
roenbet, um ibn jnm tücbtigeu Stacbfolger ju beretten. Sitte uner*

roenben, bie föitiglidje SDiünje ju bewegen, alle iljm gefdjäCten imb überall

gefudjten SKebailten nad) beut Seifpiele granfreidj?, italiens, Gsnglanb« unb

anberer Sänber in bronjtrtem Supfer *,u fragen, bamit alte Siebijaber unb

Senner mit itjnen itjre Sabiuete fdjmüäen fonnten; beim aufjerbem, bafj bte Soften

ber filbernen SKebaillen bie Siebijaber Ijinbem, biefelben anjufdjaffen, teuren fie

früljer ober fpäter in ben @djmel*,ttegel jurücf, roäljreub bie fupfernen, beren "Infauf
einem jeben möglidj ifl, ftdj auf bie SDauer erijalten, roeldje« ja bereu eigentlidje

Seftimmung ifl. Sft e« jubem nidjt beffer, bafj Sitj-fer, an roeldjem mau lieber«

fiuß fjat, in Umlauj 511 bringen unb ba« Silber $u anberm ©ebraudje ju bebalten.

3dj roäre glüdlidj, roenn idj e« roägen bürfte, mir mit bem ©ebanfen ju
•djmeidjelu, baß man mir eine« Sage« bie guftimimtng nidjt »erjagte." SBgl.

©efdjt«frb. SBb. XXXlX. p. 185 ff.

ij Vide Setlage II.
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Während Hedlinger noch an seiner Medaille für die schwedische

Akademie arbeitete, ernannte der König den Medailleur Fehrman,

einen langjährigen Schüler Hedlinger's, zum Nachfolger
desselben auf dessen Ableben hin, Fehrman war nämlich in dieser

Zeit an Arbiens Stelle nach Dänemark berufen worden. Um ihn
Schweden zu erhalten, verlieh der König dem strebsamen Künstler
diese Auszeichnung. Fehrman schrieb darüber an seinen frühern
Lehrer: „Unvermuthet ist mir ein besonderes Glück miederfahren,
so sich) überzeugt bin, daß Euer Hochwohlgeboren als ein Vater
meiner Wohlfahrt und meines Unterrichts nicht ohne Vergnügen
vernehmen werden. Seiner königlichen Majestät hat mir Dero

gnädige Vollmacht auf die hiesige Medailleurs Bestellung gegeben,

um seidige nach dem Absterben Euer Hochwohlgeboren zu

empfangen ; doch mit dem Umstand, daß Euer Hochwohlgeboren den

gewöhnlichen Gehalt unabgekürzt, so lange Sie leben, behalten.
Euer Hochwohlgeboren verlieren also durch diesen mir gewährten

Vortheil nicht das Geringste. Jch aber gewinne ein Vieles im

Hinblick auf die Ungewißheit, in melcher ich sonst sein würde, falls
es dem Höchsten gefallen sollte, Euer Hochwohlgeboren eher als mich

aus der Zeit zu fordern. So herzlich (ich) wünsche, daß Euer
Hochwohlgeboren annoch viele Jahre leben mögen, so gewiß ist auch

meine Hoffnung, daß Dieselben diesen meinen Vortheil gönnen, und

annoch bei Dero Lebenszeit den zum Nachfolger sehen, der zwar
bei weitem nicht die Vollkommenheit seines Lehrers besitzt, an dessen

Unterricht aber ein verehrungsmehrter Lehrer allen Fleiß
angewendet, um ihn zum tüchtigen Nachfolger zu bereiten. Eine uner-

wenden, die königliche Münze zu bewegen, alle ihm geschätzten und überall

gesuchten Medaillen nach dem Beispiele Frankreichs, Italiens, Englands und

anderer Länder in bronzirtem Kupfer zu Prägen, damit alle Liebhaber nnd

Kenner mit ihnen ihreKabinete schmücken könnten; denn außerdem, daß die Kosten

der silbernen Medaillen die Liebhaber hindern, dieselben anzuschaffen, kehren sie

srüher oder später in den Schmelztiegel zurück, während die kupfernen, deren Ankauf
cinem jeden möglich ist, sich auf die Dauer erhalten, welches ja deren eigentliche

Bestimmung ist. Jst es zudem nicht besser, daß Kupser, an welchem man Ueber»

fluß hat, in Umlauf zu bringen und das Silber zu anderm Gebrauche zu behalten.

Ich wäre glücklich, wenn ich es wagen dürfte, mir mit dem Gedanken zu

ichmeicheln, daß man mir eines Tages die Zustimmung nicht versagte." Vgl,
Geschtsfrd. Bd. XXXIX. p. 185 ff.

Viàs Beilage II.
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tanfate ©igenliebe ift bei biefem mir roiberfabrenen Sortbeil roeit »on
mir entfernt, ba aber ani„o mein fünfjigftee Saljr erfüllt, fann
eê feinem rounberbar »orfommen, bai (ieb) mein fünftigee SBobl

mit Sergnügen begrünbet fette. Sdj fann nictjt unberübrt laffen,.
bafj bie ©elegenbeit, fo mir offerirt roorben, nacb SDänemarf an Sir*
biette ©teile ju fommeu, 3*)ro fönigt. SJlajeftät befonberê beroógen

bat, midj in meinem Saterlanbe ju bebalten unb meine etroaigen
Slrbeiten auê ©naben ju belobnen." gebrman »erbiente in ber

Stbat btefe ©bre. SDie Sriefe porleman'ê unb Serdj'ê finb »off
Sob über iljn, unb ber ©meunungêact, »on bem roir oben ge*

fprodjen, roeift uidjt nur auebrüdiidj auf feinen unnerbroffenen

gteifj bin, fonbem bebt audj bie fonberttdje ©efdjidltdjfeit ber*

»or, roeldje fiel) gebrman erroorben, unb roooou er feit peb»

liuger'ê Slbroefenljeit Sroben abgelegt, ©r roar, roie eê fdjeint,
pebtinger'ê befter unb ftrebfamfter ©djüter; boren roir wie ibn
porteman furj naaj pebltnger'ê Stüdtritt biefem fdjilbert. „SDer

fleine gebrman, fdjreibt er, mit feiner fleinen grau unb feinem
fteinen Suben unb feinem fleinen ©djritt ift letter 3eit feljr be*

fetjäfttgt geroefen. SDie SJiebaille ber greimaurer, fleine Setonê
unb anbere SBaaren baben ibm einen fteinen gonb bereitet, roo*

»ou er ein ebenfo guter SBädjter ift, ale ©ie einige Qeit frütjer
eê geroefen finb. ©r berounbert immer feineu Sebrer mit feiner

geroöbnliajen Sebbaftigfeit unb folgt ibm auè ber gerne naaj, fo

gut alê feine fteinen firäfte eê itjm erlauben. Seber Söget fingt,
roie iljm ber ©àjnabet geroaajfen ift, aber biefer ©cbnabel ift nocb

fo roeit über bem feineê frütjern fiameraben ©eorgii, atê ©ie felbft
über ifjn finb. Sdj roeifj uidjt, roaê auè biefem roerben roirb,
roenigftenè roenn er ftctj feit beut Slbleben unferê armen peeling in
Stufjlanb nictjt einbrängen gefonnt, in roeldjem jener beu Stob gefudjt

bat." 3u peblinger fdjattte gebrman mit ber gröfjten Serebrung
unb Serounberung auf. „©uer frocbrootjlgeboreit Slrbeit, fdjreibt er

j. S., atbmet beflänbig beffen unoergleidjlidjen SJteifter unb ift eine

fidjere Slnreijung für bie gröfjten fiünftler biefer 3eit, fid) in ber

fiunft nocb roeiter ju perfectioniren." peblinger binroieberum fdjenfte

ibm mebr atê einem anbern »äterlidje Siebe unb liefe iljm jebe

gürforge für feine tücbttge Sluêbilbung in ber SMaiffenfunft an*

gebeifjen. Site er ©todljolm »erliefj, empfaljl er ifjn angelegen!»

lieb feinem greunbe ^orientait unb ermahnte geljrman, ja bie
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laubte Eigenliebe ist bei diesem mir widerfahrenen Vortheil weit vou
mir entfernt, da aber anitzo mein fünfzigstes Jahr erfüllt, kann
es keinem wunderbar vorkommen, daß (ich) mein künftiges Wohl
mit Vergnügen begründet sehe. Jch kann nicht unberührt lassen,,

daß die Gelegenheit, so mir offerir! morden, nach Dänemark an
Arabiens Stelle zu kommen, Jhro königl. Majestät besonders bewogen

hat, mich in meinem Vaterlande zu behalten und meine etwaigen
Arbeiten aus Gnaden zu belohnen." Fehrman verdiente in der

That diese Ehre. Die Briefe Horleman's und Berch's sind voll
Lob über ihn, und der Ernennungsact, von dem mir oben

gesprochen, weist nicht nur ausdrücklich auf seinen unverdrossenen

Fleiß hin, sondern hebt auch die sonderliche Geschicklichkeit

hervor, welche sich Fehrman erworben, und wovon er seit Hed°

linger's Abwesenheit Proben abgelegt. Er mar, wie eS scheint,

Hedlinger's bester und strebsamster Schüler; hören mir wie ihn
Horleman kurz nach Hedlinger's Rücktritt diesem schildert. „Der
kleine Fehrman, schreibt er, mit seiner kleinen Frau und seinem

kleinen Buben und feinem kleinen Schritt ist letzter Zeit sehr

beschäftigt gewesen. Die Medaille der Freimaurer, kleine Jetons
und andere Waaren haben ihm einen kleinen Fond bereitet, wovon

er ein ebenso guter Wächter ist, als Sie einige Zeit früher
es gewesen sind. Er bewundert immer seinen Lehrer mit seiner

gewöhnlichen Lebhaftigkeit und folgt ihm aus der Ferne nach, fo

gut als seine kleinen Kräfte es ihm erlauben. Jeder Vogel singt,
wie ihm der Schnabel gewachsen ist, aber dieser Schnabel ist noch

so weit über dem seines frühern Kameraden Georgii, als Sie felbst

über ihn sind. Jch weiß nicht, was aus diesem werden mird,
wenigstens wenn er sich seit dem Ableben unsers armen Hesling in
Rußland nicht eindrängen gekonnt, in welchem jener den Tod gesucht

hat." Zu Hedlinger schaute Fehrman mit der größten Verehrung
und Bewunderung auf. „Euer Hochwohlgeboren Arbeit, schreibt er

z. B., athmet beständig dessen unvergleichlichen Meister und ist eine

sichere Anreizung für die größten Kiinstler dieser Zeit, sich in der

Kunst noch weiter zu perfectionne,!." Hedlinger hinwiederum schenkte

ihm mehr als einem andern väterliche Liebe und ließ ihm jede

Fürsorge für seine tüchtige Ausbildung in der Medaillenkunst an-

gedeihen. Als er Stockholm verließ, empfahl er ihn angelegentlich

seinem Freunde Horleman und ermahnte Fehrman, ja die
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©unft biefeê SJtanneê nie ju »erfajerjen, unb forberte ifjn jur
eifrigen gortbilbung in feinem Serufe mit ben SBorten auf:
„Nulla dies sine linea"! gebrman roar nidjt unerfenntlid),
befonberê nadj bem Stüdtritte peblinger'ê roar er eê, roeldjer bie

jurüdgelaffene pabe feineê Sebrmeifterê, bie fpäter notfjroenbig ge*

roorbene Sluction überroadjte, bie ©injiebung unb 3«f>-nbung ber

©elber beforgte. Sludj roibmete er feinem Sebrer feine eigene Site*

bailie, roorin er peblinger'ê Sagommebaiffe naajjuabmen fudjte. **)

Son peblinger'ê ©cbülem lebten in biefer 3rit, roie er felbft be*

jeugt, nur nodj brei. „SJtan fragt bei mir, fdjreibt er ©djomborff,
nadj einem SJiebaiffeur, bodj fann idj feine bejeidjuen. SDie ganje Slrt

biefer fiünftler fdjeint feiten roerben ju roollen. Son meinen ©djü*
tern toeifj idj feinen mebr am Seben atê Sol in fiopenbagen, ©eorgii
in Serlin unb ben franfen gebrman (er rourbe buraj einen ©djlag*
flufj auf ber linfen ©eite gelafjmt) in ©todbotm." Stlfo Reeling,")

*) Av. : ®er fiopf gefjrman'« (autif, mit oorroärt« geflridjenen Çaaren mie bei

AATOM), ©arunter in fleinen Settern: DAN. FEHRMAN.
Rev. : LUCEM DAT SIDUS AMICVM. §inter einer gebirgigen Sanb-

fdjaft mit ïïflttx getjt bie Sonne auf unb beleudjtet ben ob ber Sanbfdjaft fdjroe-
benben JJJionb.

3m grergue: IOH • CAR HEDLINGER|| MAG-STEROPT.
*¦) ®aniel "peeling*) ein Sruber be« Sar« Reeling, be« älteften fàjroebifdjen

greunbe« içebtinger'8, mar fdjon 1721 ©djuler unfer« SJcebaitteur« unb fdjeint
anfänglidj nidjt gan* bie ^ufrtebenljeit feiner Sorgefetjten Berbient ju Ijaben.
Sar« §e«ling fdjreibt an "peblinger: „Söa« enblidj meinen Sruber ©aniet angefjt,
fo ïann idj, um bei ber Safjrljeit }u bleiben, nidjt« anbereä fagen, at« bag idj
mit feiner Sonbition nidjt ganjltdj rootjl jufrieben bin ; bodj roitt id) ba« Sefte

tjoffen, meil e« fdjeint, at« modjte er ftdj mefjr proper unb reintidj Ijalten als

juBor. Sdj Ijabe mir Borgenommen, mit iljm auf ba« ©elinbefle umsugeljen,

um feine Siebe jn geroinnen unb ilm Bon böfer ©efettfdjaft an midj }u jiefjen.
©Ott gebe, bafj er unb idj einigermaßen unb immer banfbar fein fonnten ge«

gen alle Bon meinem roertfjeflen §errn Sruber (Jpeblinger) erroiefenen ©ütig»
leiten. £>ie brüberlidje gürforge be« Sar« feeling fdjeint nidjt oljne (Srfotg
gemefen ju fein. ®. Sp. bilbete fldj fo meit au«, bafj er bie ©tettung eines ©tabt*
mebaitteur« in §amburg, roo er fidj jwölf Saljre auftjiett, Berfetjen fonnte. Son
tjier au« bittet er einmal feinen früljern Sefjrer, eine Bon iljm auf ben fiönig
öon ©adjfen gefdjnittene SDiebaitte ju beurtljeiten, roeldje, mie er meint, in an«

feetradjt ber brei SBodjen 3"it, bie man iljm jur $tu«fül)rung gegeben, oljne

Smeifel Biete gefjler Ijaben roerbe. @r befennt audj, bafj er feinen 2Jieifler tüdjtig
befloljlen, er fjabe aber geglaubt, e« fei beffer, ein Bon allen berounberte« SBeri

*) Stnbetete ® -jteibroeifett : Çaestingf unb ^affilingS.
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Gunst dieses Mannes nie zu verscherzen, und forderte ihn zur
eifrigen Fortbildung in seinem Berufe mit den Worten auf:
,,Mils, àies siue liueu"! Fehrman war nicht unerkenntlich,

besonders nach dem Rücktritte Hedlinger's war er es, welcher die

zurückgelassene Habe seines Lehrmeisters, die später nothwendig
gewordene Auction übermachte, die Einziehung und Zusendung der

Gelder besorgte. Auch widmete er seinem Lehrer seine eigene

Medaille, worin er Hedlinger's Lagommedaille nachzuahmen suchte,

Von Hedlinger's Schülern lebten in dieser Zeit, wie er selbst

bezeugt, nur noch drei. „Man fragt bei mir. schreibt er Schorndorff,
nach einem Medailleur, doch kann ich keine bezeichnen. Die ganze Art
dieser Künstler scheint selten werden zu wollen. Von meinen Schülern

weiß ich keinen mehr am Leben als Vol in Kopenhagen, Georgii
in Berlin und den kranken Fehrman (er murde durch einen Schlagfluß

auf der linken Seite gelähmt) in Stockholm." Alfo Hesling/)

^v. : Der Kopf Fehrman's (antik, mit vorwärts gestrichenen Haaren wie bei

^^INM). Darunter in kleinen Lettern: Oä,N. ?W«.NàI>I.
Ksv. : r.UOL?,l O^? LIIM8 GIOVIVI. Hinter einer gebirgigen Land-

schaft mit Meer geht die Sonne auf und beleuchtet den ob der Landschaft schwe»

benden Mond.
Jm Ezergue: 10« - L^K WV^INSLk^ N^S-S^MO??.

Daniel Hesling,*) ein Bruder des Lars Hesling, des ältesten schwedischen

Freundes Hedlinger's, war schon 172t Schüler unsers Medailleurs und scheint

anfänglich nicht ganz die Zufriedenheit seiner Vorgesetzten verdient zu haben.
Lars Hesling schreibt an Hedlinger: „Was endlich meinen Bruder Daniel angeht,
so kann ich, um bei der Wahrheit zu bleiben, nichts anderes sagen, als daß ich

mit seiner Kondition nicht gänzlich wohl zufrieden bin; doch will ich das Beste

hoffen, weil es scheint, als möchte er stch mehr proper und reinlich halten als

zuvor. Jch habe mir vorgenommen, mit ihm auf das Gelindeste umzugehen,

um seine Liebe zu gewinnen und ilm von böser Gesellschaft an mich zu ziehen.

Gott gebe, daß er und ich einigermaßen und immer dankbar sein könnten

gegen alle von meinem werthesten Herrn Bruder (Hedlinger) erwiesenen Gütigkeiten.

Die brüderliche Fürsorge des Lars Hesling scheint nicht ohne Erfolg
gewesen zu sein. D. H. bildete stch so weit aus, daß er die Stellung eines

Stadtmedailleurs in Hamburg, wo er sich zwölf Jahre aufhielt, versehen konnte. Von
hier aus bittet er einmal seinen frühern Lehrer, eine von ihm auf den König
v»n Sachsen geschnittene Medaille zu beurtheilen, welche, wie er meint, in an-
betracht der drei Wochen Zeit, die man ihm zur Ausführung gegeben, ohne

Zweifel viele Fehler haben werde. Er bekennt auch, daß er seinen Meister tüchtig
bestohlen, er habe aber geglaubt, es sei besser, ein von allen bewundertes Werk

*> Andere« Schreibweisen : HaeSlingk und Hassilingh,
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«partmann,Lj Slrbien ') u. f. ro.3) roaren in biefer Qeit fdjon
geftorben.

gaft gleidjjeitig mit ber SJiebaille für bie fdjroebifdje Slfabemie
bet* SBiffenfdjaften legte peblinger bie leijte panb an bte Soli*
enbung ber ©tempel einer grofjen SJiebaille auf ben fiönig
© e or g II. »on ©nglanb, *) roeldje unfer fiünftler befonberê audj
auf baê SDrängen feineê greubeê, beê altern SJtorifoferê bin6) fdjon

ju copiren, al« in ber «Site etma« ju erflnben. ©pater fam ©eêling nadj
Petersburg, roo er 1746 ftarb. ©« ejiftirt non ber ©anb geblinger'« ein Se*

ton, roeldjer mit obgenanntem greunbe unfere« fiünftler«, Sar« ©eating, in Ser»

binbung jn bringen ifl. Av. : AATOM. (Sine Siege mit baran aufgeflettter
SJiutfje. (Srregue: 1744. Rev. mit Snfdjrift : DEN || GIÄRNAJ SÂPWANDE
|| ANNICAI LARS DOTTER. || ©arunter al« Sigitene: einSiolin mit ©treidj*
bogen. 3)urdjm.: 31mm. Sar8 ©e«ïing fjatte ftd) um 1742 fjerum Berfjeiratet
nnb e« ifl roatjrfdjeinlidj, bafj ©eblinger bie *Patfjenflette für ein ïëdjterdjen
übemaljm. Sïiefem mürbe biefer Seton gemibmet fein.

*) ©art m ann roar einer ber früfjeflen ©djuler ©eblinger'«. ©djon
1722 oerlangt (Srif Surmamt allfällige Borrätfjige SKebaitlen non ©artmann'8
©anb für bie Acta luterana Suecica, roo bie Serfe ber fdjmebifdjen $We«

bailteure eingetragen rourben. ©pater fam ©artmann nadj ©amburg, roaljr*

fdjeinlidj an §e«ling'« ©tette, ber in rufflfdje ®ienfle übertrat unb jroar burdj

Empfehlung be« (Srafen ©orn.
2) Stritten murbe in ©änemarf al« SKebaitteur angeftettt, roo er umg Saljr

1760 fjerum geftorben ju fein fdjeint.
8) Sil« fernerer gögling ©eblinger'8, bodj meljr im äJiünjfadje, finben mir

einen Soljann SBicfmann. ©ein Sater oerbanft 1744 im SJiamen be« ©oljne«,
roeldjer jufrieben fei, atte bie Sofjlujaten. CS« füljle fidj fein ©ofjn glücftidj,
einem ©errn bienen ju fönnen, non roeldjem er oiele« lernen fönne unb in
ben noblen SBiffenfdjaften gortfdjritte madje. ©djuler toar ferner ein Sofjann
fiartroicf. Sorfjer roar er unter feinem Sater felbfl al« ©raoeur in ber

Äupfermünje beftijäftigt. — Sludj rourbe ©eblinger burdj ein ©djreiben be«

fiönig« ber junge jotjann ©orteman (©otjn be« Saron ©orteman) in Unter»

ridjt gegeben. S)iefer flarb aber nodj al« 3ögfing.
*) Av. : GE0RG1US II • D • G • MAGN • BRIT • FR • ET • HIB • REX •

©ein Sruftbilb nadj redjt« fdjauenb mit 'fkrrücfe, fJanjer unb «permetta, auf ber

reajten ©djutter mit einer ©emme, roorauf bie Satjreejaljl 1760, jufammenge*

Ijatten roirb. Sluf feinem ©aupt fefjen roir einen Sorbeerfranj, um bie Sruft
ffljlingt ftdj ein Orbenäbanb, roeldje« ein OrbenSjeicfjen jut ©älfte oerbedt.

Unter bem Strm in furrenten ©djriftjügen J. G. H.

Rv.: IISCOMPARABILIS •:• roeldje« ben ganjen firei« ausfüllt. 3n
EJÎitte IjieBon auf fdjmadj erhobenem fiugelfegmente fefjen roir ein geograbtjifdj

getreue« Silb be« brittifdjen Snfelreidje«. — ©urdjm. 67mm.
B) Sgl. ©ebtinger'8 Srief au ©inner 25. aprii 1765.
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Hartmann, Arbien ') u. s. w. waren in dieser Zeit schon

gestorben.

Fast gleichzeitig mit der Medaille für die schwedische Akademie
der Wissenschaften legte Hedlinger die letzte Hand an die

Vollendung der Stempel einer großen Medaille auf den König
Georgii. von England, welche unser Künstler besonders auch

auf das Drängen seines Freudes, des altern Mörikofers hin °) schon

zu copiren, als in der Eile etwas zu erfinden. Später kam Hesling nach

Petersburg, mo er 1746 starb. Es existirt von der Hand Hedlinger's ein
Jeton, melcher mit obgenanntem Freunde unseres Künstlers, Lars Hesling, in
Verbindung zu bringen ist. äv. : Eine Wiege mit daran aufgestellter

Ruthe. Exergue: 1744. Ksv. mit Inschrift: OIM ^ SlXk«^ 8l?^^IWS
^Mll^I^K8 DOIIM.^ Darunter als Bignette: ein Violin mit Streichbogen.

Dnrchm.: 31mm. Lars Hesling halte fich um 1742 herum verheiratet
nnd es ist wahrscheinlich, daß Hedlinger die Pathenstelle sür ein Töchterchen

übernahm. Diesem würde dieser Jeton gewidmet sein.

Hart m ann war einer der frühesten Schüler Hedlinger's. Schon
1722 verlangt Erik Burma,,« allfällige «orräthige Medaillen von Hartmann's
Hand sür die ^ots litt«rsria 8usci«ä, wo die Werke der schwedischen

Medailleure eingetragen murden. Später kam Hartmann nach Hamburg,
wahrscheinlich an Hesling's Stelle, der in russische Dienste übertrat und zwar durch

Empfehlung des Grafen Horn.
2) Arbien murde in Dänemark als Medailleur angestellt, wo er ums Jahr

1760 herum gestorben zu sein scheint.

°) Als fernerer Zögling Hedlinger's, doch mehr im Münzfache, finden wir
einen Johann Wickmann. Sein Vater verdankt 1744 im Namen des Sohnes,
melcher zusrieden sei, alle die Wohlthaten. Es fühle fich sein Sohn glücklich,

einem Herrn dienen zu können, von welchem er vieles lernen könne und in
den noblen Wissenschaften Fortschritte mache. Schüler war ferner ein Johann
Karlwick. Vorher war er unter seinem Bater selbst als Graveur in der

Kupfermünze beschäftigt. — Auch wurde Hedlinger durch ein Schreiben des

Königs der junge Johann Horleman (Sohn des Baron Horleman) in Unterricht

gegeben. Dieser starb aber noch als Zögling.

') ^.v. : SE0KSIV8 II - 0 - 6 - N^S« - LKI? -?K-- UIL - KEX -

Sein Brustbild nach rechts schanend mit Perrücke, Panzer und Hermelin, auf der

rechten Schulter mit einer Gemme, worauf die Jahreszahl 1760, zusammengehalten

wird. Auf seinem Haupt sehen wir einen Lorbeerkranz, um die Brust
schlingt sich ein Ordensband, welches ein Ordenszeichen zur Hälfte verdeckt.

Unter dem Arm in kurrenten Schriftzügen 5. 6, H,

Kv.: INO0Nk>^Kä,lZIl.I8 :- welches den ganzen Kreis ausfüllt. Jn
Mitte hievon auf schwach erhobenem Kugelsegmente sehen mir ein geographisch

getreues Bild des brittischen Jnselreiches. — Durchm. 67mm.

°) Vgl. Hedlinger's Brief an Sinner 25. April 1765.
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feit jroanjig gabren ju »erfertigen ftd) »orgefetjt Ijatte. gür ©nglanb
fjatte er »on jeber eine befonberê Sorliebe unb ftubirte beffen
©pradje, roie roir auê feinem Sladjiaffe erfeben fönnen, redjt eifrig.
Sludj roar eê, roie roir fdjon früber mitgetbeilt, peblinger'ê Slbfidjt,
fictj in ber &auptftabt biefeê Snfetreidjeê jur Sluêubung feineê
fiunftlerberufeê nieberjulaffen. ©djon rooffte er baê ©djiff be»

fteigen, roeldjeè ibn baljin ju fübren beftimmt roar, alê ber etjren*
»offe Sluf nadj ©ajroeben über feine jufiinftigen Sebenêfajtdfale
entfdjieb. ©eine Siebe ju ©nglanb aber erlofdj niemale. „3ctj
Ijabe immer Steigung gefjabt, fdjrieb er an ©inner, einmat ©ng*
lanb ju fetjen, btefe Steigung roirb nur mit meinem Stöbe ertöfcben.
SDreimal babe iaj midj am Sorbe ber Stemfe präfentirt, um bie
IXeberfabrt nactj biefer gtüdlidjen Qnfel bem Slftjl ber fiünftler
anjutreten, unb immer bat ftaj mein ©efdjid biefem Sorbaben
roiberfetjt. Qdj bin glüdlidj, roenn biefe Serfdjiebung midj beffen
roürbiger gemadjt." Stadjbem bie Serner SJiebaille »erfertigt roar,
begann ber SJiebaiffeur bie Sorarbeiten ju biefem berrlidjen SBerfe.

©r fjatte fdjon früber in affgemeinen Sügen bie Sbee biefür, roie

fie bann fpäter mit einigen SJtobiftcationen jur Sluefütjrung ge*

langte, feinen gelebrten greunben mitgetbeilt unb beren Siffigung
baju erijalten. ©ie fei jroedmäfjig, bem ©eifte biefer unoergleiaj-
lidjen Station augemeffen unb für ben fiönig unb bie Station, bie

ba jufammengeftefft unb »erglidjen roerbett, gleidj fdjmeidjelbaft.
Surtorf tourbe roegen ber Segenbe beê Sieoerê ju «Kalbe gejogen.
peblinger batte biefür GLORIA SIBI SOLI COMPARANDUS
»orgefdjlagen, roorüber fein gelefjrter Stattjgeber ficb folgenber*
mäfjen auèfpraaj: „Sor Slffem muf3 idj ^tjnen fagen, baft bie

Sbee beê fragltdjen Steuere mir unenblidj gefällt, inbem fie baê

enttjätt, roaê man auf baê fcbmeidjeltjaftefie »om fiönig unb ber

Station fagen fann. Slber idj mufj itjnen jugleidj fagen, bafj baê

SJtotto : GLORIA SIBI SOLI COMPARANDUS fo profaifdj
tönt, bafj idj nictjt rattjeu fonnte, fo roie eê ift, eê anjuroenben. ©è

banbelt ftdj atfo barum, irgenb eine Seränberung ju finben, roeldje

ben nämlidjen ©inu gibt, fidj aber mit größerer ©nergie unb befferer

flabenj lieft, Sdj tjabe mir jroei juredjtgelegt, roo»on baê erfte SJtotto

beijjt: NON NISI SECUM COMPARANDUS GLORIA, baè

anbere aber lautet: NESCIT SIBI GLORIA PAREM. $aê
erfte ift faft gteidjlauteitb mit bem alten, nur ift eê rooblflingen*
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seit zwanzig Jahren zu verfertigen sich vorgesetzt hatte. Für England
hatte er von jeher eine besondere Vorliebe und studirte dessen

Sprache, wie wir aus seinem Nachlasse ersehen können, recht eifrig.
Auch war es, wie mir schon früher mitgetheilt, Hedlinger's Absicht,
sich in der Hauptstadt dieses Jnselreiches zur Ausübung seines
Künstlerberufes niederzulassen. Schon wollte er das Schiff be»

steigen, welches ihn dahin zu führen bestimmt war, als der ehrenvolle

Ruf nach Schweden über seine zukünftigen Lebensschicksale
entschied. Seine Liebe zu England aber erlosch niemals. „Jch
habe immer Neigung gehabt, schrieb er an Sinner, einmal England

zu sehen, diese Neigung wird nur mit meinem Tode erlöschen.
Dreimal habe ich mich am Borde der Temse präsentirt, um die

Ueberfahrt nach dieser glücklichen Insel dem Asyl der Künstler
anzutreten, und immer hat sich mein Geschick diesem Vorhaben
widersetzt. Jch bin glücklich, menn diese Verschiebung mich dessen

würdiger gemacht." Nachdem die Berner Medaille verfertigt war,
begann der Medailleur die Vorarbeiten zu diesem herrlichen Werke,
Er hatte schon friiher in allgemeinen Zügen die Idee hiefür, wie
sie dann später mit einigen Modifications zur Ausführung
gelangte, feinen gelehrten Freunden mitgetheilt und deren Billigung
dazu erhalten. Sie sei zweckmäßig, dem Geiste dieser unvergleich-
lichen Nation angemessen und für den König und die Nation, die

da zusammengestellt und verglichen werden, gleich schmeichelhaft.

Buxtorf wurde wegen der Legende des Revers zu Rathe gezogen.
Hedlinger hatte hiefür «l.0KI^ SILI 80I.I 0(M?^,«^WIl8
vorgeschlagen, worüber sein gelehrter Rathgeber sich folgendermaßen

aussprach: „Vor Allem muß ich Ihnen sagen, daß die

Idee des fraglichen Revers mir unendlich gefällt, indem sie das

enthält, was man auf das schmeichelhafteste vom König und der

Nation sagen kann. Aber ich muß Ihnen zugleich sagen, daß das

Motto: <3I.0KI^. SILI 80I.I L0N?^«,^MV8 so prosaisch

tönt, daß ich nicht rathen könnte, so wie es ist, es anzuwenden. Es
handelt fich also darum, irgend eine Veränderung zu sinden, welche

den nämlichen Sinn gibt, sich aber mit größerer Energie und besserer

Kadenz liest. Jch habe mir zwei zurechtgelegt, wovon das erste Motto
heißt: IX<M «181 8IMU tHM?^l^MV8 das

andere aber lautet: NL8O11' 3ILI «I^OKIH. l>^«.kM. Das
erste ist fast gleichlautend mit dem alten, nur ist es wohlklingen-
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ber, roaê ein geroiffeê roobltbuenbeê ©efübl im ©eifte beê Seferê

erroedt. SDaê jroeite ift fürjer unb »ieffeidjt audj energifdjer. fiurj
idj bin feljr »erlegen ju roäblen. ©ie roerben [bie ©üte baben,

baê ©ine roie baê Slnbere Serfonen, roeldje ©efdjmad baben, ju
jeigen, unb ©ie mögen bann nadj ber SJtebrbeit ber ©timmen
entfajeibeu. ©è fommt mir gerabe nodj eine »iel fürjere Qbee in
ben ©inn, nämtidj baê einjige SBort INCOMPORABILIS, roeldjeè

fo »iel atè bie oorbergebenben in fteb fdjliefjt, aber baê Stngenebme

ber fiabenj niajt befitjt. pingegen erfent oft bie fiürje ben SJiangel

ber fiabenj. SDaê ift eê, roaê für ben Stugenbttd fidj mir bar*

geboten bat. ©otite mir irgenb ein neuer ©ebanfe fommen, fo

roerbe idj nidjt ermangeln, benfelben Sbnen mitjutbeiten.
Sn ben Sabren 1753 biê ©nbe 1760 bradjte ber fiünftler

in glänjenber Stedjnif ben Sloerê jur Soffenbung. SDie grifdje
ber SDarfteffung, bie gülte beê Sebenê, bie über biefeè Silb auê*

gegoffen, läfjt faum in bemfelben baê SBerf eineê ©iebenjigerê
erfennen.

gür ben Sieoerê ftettte •peblinger roeniger glüdlidj baè S«'
felreidj ©rofjbritannien in fdjtuadjem Slelief fartograptjifdj bar. SDafj

er aber betreff ber Segenbe immer nodj ju feinem ©cblufj gefommen,
erfeben roir auè einem Sriefe an Surtorf: „lim nodj eine ©e*

fäffigfeit mödjt id) ©ie bitten. SJteine Süfte beê SJÎonardjen »on

©ropritaunten ift fo roeit, alê man eê »ont ©rabftidjet eineê ©ie*

beujigerê erroarten barf, »offenbet. SBoffen ©ie mir nun bie ©üte

erroeifen, miaj über baè SJtotto beê Sieoerê, betreff roeldjeè idj
nodj unfdjtüffig bin, fdjlüfftg ju madjen. SJteine erfte Sbee beê

GLORIA SIBI SOLI COMPARANDUS fdjeint Sbnen mit Sîedjt

ju profaifcb. SDie Sbreê NESCIT SIBI GLORIA PAREM, roeldjer

idj beigetreten bin, rourbe unftreitig roeit fdjöner fein, roenn man
ibr bie ganje riajtige gorm ber «*gemifttdjê geben fonnte. @è gibt
Slltertbumêforfdjer unb Stbbanbtungen, roetdje binfidjtlidj biefeê

fiapitelè bie ganj nadte Srofa einer gorm, bie fidj ber fiabenj
beê Serfeê nur näbert, oorjujieben fdjeinen." Surtorf roufjte nidjt
redjt Statb. Stadjbem er ju peblinger'ê Slnftdjt feine 3uftimmnng
auêgefprodjen, fdjreibt er: „Uebrigené ift nidjtê teidjter atê biefem
erften SJtotto ben metrifdjen Stoufaff, ben eè batte, ju nebmen."
SJian fefet bie SBorte fo: GLORIA SIBI PAREM NESCIT.
SJtan fonnte biefen ©prudj felbft auf jroei SBorte rebuciren
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der, mas ein gewisses wohlthuendes Gefühl im Geiste des Lesers

erweckt. Das zweite ist kürzer und vielleicht auch energischer. Kurz
ich bin sehr verlegen zu wählen. Sie werden 'die Güte haben,

das Eine wie das Andere Personen, welche Geschmack haben, zu

zeigen, und Sie mögen dann nach der Mehrheit der Stimmen
entscheiden. Es kommt mir gerade noch eine viel kürzere Idee in
den Sinn, nämlich das einzige Wort IM0N?0K^LII.I8, welches

so viel als die vorhergehenden in sich schließt, aber das Angenehme
der Kadenz nicht besitzt. Hingegen ersetzt oft die Kürze den Mangel
der Kadenz. Das ist es, was für den Augenblick sich mir
dargeboten hat. Sollte mir irgend ein neuer Gedanke kommen, so

merde ich nicht ermangeln, denselben Ihnen mitzutheilen.

In den Jahren 1753 bis Ende 1760 brachte der Künstler
in glänzender Technik den Avers zur Vollendung. Die Frische

der Darstellung, die Fülle des Lebens, die über dieses Bild
ausgegossen, läßt kaum in demselben das Werk eines Siebenzigers
erkennen.

Für den Revers stellte Hedlinger weniger glücklich das Jn-
selreich Großbritannien in schwachem Relief kartographisch dar. Daß
er aber betreff der Legende immer noch zu keinem Schluß gekommen,

ersehen wir aus einem Briefe an Buxtorf: „Um noch eine

Gefälligkeit möcht ich Sie bitten. Meine Büste des Monarchen von
Großbritannien ist so weit, als man es vom Grabstichel eines

Siebenzigers erwarten darf, vollendet. Wollen Sie mir nun die Güte

erweisen, mich über das Motto des Revers, betreff welches ich

noch unschlüssig bin, schlüssig zu machen. Meine erste Idee des

Ol.OKI/. 8ILI 80LI O0NI?^Iì^MII3 fcheint Ihnen mit Recht

zu prosaisch. Die Ihres M80I? 8ILI «LMI^ melcher

ich beigetreten bin, würde unstreitig weit schöner sein, wenn man
ihr die ganze richtige Form der Hemistichs geben könnte. Es gibt
Alterthumsforscher und Abhandlungen, welche hinsichtlich dieses

Kapitels die ganz nackte Prosa einer Form, die sich der Kadenz
des Verses nur nähert, vorzuziehen scheinen." Buxtorf wußte nicht
recht Rath. Nachdem er zu Hedlinger's Ansicht seine Zustimmnng
ausgesprochen, schreibt er: „Uebrigens ist nichts leichter als diesem

ersten Motto den metrischen Tonfall, den es hatte, zu nehmen."
Man setzt die Worte so: Sl.0K,I^ 8ILI li^KIM IW3tüII.
Man könnte diesen Spruch selbst auf zmei Worte reduciren
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PAREM ^NESCIT. Slber ba iaj glaube, bai ber ganje fireiê
beê Sieoerê fönne auegefüllt roerben, fo würben bie folgenben
SBorte, einen auêgebefjnten ©inn barein bringen: PRISCA
PAREM NESCIT, ÄQUALEM POSTERA NULLUM EXHI-
BITURA DIES. SDiefeê ift obne groeifel ju weitläufig, unb ©ie
werben eineè ber jwei erften roäbten, unb in biefer SBatjl fönnen
©ie obne ©efabr Syrern ©efajmade folgen. Sdj bätte geroünfdjt,
Sbnen irgenb etroaê Seffereê anerbieten ju fönnen, unb uerftdjere ©ie,
überjeugt ju fein, bafj eê nidjt auê SJiangel an ©ifer fein roirb,
roenn idj baê Unglüd baben roerbe, S&ren ©rroartuugen nidjt ju
entfpredjen." peblinger fdjeint burdj biefen letzteren Sorfdjlag nidjt
ganj befriebigt roorben ju fein, ftimmte audj ©inner nidjt bei,

roeldjer NESCIT SIBI GLORIA PAREM befürroortete, unb roäbtte

fdjtiefjtid) baê »on Surtorf früber oorgefajtagene INCOMPARA-
BILIS. ©rfterem gegenüber begrünbet er biefe SBabl folgenber*
mäfjen: „Sie roerben ftdj »ieffeidjt barüber »errounbern, bafj idj
atte ben nerfdjiebenen SJtotto, bie jur Segleitung beê britanifdjen
©tobuë auf bem Steuere fraglidjer SJiebaille bienen fofften, baê

anfdjeinenb einfacbfte angeroenbet tjabe; aber in pinfiajt bafj ber

lebbafte ©eift biefer berübmten Station baê tafonifdje liebt (3euge
biefür ift folgenbeê ©pitapbiunt: Hic jacet Milton, roeldjeè, roie

man fagt beffer gefiel alê bie berrlidjften poetifcben ©rgüffe, beren

bie SDidjter nur fätjig ftnb) boffe iti, roerben unfere Slnftdjten nidjt
fetjr auêeinanbergeben." SDen 3. Slpril 1760 fdjidt peblinger Srobe*
abbrüde biefer SJiebaille an ©inner nadj Sern unb bittet S&n,
feiner einfidjtigen firitif freien Sauf ju taffen. „Sdj roerbe, fdjreibt
er ibm, bie Unparteitidjfeit für einen neuen Seroeiê S&rer ©üte
anerfennen, unb inbem idj ebenfo gut bie ©cbroädje meineê Sllterê,
ale bie firaft SlJrer fienntniffe, »erbunben mit gutem ©efdjmade,
fenne, fo roerbe idj baxauè ben beftmögttdjen Sortbeit ju jieljen
füdjen. Sejüglidj ber Slebnlidjfeit, roeldje nidjt genug djarafterifirt
ift, roirb Sbnen ber englifcbe SJtinifter ober anbere, bie biefen
SJtonarcben etroa neulicb gefeben tjaben, fagen fönnen, roie eè ftdj
bamit »erbalte."

©inner bemerft in feiner Slntroort, bafe er an biefem SBerf

nidjtê ale bte ©rfatjrung eineè ©iebenjigerê gefunben. Stur bätten
einige, benen er biefe berrlidje SBüfte gejeigt unb bie ben fiönig
»or furjem gefeben, geglaubt, er fei ein roenig ju jung bar*
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r^KIM M80ir. Aber da ich glaube, daß der ganze Kreis
des Revers könne ausgefüllt werden, so würden die folgenden
Worte, einen ausgedehnten Sinn darein bringen: ?KI80^,
KLN M8Oir, ^M^IM ?08?IM^ NVLLVN LXLI-
LIIVK.^. DIL8. Dieses ift ohne Zweifel zu weitläufig, und Sie
werden eines der zwei ersten wählen, und in dieser Wahl können

Sie ohne Gefahr Ihrem Geschmacke folgen. Jch hätte gewünscht,

Ihnen irgend etwas Besseres anerbieten zu können, und versichere Sie,
überzeugt zu fein, daß es nicht aus Mangel an Eifer sein mird,
menn ich das Unglück haben werde, Ihren Erwartungen nicht zu

entsprechen." Hedlinger scheint durch diesen letzteren Vorschlag nicht

ganz befriedigt morden zu sein, stimmte auch Sinner nicht bei,

melcher W8Oir 8ILI «LOKI^ l^KLN befürwortete, und wählte
schließlich das von Buxtorf früher vorgeschlagene IM0N?^.R,H.-
LILI8. Ersterem gegenüber begründet er diese Wahl folgendermaßen:

„Sie werden stch vielleicht darüber verwundern, daß ich

aus den verschiedenen Motto, die zur Begleitung des britanischen
Globus auf dem Revers fraglicher Medaille dienen sollten, das

anscheinend einfachste angewendet habe; aber in Hinsicht daß der

lebhafte Geist dieser berühmten Nation das lakonische liebt (Zeuge

hiefür ist folgendes Epitaphium: Lie juest Nilton, welches, wie

man sagt besser gefiel als die herrlichsten poetischen Ergüsse, deren

die Dichter nur fähig sind) hoffe ich, werden unfere Ansichten nicht
sehr auseinandergehen." Den 3. April 1760 schickt Hedlinger
Probeabdrücke dieser Medaille an Sinner nach Bern und bittet Jhn,
seiner einsichtigen Kritik freien Lauf zu lassen. „Jch werde, schreibt

er ihm, die Unparteilichkeit für einen neuen Beweis Ihrer Güte

anerkennen, und indem ich ebenso gut die Schwäche meines Alters,
als die Kraft Ihrer Kenntnisse, verbunden mit gutem Geschmacke,

kenne, so werde ich daraus den bestmöglichen Vortheil zu ziehen
suchen. Bezüglich der Aehnlichkeit, welche nicht genug charakterisirt
ist, wird Ihnen der englische Minister oder andere, die diesen

Monarchen etwa neulich gesehen haben, sagen können, wie es sich

damit verhalte."
Sinner bemerkt in seiner Antwort, daß er an diesem Werk

nichts als die Erfahrung eines Siebenzigers gefunden. Nur hätten
einige, denen er diese herrliche Büste gezeigt und die den König
vor kurzem gesehen, geglaubt, er sei ein wenig zu jung dar-
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geftellt. SBie SBorte ber Segeifterung für peblinger'ê ©röfje

erftingt, roaê ©inner in einem jroeiten Sriefe an feinen

greunb in ©djrotjj fdjreibt : „Sbre SBerfe finb nur baju gemadjt,

um »on mir unb SJteineêgleicben berounbert ju roerben. Unfer
Sob fann beren SBertb burdjauê nidjt »ermetjren; unb roenn idj

Sbnen biefeê Sob fpenbe, fo ift eê nidjt btoê jum ©djein, nein,

burd) eine innerltdje, unroiberftebltdje Seroegung füble idj midj

baju angetrieben. SDie Soffenbung, roeldje barin liegt, läfjt eê gar
niajt merfen, bafj fte SJtütje gefoftet baben, roarum benn audj perr
Stabt gefagt fjat, bafj unter SlJren fanben ber ©taljl jum Steige

roerbe, roetdjen ©ie nadj Selieben formen, ©elbft baê Sifter,
roeldjeè fonft unfere gäbigfeiten jerftört, bat biê babin feine SJlacbt

ber gerftörung an ben Sbrigen nocb nidjt aueüben fönnen. SDie*

jenigen, roeldje bie Qanb berounberten, bie bie SJÌebaiffe einer

©tifabettj, eineê griebridj *c. fdjuf, roerben nictjt roeniger, ja »iel«

leidjt nocb mebr bie berounbem, roeldje foeben bie SJiebaille ©eorg'ê
»offenbet bat, unb ftdjertidj roerben fte Sfjre SBunfdje mit ben

meinigen »ereinigen für Sire ftetê anbauernbe unb gtüdlidjfte
©rtjaltung." SBertljooff ift für une audj baê ©eftänbnifj beê SJte*-

baiffeurê ©djega: „Sie (bie SJÌebaiffe) ift, fagt er, ein SBerf, fo
aüee nieberfdjlägt, roaê immer »on berlei Strbeiten jum Sorfcbein

gefommen, mir aber ein fuller, fdjroeigenber Sebrer meiner ju»
fünftigen ©tubii."

Sludj über biefe SJÌebaiffe aber mattete ein Unftern. SDer Sieoerê

ber SJiebaille roar nodj nidjt ganj »offenbet, ale bie fiunbe »on
beê fiönige Stöbe eintraf, roeldjer ben 25. Dct. 1760 ju fienfington
erfolgte, ©rft mit bem Saljre 1765 »ertiefj bie SJiebaille in metjrern

©remplaren ben Srägftod. SBie geroötjnlidj mufjte SJtörifofer audj

betreff biefer beridjten, bafj bie Stempel roegen ju gröfjer SBeidj"

beit bie Srägung »ieler ©tüde auè bartem SJtetaff nidjt auê*

ballen, ©ine in ©ilber geprägte l>abe ex »orber giefeen laffen,
eê fei aber ber ©ufe febr fdfjtedjt auêgefaffen, unb eê babe ibm
beêroegen ibre Slueprägung ebenfoniel SJtütje gefoftet, alê roenn er
fie auê bem ©anjen bätte prägen muffen. SDafe bie filagen
SJtörifofer'e nur ju begrünbet roaren, erfennen roir auè bem Um*

ftänbe, bafe bie Srägung eineê einjetnen ©tüdee auè bem roeidjen

3inn fedjjebn ©treidje beê Salaucierê erforberte. Sin ©djornborf
fdjidte unfer fiünftler fein neueê SBerf mit ber Semerfung : „paben
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gestellt. Wie Worte der Begeisterung sür Hedlinger's Größe

erklingt, mas Sinner in einem zweiten Briefe an seinen

Freund in Schmyz schreibt: „Ihre Werke sind nur dazu gemacht,

um von mir und Meinesgleichen bewundert zu werden. Unser
Lob kann deren Werth durchaus nicht vermehren; und wenn ich

Ihnen dieses Lob spende, so ist es nicht blos zum Schein, nein,

durch eine innerliche, unwiderstehliche Bewegung fühle ich mich

dazu angetrieben. Die Vollendung, welche darin liegt, läßt es gar
nicht merken, daß sie Mühe gekostet haben, warum denn auch Herr
Nahl gesagt hat, daß unter Ihren Händen der Stahl zum Teige
werde, welchen Sie nach Belieben formen. Selbst das Alter,
welches sonst unsere Fähigkeiten zerstört, hat bis dahin seine Macht
der Zerstörung an den Ihrigen noch nicht ausüben können.

Diejenigen, welche die Hand bewunderten, die die Medaille einer

Elisabeth, eines Friedrich zc. schuf, werden nicht weniger, ja viel»

leicht noch mehr die bewundern, welche soeben die Medaille Georg's
vollendet hat, und sicherlich werden sie Ihre Wünsche mit den

meinigen vereinigen für Ihre stets andauernde und glücklichste

Erhaltung." Werthvoll ist für uns auch das Geständniß des Me»

bailleurs Schega: „Sie (die Medaille) ist, sagt er, ein Werk, so

alles niederschlägt, was immer von derlei Arbeiten zum Vorschein

gekommen, mir aber ein stiller, schweigender Lehrer meiner

zukünftigen Studii."
Auch über diese Medaille aber waltete ein Unstern. Der Revers

der Medaille war noch nicht ganz vollendet, als die Kunde von
des Königs Tode eintraf, melcher den SS. Oct. 1760 zu Kensington

erfolgte. Erst mit dem Jahre 176S verließ die Medaille in mehrern

Exemplaren den Prägstock. Wie gewöhnlich mußte Mörikofer auch

betreff dieser berichten, daß die Stempel wegen zu großer Weich'

heit die Prägung vieler Stücke aus hartem Metall nicht
aushalten. Eine in Silber geprägte habe er vorher gießen lassen,
es sei aber der Guß sehr schlecht ausgefallen, und es habe ihm
deswegen ihre Ausprägung ebensoviel Mühe gekostet, als wenn er
sie aus dem Ganzen hätte prägen müssen. Daß die Klagen
Mörikofer's nur zu begründet waren, erkennen mir aus dem

Umstände, daß die Prägung eines einzelnen Stückes aus dem weichen

Zinn sechzehn Streiche des Balanciers erforderte. An Schorndorf
schickte unser Künstler sein neues Werk mit der Bemerkung: „Haben
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©ie bie ©üte, bemfelben eine fleine Sude in Syrern «fiabiuet an*

juroeifeu unb mit ber ©djroädfje Sljreê abgelebten Serfertigere
SJtitleib ju tjaben."

SDie Semübungen, bie Stnnabme ber SJiebaille beim eng*

lifdjen pofe ju erroirfen, bauerte audj nadj bem Stöbe beê

fiönige nodj fort. Stodj »orber fjatte ©inner, roeldjer mit ben

Serfonen ber englifdjen ©efanbtfdjaft freunbfdjaftlidje Sejiebungen
unterbiet!, geblinger beridjten fönnen, bafe be Sillet, ber fönigt.
grofebritannifaje ©efanbte affeê tbun roerbe, bafe peblinger'ê SBerf

jum fiönig gelange. SDoaj fdjeint man eê trot* biefer uub an*
berer freunblidjer Serfprecbungen immer roieber »ergeffen ju baben,
roaê nebft bem injroifdjen eingetretenen Stöbe beê fiönige audj
nodj bem Umftanbe jugefdjriebeu roerben mag, bafe ©nglanb bamalê
immer tiefer in bie amerifanifdjen SBirren »erroidelt unb baê

Stttgeumerf affer borttjin geteuft rourbe. Ueberbieê fdjrieb ©nbe

beè Sabreè 1767 ©inner bem SJtebaiffeur, bai ber öftere SBedjfel
ber englifdjen ©efanbten auaj ber SJiebaille füblbar roerbe. Xxo_
affer Serfpreajungen, fei fie bem .fiönig nod) nictjt präfenttrt
roorben. SBenn .peblinger eê »erlange, fo roerbe er biefelbe auê
ber panb beê englifdjen SJtinifterè Stortoti jurüdrufen. geblinger
aber 'antroortete : „SBaê immer bamit gefdjelje, laffen roir ber

Slngelegenljeit ibren Sauf." SDie ©tempel blieben in feiner panb
uttb bilben biê beute eine ber fdjöuften ßierben beê peblingerifdjen
fiabinetè in ©djrotjj.

Snnert ben Safjren 1756 bis 1765 befcbäftigte ftdj geblinger
neben fdjon genannten Strbeiten auaj mit einer SJiebaille auf
feinen greunb Serdj,1) beren ©tempel ebenfaffê im Seftl*e

peblinger'ê blieben uub beute uoaj einen Seftanbtfjeil feiner ©amm*

lung auêmaajen. SDen 21. Snli 1754 ttjeilte ber fiünftler feine
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Sie die Güte, demselben eine kleine Lücke in Ihrem Kabinet
anzuweisen und mit der Schwäche Ihres abgelebten Verfertigers
Mitleid zu haben."

Die Bemühungen, die Annahme der Medaille beim
englischen Hofe zu erwirken, dauerte auch nach dem Tode des

Königs noch fort. Noch vorher hatte Sinner, melcher mit den

Personen der englischen Gesandtschaft freundschaftliche Beziehungen
unterhielt, Hedlinger berichten können, daß de Billet, der königl.
großbritannische Gesandte alles thun werde, daß Hedlinger's Werk

zum König gelange. Doch scheint man es trotz dieser und
anderer freundlicher Versprechungen immer wieder vergessen zu haben,
mas nebst dem inzwischen eingetretenen Tode des Königs auch

noch dem Umstände zugeschrieben werden mag, daß England damals
immer tiefer in die amerikanischen Wirren verwickelt und das

Augenmerk aller dorthin gelenkt wurde. Ueberdies schrieb Ende
des Jahres 1767 Sinner dem Medailleur, daß der öftere Wechsel

der englischen Gesandten auch der Medaille fühlbar werde. Trotz
aller Versprechungen, fei sie dem König noch nicht präsentirt
morden. Wenn Hedlinger es verlange, so werde er dieselbe aus
der Hand des englischen Ministers Norton zurückrufen. Hedlinger
aber 'antwortete: „Was immer damit geschehe, lassen mir der

Angelegenheit ihren Lauf." Die Stempel blieben in seiner Hand
und bilden bis heute eine der schönsten Zierden des Hedlingerischen
Kabinets in Schmyz.

Jnnert den Jahren 17S6 bis 176S beschäftigte sich Hedlinger
neben schon genannten Arbeiten auch mit einer Medaille auf
seinen Freund Berch/) deren Stempel ebenfalls im Besitze

Hedlinger's blieben und heute noch einen Bestandtheil seiner Sammlung

ausmachen. Den 21. Juli 17S4 theilte der Künstler seine

') ^v. : 0^,K,Ol.1l8 KM^OU8 SLKOli «OI.IVIIIM8I8.
Sein Kopf in antiker Behandlung. Unter der Schulter die Jahreszahl 1755.
1. Ksv. : A 151 H ^lZ8LI>"ri^ H 801^1711^1 H LLOI? H ^lvlll^ Nà,-

KV8 H »LOllNSMI H ^5V)
2. Ksv.: KLSI 8Vkc. H ^ 0à5i0LI.1. - 00N8II.. !> ^lZVL.^KII Lv-

8108 II coorti'. I« u?kä,NO.vL II P^IK MIZI8 xe^OENi^l II

800IL? vr>8^ II LI ^«IlM^KIOKIM II ^MowM.
LUMZI 0^1. ^,1 - 0 - H ä.ü.1100 0?1?.

Durchm. Zgmru.
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Slbftdjt bem greunbe roie folgt mit: „Snbem ieb mir baè Ser«

gnügen in petto bebalte, Slren fiopf, roeldjen geljrman in SBadjê

mobeffirt, unb roooon idj einen Slbgufe Ijabe, nadj antifem ©e*

fdjmad auf eine SJÌebaiffe ju fiedjen, bitte idj ©ie, mein tbeurer

greunb, im gaffe, bafe mau feitber baran ju gröfeerer Slebnlidjfeit
(roetcfje ieb fpredjenb roünfdjte) oerbeffert bat, mir fobalb alê

möglieb banon eine Srobe ju fdjiden unb jugleid) eine S°ee für
ben Sieoerê, roürbig ber Staleitte, roetcfje S*Jnen jenen Siafc er*
toorben Ijaben, ben ©ie auf fo geredjten Stitel bin einnebmen,
unb roeldjer um fo meljr biefeê metallene SJtonument ju »erlangen
fdjeint, atê eê forootjl baê Slnbenfen an Sbre Serbienfte alê baè

unferer greunbfdjaft »ereroigen roirb. — pinftdjtttdj ber ©cöfee

fdjeint mir bie beê AATOM mit bem Sorbang um fo angemef*

fener, alê fie bie ber fdjönen Slntife, leidjt ju fdjlagen, unb bien*

lidj ift, bamit feine greunbe ju befdjenfett." S« befdjeibener
SBeife »erbanft Serdj baê Slnerbieten feineê greunbeê. „SDiejenigen,
roeldje midj fennen, bemerft er, roiffen fetjon, bafe ©ie midj mit
Stjrer greunbfdjaft ebren, uub eê möajte biefeê öffentliche SDenf*

mal beinabe überftüfftg fein; benn meine eigenen ©rofetbaten,
bie muffen nidjt einmal papiereneê Sob, »ielroeniger metallene

SDenfmale baben. ©olite aber meine Süfte auf bie Siaajroelt

fommen, fo rourbe man nie fragen, roer biefeê breite ©eftdjt
geroefen fei. SDie fiunftliebbaber roerben bie geinbeit S&reê ©rab>

ftidjelê berounbern, roie roir tjeutjutage nodj bie fdjönen Sorträte
oon »an SDtjd tjodjfdjät*en, gegen bie Serfonett aber, roetdje fie

barfteffen, ganj inbifferent finb. Unter biefem Sorbebatt unb auf
ben gaff bin, bafe ©ie roäbrenb ber freien Slugenbtide Stjrer eruften
SBerfe nidjtê Seffereê ju tljun baben, nebme idj, perr, S&r Sin«

erbieten an, meinen «fiopf auf einem ©tempel »on ber angegebenen

©röfee ju fiedjen, mit bem Stamen: CAROLUS RENALDUS
BERCH HOLMIENSIS, mebr ober roeniger abgefürjt je naaj

Slatj. unb ©röfee ber Settern. SJiein Sorträt »on gebrman bat
ein roenig Slebnlidjfeit, roie ©ie auè bem Slbbrud, ber in ber legten

fiifte gefajidt roorben ift, feljen roerben. gür ben Sieoerê fonnte

man fidj beê Sanuêfopfeê bebienen, mit folgenber ©telle auê

Ooib: ANIMO METITUR ÜTRUMQUE, um bamit auêju*
brüden, bafj iaj in ber ©igenfdjaft eineê Slltertbumêforfajerê midj
mit SDingen befdjäfttge, roetdje in alter 3eit gefdjeljen finb, unb
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Absicht dem Freunde wie folgt mit: „Indem ich mir das Ver-
gnügen in pstto behalte, Ihren Kopf, welchen Fehrman in Wachs

modellici, und wovon ich einen Abguß habe, nach antikem
Geschmack auf eine Medaille zu stechen, bitte ich Sie, mein theurer
Freund, im Falle, daß man seither daran zu größerer Aehnlichkeit
(welche ich sprechend wünschte) verbessert hat, mir sobald als
möglich davon eine Probe zu schicken und zugleich eine Idee für
den Revers, würdig der Talente, welche Ihnen jenen Platz
erworben haben, den Sie auf so gerechten Titel hin einnehmen,
und welcher um so mehr dieses metallene Monument zu verlangen
scheint, als es sowohl das Andenken an Ihre Verdienste als das

unferer Freundschaft verewigen wird. — Hinsichtlich der Größe
scheint mir die des x/^IV.V mit dem Vorhang um so angemessener,

als sie die der schönen Antike, leicht zu schlagen, und dienlich

ist, damit seine Freunde zu beschenken." Jn bescheidener

Weise verdankt Berch das Anerbieten seines Freundes. „Diejenigen,
welche mich kennen, bemerkt er, wissen schon, daß Sie mich mit
Ihrer Freundschaft ehren, und es möchte dieses öffentliche Denkmal

beinahe überflüssig sein; denn meine eigenen Großthaten,
die müssen nicht einmal papierenes Lob, vielweniger metallene

Denkmale haben. Sollte aber meine Büste auf die Nachwelt
kommen, so würde man nie fragen, wer dieses breite Gesicht

gewesen sei. Die Kunstliebhaber werden die Feinheit Ihres
Grabstichels bewundern, wie wir heutzutage noch die schönen Porträts
von van Dyck hochschätzen, gegen die Personen aber, welche sie

darstellen, ganz indifferent sind. Nnter diesem Vorbehalt und auf
den Fall hin, daß Sie während der freien Augenblicke Ihrer ernsten

Werke nichts Besseres zu thun haben, nehme ich, Herr, Ihr
Anerbieten an, meinen Kopf auf einem Stempel von der angegebenen

Größe zu stechen, mit dem Namen: OL.R0l.VS RLN^OVS
LLROH II0IMIM8lL, mehr oder weniger abgekürzt je nach

Platz und Größe der Lettern. Mein Porträt von Fehrman hat
ein wenig Aehnlichkeit, wie Sie aus dem Abdruck, der in der letzten

Kiste geschickt worden ist, sehen werden. Für den Revers könnte

man sich des Januskopfes bedienen, mit folgender Stelle aus

Ovid: LNIN0 MLIIIlIK VIMUHVL, um damit
auszudrücken, daß ich in der Eigenschaft eines Alterthumsforschers mich

mit Dingen beschäftige, welche in alter Zeit geschehen sind, und
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bafe iaj ale fluger uub djriftttctjer SJtann an bie jufunft
benfe. Dber aber: ©ine fleine Süfie, auf ein Siebefiat geftellt,

unten ein SJiarmorbtod mit einer »erroitterten Snfdjrift, eine

mit SJiebaiffen angefüllte Safe, einige Sriefe ober Urfunben 2c.

SDie Segenbe mürbe fein: REVOCATA MEMORIA, roetcfje man
entroeber auf mein SJietier, ober fpecteller nodj auf meine Se*

fdjäftigung bejieben wirb, grofee SJtänner ©djwebenè, bie burcb

SJiebaiffen gefeiert finb, wieber in ©rinnerung jurüdjurufen.
SDiefeê, mein «§err, würbe Sbnen »teffeidjt ju »iel 3eit in Stn5

fprudj nebmen, nadjbem Sljr Stuf fdjon binreidjenb burcb ©djaf*

fung fdjöner Steoerfe feft begrünbet tft. SDatjer roerbe idtj midj fetjr

gefdjmetdjelt füblen, roenn ©ie nidjtê alê eine einfadje Snfdjrift
feften würben : IN || ABSENTIiE || SOLATIUM || FECIT || AMICA
MANUS IHEDLINGERI, ober roaê Sbnen bie greunbfdjaft bte*

tiren roirb. ©djliefettcb betljeure iefj, bafe ©ie anftatt Sire Qeit
auf foldje SBerfe ju »erfdjroenben, beffer tbun rourben, ben SBeg

naàj ©todljolm unter bie gufje ju nefjmen."

Sm Sa&r 1756 roar roenigftenè ber Sloerê »offenbet. peb»

tinger fdjidte benfelben Serdj mit ber Semerfung, er fenbe ibm,
roaê er biê jur ©tunbe t)dbe »offenben fönnen. „SDie ©ntfdjulbi*

gung für meine ©djroädje roerben ©ie unter ben ©cbultern S&rer
Süfte -) finben." SDer Steuere IN ABSENTLE fdjeint erft mit
mit bem Safjre 1760 ju jenem tjinjugefügt roorben ju fein. SDen

28. Slpril 1760 fenbet er SJiebaiffeur gebrman Slbbrüde biefeê

SBerfeê, um ju jeigen, bafe fange aufgefdjoben, nidjt aufgeljoben

fei, man möge ibn barum für feinen .©aêfogner' tjalten. SDoaj

audj bie ©tempel biefer SJÌebaiffe bietten fidj im Srägftod nidjt

jur Sefriebigung beè fiunftlerè unb fdjeinen »om ©djmieb bei ber

Sereitung nidjt gehörig bebanbett roorben ju fein, tro| ber ein*

gebenbften unb forgfättigften Sorfdjriften beè SJîebailleurê in bie*

fem Snnfte.a) Sludj SJtörifofer traute ber ©adje nictjt unb roagte

nur jinneme Slbbrüde ju madjen, roeit, roie er fdjreibt, ein ein«

jiger fataler ©treidj bie unfäjäftbare Slrbeit ju ©runbe ridjten

J) @. oben p. 249. Slnm. Sefdjreibung ber SDcebaitte.

2) Sn einem bejüglidjen ©djreiben an ÜHörifofer bittet er biefen, bem

Sdjmieb anjubingen, bie C?"temf-et »om beften ©tafjt unb Sifen mit erforber-
tidjer guter §it*e tooljl *u f-^meißen unb foldje ja nidjt ju fait ju jdjmieben,
meldje« gerne ©djiffern unb „Ungänt*en" oerurfadje. îtndj babe er erfaljren,
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daß ich als kluger und christlicher Mann an die Zukunft
denke. Oder aber: Eine kleine Büste, auf ein Piédestal gestellt,

unten ein Marmorblock mit einer verwitterten Inschrift, eine

mit Medaillen angefüllte Vase, einige Briefe oder Urkunden zc.

Die Legende würde sein: WVOO^I^ NLN0UIL, welche man
entweder auf mein Metier, oder specieller noch auf meine

Beschäftigung beziehen wird, große Männer Schwedens, die durch

Medaillen gefeiert sind, wieder in Erinnerung zurückzurufen.

Dieses, mein Herr, würde Ihnen vielleicht zu viel Zeit in An'
spruch nehmen, nachdem Ihr Ruf schon hinreichend durch Schaffung

schöner Reverse fest begründet ist. Daher werde ich mich sehr

geschmeichelt fühlen, menn Sie nichts als eine einfache Inschrift
setzen würden: IN ^lZSLNII^ ^ LOIKUM H l?L«II i! LM«L
N^«II8 ü «lM^INSIWI, oder was Ihnen die Freundschaft
dictiren wird. Schließlich betheure ich, daß Sie anstatt Ihre Zeit
auf solche Werke zu verschwenden, besser thun würden, den Weg
nach Stockholm unter die Füße zu nehmen."

Jm Jahr 1756 war wenigstens der Avers vollendet. Hed»

linger schickte denselben Berch mit der Bemerkung, er sende ihm,
mas er bis zur Stunde habe vollenden können. „Die Entschuldigung

für meine Schwäche werden Sie unter den Schultern Ihrer
Büste ') finden." Der Revers IN ^.LSLNri^ scheint erst mit
mit dem Jahre 1760 zu jenem hinzugefügt worden zu sein. Den
S8. April 1760 sendet er Medailleur Fehrman Abdrücke dieses

Werkes, um zu zeigen, daß lange aufgeschoben, nicht aufgehoben

sei, man möge ihn darum für keinen ,Gaskogner' halten. Doch

auch die Stempel dieser Medaille hielten sich im Prägstock nicht

zur Befriedigung des Künstlers und scheinen vom Schmied bei der

Bereitung nicht gehörig behandelt worden zu sein, trotz der

eingehendsten und sorgfältigsten Vorschriften des Medailleurs in
diesem Punkte. °) Auch Mörikofer traute der Sache nicht und wagte
nur zinnerne Abdrücke zu machen, weil, wie er schreibt, ein
einziger fataler Streich die unschätzbare Arbeit zu Grunde richten

S. oben p. 249. Anm. Beschreibung der Medaille.
2) Jn einem bezüglichen Schreiben an Mörikofer bittet er diesen, dem

Schmied anzudingen, die Stempel vom besten Stahl und Eisen mit erforder»
licher guter Hitze mohl zu schweißen und solche ja nicht zu kalt zu schmieden,

welches gerne Schiffern und „Ungäntzen" verursache. Auch habe er erfahren,
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fonnte, bie perfteffung filberner ©tüde rooffte er nur mit
peblinger'ê auebrüdlidjer ©rlaubnife »ornefjmen. @r »erfpradj, auf

feben gaff bie ©tempel fo ju gebrauchen, bafe ibnen fein Seib ge>

fdjeben foffe, nämlidj mit, ben ©djlägen inne ju balten, fobalb

fidj audj nur baè geringfte SBibrige jeige. Ob ber Sîeoerêftempel

uitbraudjbar geroorben, roir roiffen eê nidjt, roenigftenè rourbe

1763 ein jroeiter »orbereitet. peblinger rooffte auf bemfelben eine

Snfdjrift anbringen, roeldje nebft Slngabe beffen fämmtlicber SBür«

ben uub Slemter eine SBibmung beê SBerfeê an feinen greunb ent«

biette. Sene mufete Seraj nodj mittbeilen, roeldjem ©efudj er niajt
obne pumor nacbfam. „@ê ift niajt etroa ein Seroeggrunb ber ©itelfeit,

roie früber baê „Dbrifter ju bienen," roenn idj Sinen mit*
tbeite, bafe man auf bie Slbreffe meiner Sriefe an ©telle beê ©e«

cretäre beê Soffegiumè ber Slltertbümer nun fi an jleiratt) feftt,

obroobt ictj in SBaljrljeit nur jeneê aueübe; ba ©ie aber mein

greunb finb, glaube idj, roerben Sie an allen Stttêjeidjnungen, bie

mir ju tbeil roerben, auetj ©efaffen finben, roenn baê eine Sluê*

jeiajnung ift, mit leeren Stitettt belaben ju roerben. Siun aber,

senza modestia *), »ernebmen ©ie meine Slnnalen »on jenem 3eit»

punfte an, ba roir une 1739 in Siffienbotmen trennten, fo roie fte

bie ©efdjidjtfcbreiber unb SDidjter alter unb neuer 3eit »erfafet

baben würben. 1743 würbe idj jum ©ecretär beê fiönige er*

nannt, 1742 SJiitglieb ber Slfabemie ber SBiffenfdtjaften ju ©tod«

botm, 1749 aueübenber ©ecretär beè Soffegiumè ber Slntiquitäten,
alê pelin feinen Stüdtritt »erlangte, 1753 fianjleiratlj ; 1754
würbe id) in bie »on ber fiönigin gegrünbete Slfabemie ber fdjönen

Äünfie aufgenommen unb würbe ber püter ibrer Slntifenfamm«

lung. 1756 würbe ictj in ben Slbetêftanb erboben, obroobl iaj
midj roeber über bie Siotbroenbigfeit eineê gunamenê nodj über

baê SBappen entfdjieben tjabe. 1761 rourbe iaj, SJiitglieb ber lite*

bafj menn man bie letzten ©djläge an bie Seiten fjerum tfjut, bie Stempel
fdjroammidjt merben unb baljer ftdj gerne im prägen fefeen; Ijingegen menn
bie letjten §ammerjiretdje oben auf bie ©tempel gettjan, foldje compacter unb

unter ber greffe fjaftbarer merben. gerner Ijabe fidj ber ©realer in adjt ju
nehmen, bafj er bie ©tempel oben glatt (eben) unb nidjt erfjaben madje sc.

x) Parlate senza modestia mar ein geflügelte« Sffiort, bai fie ftdj au«
einer italienifdjen Oper, ber pe in Petersburg angeroofjnt, ftdj angeeignet
Ijatten.
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könnte, die Herstellung silberner Stücke wollte er nur mit Hed»

linger's ausdrücklicher Erlaubniß vornehmen. Er versprach, auf

jeden Fall die Stempel so zu gebrauchen, daß ihnen kein Leid ge»

schehen solle, nämlich mit, den Schlägen inne zu halten, sobald

sich auch nur das geringste Widrige zeige. Ob der Reversstempel

unbrauchbar geworden, wir missen es nicht, wenigstens wurde

1763 ein zweiter vorbereitet. Hedlinger wollte auf demselben eine

Inschrift anbringen, welche nebst Angabe dessen sämmtlicher Wür»
den und Aemter eine Widmung des Werkes an seinen Freund ent»

hielte. Jene mußte Berch noch mittheilen, welchem Gesuch er nicht

ohne Humor nachkam. „Es ist nicht etwa ein Beweggrund der Eitel»

keit, wie früher das „Obrifter zu dienen," wenn ich Ihnen
mittheile, daß man auf die Adresse meiner Briefe an Stelle des

Secretins des Collegiums der Alterthümer nun Kanzleirath setzt,

obwohl ich in Wahrheit nur jenes ausübe; da Sie aber mein

Freund sind, glaube ich, werden Sie an allen Auszeichnungen, die

mir zu theil werden, auch Gefallen sinden, wenn das eine

Auszeichnung ist, mit leeren Titeln beladen zu werden. Nun aber,

sev2ä, inoilestia ^), vernehmen Sie meine Annalen von jenem
Zeitpunkte an, da mir uns 1739 in Lillienholmen trennten, so wie sie

die Geschichtschreiber und Dichter alter und neuer Zeit verfaßt

haben würden. 1743 wurde ich zum Secretär des Königs
ernannt, 1742 Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Stock»

Holm, 1749 ausübender Secretär des Collegiums der Antiquitäten,
als Helin seinen Rücktritt verlangte, 1753 Kanzleirath; 1754
wurde ich in die von der Königin gegründete Akademie der schönen

Künste aufgenommen und wurde der Hüter ihrer Antikensamm»

lung. 1756 wurde ich in den Adelsstand erhoben, obwohl ich

mich meder über die Nothwendigkeit eines Zunamens noch über

das Wappen entschieden habe. 1761 wurde ich, Mitglied der lite-

daß wenn man die letzten Schläge an die Seiten herum thut, die Stempel
schwammicht werden und daher stch gerne im Prägen setzen; hingegen wenn
die letzten Hammerstreiche oben auf die Stempel gethan, solche compacter und

unter der Presse haltbarer werden. Ferner habe sich der Drexler in acht zu

nehmen, daß er die Stempel oben glatt (eben) und nicht erhaben mache zc.

l) ?arls,ts SSU2Ä inoàsstia war ein geflügeltes Wort, das ste sich aus
einer italienischen Oper, der sie in Petersburg angewohnt, sich angeeignet
hatten.
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rarifttjen ©efefffdjaft in Upfala, 1756 ber antiquarifdjen ©efefffdjaft
in Sonbon. ©efammtergebnife : Vanitas Vanitatum. ©ott gebe

une bie ©nabe, ale gute Sbriften unb ebrbare Seute ju leben,
baê ift baè ©ine Sìotbroenbige für une alle."

Smmerbtn tjatte Sera) Sebenfen gegen bie Seröffentlidjung
eineè jroeiten Steoerè. @r meinte, ber Stetb roerbe, roenn man
fein Silb auf einer neuen SJiebaille fetje, an itjm ju nagen finben,
unb jroar um fo mebr, ba bie SBürbenträger unb ©elebrten erften

Slangeê gar feine foldje Sltebaiffe beftften. „Sdj bätte fdjön fagen,

fügt er Ijinju, bafe baê eine SBirfnng S&rer greunbfctjaft fei,

man rourbe bodj behaupten, bafe eê auf mein Stnftiften gefdjeljen fei."
SDie Soffenbung biefeê Sieoerê fällt roabrfcbeittlidj in baê Sabr

1766, roenigftenè fenbet peblinger im SJlai biefeê Sabreè mebrere

neue ©tempel jum pärtnen an SJtörifofer nadj Sern, ©enauere

Slngaben febten. SDie ©rtftenj beê jroeiten Sieoerê aber feftt eine

Semerfung Serdj'ê »orauè, bie er fpäter 1773, anläfelidj feiner ©r«

bebung in ben Slitterftanb, atê peblinger fdjon geftorben roar,
Saurenj gegenüber madjt. ©in britter Steuere, fagt er iromfdj,
tbue beêroegen burdjauê nidjt noti), benn eê fei biefe neue SBürbe

nictjt eine Sluêjeidtjnung für böbere Serbienfte, fonbern eine blofee

©nabenbejeugung beê fiönige unb ein gtüdlidjer 3"faff- ba nocb

eine Unjafjl Serfonen con meljr Stalent in ber gerne leben, bte

iljn bei einem Sergteidj roeit in ben ©djatten fteffen rourben.

peblinger bat mit ber SJÌebaiffe auf Serdj, roeldtje in ibrem
Sloerê an bie fdjönflen SBerfe beê Stttertbumê erinnert, ber

langjährigen greunbfdjaft mit bem fdjroebifdjen ©eteljrten ein fdjönee unb

rubmroürbigee SDenfmal gefeftt. SDie SJÌebaiffe ftimmt in iljrer Sefjanb*

tung mit ber beè AATOM unb benjenigen auf fieber überein, ju beffen

güfjen beibe alê ©djuler gefeffen, unb beffen Slnbenfen beibe im
gteidjen SJiafee treu beroaljrten. SDie gleichartige Seljanblung biefer
brei SJiebaiffen ift niajt jufäffig, fonbern ein nictjt unabfidjtttdjer Sluê*

brud ber ©leidjartigfeit unb Uebereinftimmung in itjren Seftreb*

ungen, auaj in ber SJiebaiffeurfunfì gegenüber ben fajroülftigen
unb unnatürliajen Serirrungen jener ^eit bie eble ©infaajbeit,
©djönbeit unb firaft ber Sitten roieber jur ©eltung ju bringen,
©eit fieber'ê._Sîob roar eê befonberê Serdj, ber unferm fiünftler
in geftfteffung ber Steuerte, forootjl bejüglidj ber figürlidjen SDar*

fteffungen, ale ber Segenben unb Snfdjriften, ober um peblinger'ê
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rarischen Gesellschaft in Upsala, 1756 der antiquarischen Gesellschaft

in London. Gesammtergebniß: Vunitu« Vunitutum. Gott gebe

uns die Gnade, als gute Christen und ehrbare Leute zu leben,
das ist das Eine Nothwendige für uns alle."

Immerhin hatte Berch Bedenken gegen die Veröffentlichung
eines zweiten Revers. Er meinte, der Neid werde, wenn man
sein Bild auf einer neuen Medaille sehe, an ihm zu nagen finden,
und zwar um so mehr, da die Würdenträger und Gelehrten ersten

Ranges gar keine solche Medaille besitzen. „Jch hätte schön sagen,

fügt er hinzu, daß das eine Wirkung Ihrer Freundschaft sei,

man würde doch behaupten, daß es auf mein Anstiften geschehen sei."

Die Vollendung dieses Revers fällt wahrscheinlich in das Jahr
1766, wenigstens sendet Hedlinger im Mai dieses Jahres mehrere

neue Stempel zum Härtnen an Mörikofer nach Bern. Genauere

Angaben fehlen. Die Existenz des zweiten Revers aber setzt eine

Bemerkung Berch's voraus, die er später 1773, anläßlich seiner Er»

Hebung in den Ritterstand, als Hedlinger schon gestorben war,
Laurenz gegenüber macht. Ein dritter Revers, sagt er ironisch,

thue deswegen durchaus nicht noth, denn es sei diese neue Würde
nicht eine Auszeichnung für höhere Verdienste, sondern eine bloße

Gnadenbezeugung des Königs und ein glücklicher Zufall, da noch

eine Unzahl Personen von mehr Talent in der Ferne leben, die

ihn bei einem Vergleich weit in den Schatten stellen würden.

Hedlinger hat mit der Medaille auf Berch, welche in ihrem
Avers an die schönsten Werke des Alterthums erinnert, der

langjährigen Freundschaft mit dem schwedischen Gelehrten ein schönes und

ruhmwürdiges Denkmal gesetzt. Die Medaille stimmt in ihrer Behandlung

mit der des und denjenigen auf Keder überein, zu dessen

Füßen beide als Schüler gesessen, und dessen Andenken beide im
gleichen Maße treu bewahrten. Die gleichartige Behandlung dieser

drei Medaillen ist nicht zufällig, sondern ein nicht unabsichtlicher Ausdruck

der Gleichartigkeit und Uebereinstimmung in ihren Bestrebungen,

auch in der Medailleurkunst gegenüber den schwülstigen
und unnatürlichen Verirrungen jener Zeit die edle Einfachheit,
Schönheit und Kraft der Alten wieder zur Geltung zu bringen,
Zeit Keder's. Tod war es besonders Berch, der unserm Künstler
in Feststellung der Reverse, sowohl bezüglich der figürlichen
Darstellungen, als der Legenden und Inschriften, oder um Hedlinger's
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SBorte ju gebrauchen, bejügttaj fiörper unb ©eele mit feinem Statb

an bie panb ging, rooju ibn feine auegebreiteten fienntniffe ber

atten flafftfcben Siteratttr unb fiunftroerfe unb fein guter ©e«

fdjmad in bernorragenber SBeife befähigten. SDie beiben greunbe,
fpäter örtlich roeit »on einanber getrennt, blieben burdj einen regen
Sriefroedjfel in fteter Serbinbung. Son 1739 biê 1746 hielt ftdj
Serdj ftänbig in Sariê auf. SDafelbft roibmete er fidj »orjüglidj
bem ©tubium ber Stltertbumê* unb fiunftroiffenfdjaften unb be«

nüftte bie ©etegenfjeit befonberê baju, feine ©ammlung »on SJle*

batffen, für bie er eine befonberê Sortiebe Ijatte, (befafe er bodj

beren über jroötfhunbert roerthooffer ©remplare) ju bereiajern, abge*

feljen »on ben übrigen jabtreidjen bort gemaajten ©rroerbungen
anberer fiunftgegenftänbe für bie föniglidjen ©ammlungen feiner

Snterftabt,
fiaum fjatte peblinger, um baè Sabr 1757, ben ©rabftiajet

oon ber SJiebaille roeggelegt, roetdje er jum eroigen Slnbenfen an
feine befte ©attin unter Stbränen »erfertigt uttb atê ein 3euge

feiner eblidjen Siebe unb bäuelidjen ©tüdee ber Siacbroelt hinter«

laffen hatte, ale ibn fogteidj roieber ber ©ebanfe befdjäftigte, audj
ein 3eidjen feiner Sereljrung bemjenigen ju roibmen, ber bamatê

in faft beftänbigem Umgang mit ihm bie ©tü|e feineê StlterS ju
roerben »erfpradj, nämlich feinem Steffen Siftor Sorenj peblinger.
SDiefer roar ber einjige ©ohn feineê Sruberê Sofeplj Slnton. Snfotge
feineê gleifeeê unb hoher geifügen Segabung machte er in ben

höheren ©djulen ju greiburg unb ©infiebeln glänjenbe gortfdjritte.
©ine folibe ©eifteê* unb perjenêbilbung beê »ieloerfpredjenbett

Süngtinge lag unferem fiünftler befonberê am «perjen. „Sdj bin

entjüdt, fdjreibt er einmal feinem Sruber, über bie Sluffüb«

rung beè ©otti. Stragen ©ie ©orge für S^ren ©obn, beffen ©r-

jiebung mir am perjen liegt, idj roerbe ©ie barin ju unterftü|en
tradjten." SDafe er biefeê roirflidj ttjat, beweift ein mit feibener

©djnur gehefteteê Südjleht mit bewährten Sebenêregetn unb SBeiê*

beitêfprnctjen, baê er ihm bebicirte. Sluf bem erften Slatte fteben

bie SBorte: Quid tibi vis fieri facias, haec summula legis.
SDann ermahnt er ihn barin: Septem horas dormi, cœna très
et tribus ora, unam des animo, des studiisque decern. Son
ben »ielen fdjönen Sebenêregetn, bie er ihm roeiter aufjeidjnet, feien

nodj folgenbe angefüljrt:
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Worte zu gebrauchen, bezüglich Körper und Seele mit seinem Rath
an die Hand ging, wozu ihn seine ausgebreiteten Kenntnisse der

alten klassischen Literatur und Kunstwerke und sein guter Ge>

schmack in hervorragender Weise befähigten. Die beiden Freunde,
später örtlich weit von einander getrennt, blieben durch einen regen
Briefwechsel in steter Verbindung. Von 1739 bis 1746 hielt sich

Berch ständig in Paris auf. Daselbst widmete er sich vorzüglich
dem Studium der Alterthums- und Kunstwissenschaften und be>

nützte die Gelegenheit besonders dazu, seine Sammlung von
Medaillen, für die er eine besondere Vorliebe hatte, (besaß er doch

deren über zmölfhundert merthvoller Exemplare) zu bereichern,
abgesehen von den übrigen zahlreichen dort gemachten Erwerbungen
anderer Kunstgegenstände für die königlichen Sammlungen seiner

Bnterstadt.
Kaum hatte Hedlinger, um das Jahr 17S7, den Grabstichel

von der Medaille weggelegt, welche er zum ewigen Andenken an
seine beste Gattin unter Thränen verfertigt und als ein Zeuge

seiner ehlichen Liebe und häuslichen Glückes der Nachwelt hinterlassen

hatte, als ihn sogleich wieder der Gedanke beschäftigte, auch

ein Zeichen seiner Verehrung demjenigen zu widmen, der damals

in fast beständigem Umgang mit ihm die Stütze feines Alters zu
werden versprach, nämlich seinem Neffen Viktor Lorenz Hedlinger.
Dieser war der einzige Sohn seines Bruders Joseph Anton. Infolge
feines Fleißes und hoher geistigen Begabung machte er in den

höheren Schulen zu Freiburg und Einsiedeln glänzende Fortschritte.
Eine solide Geistes- und Herzensbildung des vielversprechenden

Jünglings lag unserem Künstler besonders am Herzen. „Jch bin

entzückt, schreibt er einmal seinem Bruder, über die Auffüh-
rung des Götti. Tragen Sie Sorge für Ihren Sohn, dessen

Erziehung mir am Herzen liegt, ich werde Sie darin zu unterstützen

trachten." Daß er dieses wirklich that, beweist ein mit seidener

Schnur geheftetes Büchlein mit bewährten Lebensregeln und

Weisheitssprüchen, das er ihm dedicirte. Auf dem ersten Blatte stehen

die Worte: tZmci tibi vis tisri tücius, Kssc sumiuulu IsZis.
Dann ermahnt er ihn darin: Lsptsm Korus clorrni, cosnu trss
et tribus «ru, unum àss uviin«, àss stuàiisque àeesin. Von
den vielen schönen Lebensregeln, die er ihm weiter aufzeichnet, feien

noch folgende angeführt:
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Chi ben commincia, ha la meta de l'opera.
Ne si commincia ben se non dal cielo.
Non credere ogni cosa che tu aldi.
Non desiderare ogni cosa che tu vedi.
Non dire ogni cosa che tu sai.

Non far ogni cosa che tu poi.
Ogni cosa che tu fai, fa con prudenza et pensa il fine.

Slnbere foldje fiernfprüdje auè ber franjöfifdjen, hoffänbifdjen
unb englifdjen ©pradje roerben bann binjugefügt uub jum ©djluffe
nodj ein fiern affec Sftapimen gegeben, eine Slrt succus gefunber
Sebenèroeièbeit. SDie jabtreidjen Sriefe, roeldje ber SJiebaiffeur

feinem Steffen nadj ©infiebeln nnb greiburg fdjidte, jeigen, roie

fehr er bie Sude, bie burdj ben unerroartet fdjneffen Stob Sofepb
Slnton'è in ber ©rjiebung beè ©obneè entftanben roar, auèju*
füllen fudjte.

SDie poffnung, bie man auf ben ftrebfamen Süngling feftle,

erfüllte fidj in fdjöner SBeife. SDie ibm fucceffioe übertragenen
Slemter eineê Sanbfadelmeifterê, pauptmanneê, Statbêberren beè

löblichen ©tanbeê ©djrotjj, eineê ©tjnbifatorê »on Seffenj »er*
mattete er mit Sluêjeiajuung unb fdjroang fidj fetjr balb jur
SBürbe beê Sanbammannè empor. SDem fiünftler rourbe Sorenj
bie greube feineê Sltterê. „Sdj babe, bemerft er einmaf ©ajorn«
borf, einen Stepoten, ber benft roie idj unb ben bie Sorfebung
in ©tanb gefet*t hat, meine gebier ju erfeften." ©è ift baber fetjr
begreifttdj, bafe ibn peblinger burdj bie SBibmung einer SJt e*

baille1) auêjeidjnete. 1761 roarb fie ooffenbet alê ein ,,opus
septuagenarii" (SDe SJiedj. PI. II. S.) SBenn auch baê ©efidjt beê

SDargeftefften nicht burch fdjöne gormen fidj auêjeidjnet, fo roirb
foldjeê erfetjt burdj ben Stuêbrud männlidjen ©rnfteê unb einer

geroiffen magiftratlidjen SBürbe. Sefonberé fdjön gebadjt aber ift
ber Sieoerê, roeldjer ben Steffen baran erinnern ju wollen fdjeint,
bafe Stugenb unb Sljarafterfeftigfeit ben SJtenfdjen jur wahren «pöbe

¦) Av. 1 • I .V- L • H • ©eine SBüfte, otjne ©eroanb, bie langen «paupt»

Ijaare im SHacfen burdj ein SSanb jufammengefafjt.
Rev. VERUM IN VIRTUTE DECUS, auf einem an ben (Snben *,u=

rücfgerottten ©prudjbanbe. (gin gepgelter, prädjtiger ©aturnsfopf trägt jroi«

fdjen feinen jum mädjtigen ©djlage auêfjolenben klügeln baê Bon einem Sor«

beerjroeig überfrönte SSappen burdj bie Süfte. — Surdjm. 36mm.
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Oni dsn ooinunneiu, nu Is, rnetu àe l'opera,.
Ns si eomWineig, ben se non àal cielo.
Non ereàere «Fui ««ss. cne in ulài.
Non àesiàerure «Zui eosu ene tu vsài.
Non àire «Zui eosu eue tu sui.

Nou sur «Zui eosu ebe tu voi.
OAui eosu eks tu lui. tu eou pruàeu^u et peusu il öue.

Andere solche Kernsprüche aus der französischen, holländischen
und englischen Sprache werden dann hinzugefügt und zum Schlüsse

noch ein Kern aller Maximen gegeben, eine Art sueeus gesunder

Lebensweisheit. Die zahlreichen Briefe, welche der Medailleur
seinem Neffen nach Einsiedeln und Freiburg schickte, zeigen, wie
sehr er die Lücke, die durch den unerwartet schnellen Tod Joseph
Anton's in der Erziehung des Sohnes entstanden war, auszufüllen

suchte.

Die Hoffnung, die man auf den strebsamen Jüngling setzte,

erfüllte sich in schöner Weise. Die ihm successive übertragenen
Aeniter eines Landsäckelmeisters, Hauptmannes, Rathsherren des

löblichen Standes Schmyz, eines Syndikators von Bellenz
verwaltete er mit Auszeichnung und schwang sich sehr bald zur
Würde des Landammanns empor. Dem Künstler wurde Lorenz
die Freude feines Alters. „Jch habe, bemerkt er einmal Schorn»
dorf, einen Nepoten, der denkt mie ich und den die Vorsehung
in Stand gesetzt hat, meine Fehler zu ersetzen." Es ist daher sehr

begreiflich, daß ihn Hedlinger durch die Widmung einer

Medaille') auszeichnete. 1761 ward sie vollendet als ein ,,«pus
ssptuuZeuurii" (De Mech. ?l. II. S.) Wenn auch das Gesicht des

Dargestellten nicht durch schöne Formen sich auszeichnet, so wird
solches ersetzt durch den Ausdruck männlichen Ernstes und einer

gemissen magistratlichen Würde. Befonders fchön gedacht aber ist
der Revers, welcher den Neffen daran erinnern zu wollen scheint,

daß Tugend und Charakterfestigkeit den Menschen zur wahren Höhe

l) ^,v. I. I .V. L » 11 Seine Büste, ohne Gewand, die langen Haupthaare

im Nacken durch ein Band zusammengefaßt.
Kev. I« VIKI'VI'L OLMS, auf einem an den Enden

zurückgerollten Spruchbande. Ein geflügelter, prächtiger Saturnskopf trägt zwi»

schen seinen zum mächtigen Schlage ausholenden Flügeln das von einem Lor»

beerzweig überkrönte Wappen durch die Lüste. — Durchm. 36mm.
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beê Stutjmeê emportrage. SDen 14. Suni 1762 fdjidte geblinger
bie Stempel an SJiörifofer jum «pärtnen. Slffein faft ein Sabr
»erging, ohne bafe SJtörifofer ihm auch nur einen Slbbrud fanbte,
roaê "geblinger ju einem ernftett SJtahnfajreibeu »erantafete.
SJtörifofer fütjrte ju feiner ©ntfdjulbigung an, bafe berjenige,
roeldjem fein »erftorbener Dnfel alle Srägarbeiten übertaffen
fonnte unb ber ihm audj jef*t nodj bie nämlichen SDienfte feiften

mürbe, fdjon mefjr afê ein Sabr geftorben. SDer nunmehrige
SJtünjmeifter aber, ber ein mürrifdjer unb unbienftfertiger SJiann

fei, bereite ihm bie nöttjigen Statten nidjt ju, unb rooffte er fte

an einem anbern Drte »erfertigen laffen, fo rourbe er ihn bodj

„ertäuben" unb ©efahr taufen, am ©nbe gar nidjt bie ©rlaubnife

jur Srägung in ber SJlünje ju erhalten. Siadj Dftern b. S-1763
begann enblidj bie Srägung. Slber nidjt nur fenfte ftdj ber ©tempel
beê Steoerfeê, fonbern fing ftdj audj ju fpalten an. Sludj SJiöri«

fofer roar ungtüdliaj barüber, bafe hiemit fdjon ber britte ©tempel
unter feiner panb einen fo üblen Sluêgang genommen, roäbrenb

er bodj äffe Sorftdjt anjuroenben geglaubt habe. „Obroobl eê gar
nidjt mehr fo fait, fügt er ju feiner ©ntfdjulbigung binju, fo
babe id) bennodj bie ©tempel geroärmt unb auf einmal nur »ier

©djläge geben laffen. SJÎttfommenbeê <5tüä tjabe idj fdjon brei*

mal auegeglübt unb rechne ich, bafe eê nodj breimal roerbe ge«

fajeben muffen, ehe eê fertig ift.... groei ©tüde haben bie let**

ten ©djläge nodj nidjt empfangen, idj habe eê nidjt roägen bürfen,
roeiter fortjufahren, biê id) StJre ©ebanfen barüber nernommen.
©off idj biefelben aueprägen, fo roirb foldjeê auf baê fdjleuuigfte
gefdjeben." Mum ein SJtonat fpäter fam bie Siadjridjt, bafe ber

Steoerèftempel ,,in agonia" ftdj beftnbe; aufeer ben jroei früheren
Stiffen, feien noch jroei geroalttge Srüdje neben aufeen entftanben,

fo bafe man bei jebem ©treidje eine »öüige gerfdjmetterung befürdj*

ten muffe. Site «peblinger im S"tt 1765 noch einige ©tüde »ou
ber SJÌebaiffe »erlangte, fdjrieb SJiörifofer, jeber ©treidj brolje biefem

©tempet ben ganjlichen Sìuin.

Snjœifdjen batte ftdj in ber peblinger'fdjen gamilie ein Stet

»offjogen, beffen gotge bejüglidj biefer SJÌebaiffe roar, bafe jum

2. Rev. M*R*C*1*T*H* Sruftbilb ber Sodjter geblinger'« in bür«

gertidjer fileibung. Unter betn Silb in «icurrentfdjrift: §ebt.

(Sefct)i«*)t?frb. SBb. XL1. 17
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des Ruhmes emportrage. Den 14. Juni 1762 schickte Hedlinger
die Stempel an Mörikofer zum Härtnen. Allein fast ein Jahr
verging, ohne daß Mörikofer ihm auch nur einen Abdruck sandte,
was Hedlinger zu einem ernsten Mahnschreiben veranlaßte.
Mörikofer führte zu seiner Entschuldigung an, daß derjenige,
welchem sein verstorbener Onkel alle Prägarbeiten überlassen
konnte und der ihm auch jetzt noch die nämlichen Dienste leisten

würde, schon mehr als ein Jahr gestorben. Der nunmehrige
Münzmeister aber, der ein mürrischer und undienstfertiger Mann
sei, bereite ihm die nöthigen Platten nicht zu, und wollte er sie

an einem andern Orte verfertigen lassen, so würde er ihn doch

„ertäuben" und Gefahr laufen, am Ende gar nicht die Erlaubniß
zur Prägung in der Münze zu erhalten. Nach Ostern d. 1.1763
begann endlich die Prägung. Aber nicht nur senkte sich der Stempel
des Reverses, fondern sing sich auch zu spalten an. Auch Möri»
kofer war unglücklich darüber, daß hiemit schon der dritte Stempel
unter seiner Hand einen so üblen Ausgang genommen, während
er doch alle Vorsicht anzuwenden geglaubt habe. „Obwohl es gar
nicht mehr so kalt, fügt er zu seiner Entschuldigung hinzu, fo

habe ich dennoch die Stempel gewärmt und auf einmal nur vier
Schläge geben lassen. Mitkommendes Stück habe ich schon dreimal

ausgeglüht und rechne ich, daß es noch dreimal werde ge»

schehen müssen, ehe es fertig ist.... Zmei Stücke haben die letzten

Schläge noch nicht empfangen, ich habe es nicht wagen dürfen,
weiter fortzufahren, bis ich Ihre Gedanken darüber vernommen.
Soll ich dieselben ausprägen, so wird solches auf das schleunigste

geschehen." Kaum ein Monat später kam die Nachricht, daß der

Reversstempel >>in afonia," sich befinde; außer den zmei früheren
Rissen, feien noch zwei gemaltige Brüche neben außen entstanden,

so daß man bei jedem Streiche eine völlige Zerschmetterung befürchten

müsse. Als Hedlinger im Juli 1765 noch einige Stücke von
der Medaille verlangte, schrieb Mörikofer, jeder Streich drohe diesem

Stempel den gänzlichen Ruin.
Inzwischen hatte sich in der Hedlinger'schen Familie ein Act

vollzogen, dessen Folge bezüglich dieser Medaille war, daß zum

2. Ksv. NKO-irn- Brustbild der Tochter Hedlinger's in bü»

gerlicher Kleidung. Unter dein Bild in Kurrentschrift: Hedl.

Geschichtsfrd, Bd. Xll. 17
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fiopfe beê Sorenj an ©telle beè »eruuglüdten Stenerfeè ber fiopf
ber Stouter beê SJîebailleurê btnjugefügt rourbe. Sm Snni 1765

würbe nämlidj bte Sermäblung beê Sorenj peblinger mit ber

SJiaria Siofa Stherefia peblinger gefeiert, ©teidj nadjljer ging

peblinger noch einmal ju einem furjen unb Iei*ten fiurgebraucb
nadj Saben, roäbrenb bte jungen Srautteute ihre podjjeitêreife
über Süridj machten, roo fie »ou Saoater, ©efener, güefeli, SDoftor

pirjef, bem Sürgermeifter unb ben erften perren ber ©tabt auf
baè freunbttajfte aufgenommen unb oon Saoater inêbefonbere mit
einem herrlichen ©aftmahle beroirtbet rourben. Stach beê Site»

baiffeurê $urüdfunft auè Saben, fdjeint ber Steuere fogleiaj in
Singriff genommen roorben ju fein, ^m SJtai 1766 roanberte ber

©tempel jum pärtnen naaj Sern. SDa SJiörifofer, unter beffen

panb fdjon meljrere ©tempel fdjroeren ©djaben genommen, bie

Urfadje hieoon in ber Ungefdjidtidjfeit beê 3eugfdjmiebeè füdjen

ju muffen glaubte, fam er auf ben ©ebanfen, burdj einen an*
bern .ßeugfdjmieb bie pärtung beforgen ju faffen. SDocfj baê SJitfe»

gefdbtd foffte audj biefen ©tempel fdjon beim erften ©ebraudje er«

reichen, ba er an jroei ©teffen fidj fettfte. Snbem peblinger, tro|
foldjer »erbriefjttdjer 3rotfdjenfäffe, enblidj bie greube batte, baê neue

SBerf bem jungen ©bepaare überreichen ju fönnen, gab er bamit in
feinem immer brüdenber werbenben Sllter fidj biefem felbft jur üb'
forge, unter meldjer er einem freunblidjen ungetrübten Sebenêabenb

entgegenjugehen hoffen fonnte. SDiefe poffnung ging bann audj in
ber golge auf baè fajönfte in ©rfüffung. SBir bürfen roobl »er*

mutben, bafe ber geiftige Serfebr mit feinem begabten Schmieg«**

foljne, roie baê muntre SBefen feiner Stodjter, »iel baju beitrug, im

fiünftler jene ©djaffenêfreubigfeit ju erhalten, rote roir fie alê

felteweê Seifpiel biê in baê fjöajfte Sllter bei ihm finben. ©ebet,

Slrbeit, Seetüre unb mit geiftiger SBürje gehobene ©rholung, in
fdjönfter Stbroedjêlung, roaren geeignet, ben Sebenêabenb im „©tein*
ftod" ju einem ber glüdlichften ju machen, ben je ein fiünftler ge«

noffen. Ueber feine bamalige Seetüre »errätb ber Aünftler felbft,
bafe eS bie ©djriften eineê ©piftet unb SJiarf Sfuref, fo roie bie

Sudjer 3immermann'ê über bie ©infamfeit roaren, benen er mit
Sortiebe bie freien ©tunben roibmete, wenn er ben ©rabfttdjel
auê ber, panb gelegt hatte.
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Kopfe des Lorenz an Stelle des verunglückten Reverses der Kopf
der Tochter des Medailleurs hinzugefügt wurde. Jm Juni 1765

wurde nämlich die Vermählung des Lorenz Hedlinger mit der

Maria Rosa Theresia Hedlinger gefeiert. Gleich nachher ging

Hedlinger noch einmal zu einem kurzen und letzten Kurgebrauch
nach Baden, während die junge« Brautleute ihre Hochzeitsreise

über Zürich machten, wo sie von Lavater, Geßner, Füeßli, Doktor

Hirzel, dem Bürgermeister und den ersten Herren der Stadt auf
das freundlichste aufgenommen und von Lavater insbefonders mit
einem herrlichen Gastmahle bewirthet murden. Nach des Me»

bailleurs Zurüökunft aus Baden, scheint der Revers sogleich in

Angriff genommen worden zu sein. Jm Mai 1766 wanderte der

Stempel zum Härtnen nach Bern. Da Mörikofer, unter dessen

Hand schon mehrere Stempel schweren Schaden genommen, die

Ursache hievon in der Ungeschicklichkeit des Zeugschmiedes suchen

zu müssen glaubte, kam er auf den Gedanken, durch einen
andern Zeugschmied die Härtung besorgen zu lassen. Doch das Miß«
geschick follte auch diefen Stempel schon beim ersten Gebrauche er»

reichen, da er an zwei Stellen sich senkte. Indem Hedlinger, trotz
folcher verdrießlicher Zwischenfälle, endlich die Freude hatte, das neue

Werk dem jungen Ehepaare überreichen zu können, gab er damit in
seinem immer drückender werdenden Alter sich diesem selbst zur
Obsorge, unter welcher er einem freundlichen ungetrübten Lebensabend

entgegenzugehen hoffen konnte. Diese Hoffnung ging dann auch in
der Folge auf das schönste in Erfüllung. Wir dürfen wohl
vermuthen, daß der geistige Verkehr mit feinem begabten Schwiegersöhne,

wie das muntre Wesen seiner Tochter, viel dazu beitrug, im
Künstler jene Schaffensfreudigkeit zu erhalten, wie wir ste als

seltenes Beispiel bis in das höchste Alter bei ihm sinden. Gebet,

Arbeit, Lectüre und mit geistiger Würze gehobene Erholung, in
schönster Abwechslung, waren geeignet, den Lebensabend im „ Stein-
stock" zu einem der glücklichsten zu machen, den je ein Künstler
genossen. Ueber seine damalige Lectüre verräth der Künstler selbst,

daß es die Schriften eines Eviktet und Mark Aurel, fo wie die

Bücher Zimmermanns über die Einsamkeit waren, denen er mit
Vorliebe die freien Stunden widmete, menn er den Grabstichel

aus der Hand gelegt hatte.
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Siodj im S-1766 erfdjien eine neue SJiebaille auf Äeber,1)
alê ein geugntfe, ro-e na{jjjja*;--g 0{e ©nbrüde roaren, bie bett

Umgang mit biefem bebeutenben SJtanne in ber ©eele beê .fiunft«
lere jurüdgelaffen. SDreifeig S^bre waren injwifdjeu feit beffen
Stöbe »erfloffeu, jwanjig Sabre feit bem Siüdtritte beê SJîebailleurê.

«peblinger madjte Serdj fdjon 1751 mit feinem Siane befannt unb
mit feiner Slbfidjt, jum Steuere*©tempel mit bem S&önir. einen

neuen fieberfopf mit Slngabe beê ©eburtê* unb Stobeêtage« auê*

juarbeiten. „SJtan fiefjt, «perr, antwortete ihm Seraj, bafe S§re
greunbfdjaft »iel länger alê baè Seben Surer greunbe bauert.
SDie SJtanen beê guten fieöer fühlen eê nodj in bem SDenfmafe,
baê ©ie ifjm beftimmen. ©è hanbelt fidj um einen fiopf, welcher

mit beigefügtem ©eburtê« unb Stobeêbatum geroiffermafeen eine

neue SJÌebaiffe barfteffeu mürbe, obroohl man ben S^onir. alê Sie*

»erê beibehielte. Sd) gebe atê jroeiten Sluêroeg meine ©timme
babin ab, auf bem Sloerê nidjtê ale ben Sîamen anjugeben, mit
einer tjiftorifdjen Snfdjrift auf bem Sieoerê. SDie ©rünbe, roeldje midj
babei leiten, finb folgenbe : Qum erften mufete im erften gaff bie*

fer ©tempel bieher (nadj ©todholm) gefdjidt roerben, bamit er

mit bem S&önij »ereinigt roerben fönttte. Sîun ift eê aber fetjr
ungeroife, ob bie ©eifter beê fiammercoffegiumê für fernere Sln*

fdjaffung neuer fieberföpfe ju ben »orbanbenen bereit feien. Qwei-
tenè rourbe mau baoon Stnlafj nehmen, ©ie ju fritifiren, atè

einen foldjen, roeldjer für ben pof nidjtê arbeite, um S&rer
Steigung für SBerfe ber Sijaittafie folgen ju fönnen. ©ê rourbe midj
biefer Sorrourf, roenn man ihn Sinen ju machen roagte, fetjr »er*
briefeen. Qum ©ritten liefee eine Snfdjrift biefe SJiebaille ganj neu

erfdjeinen unb roäre »iel roünfdjeneroertber, ale biefe einjige Ser*
fdjiebenbeit mit ben SDaten um ben fiopf herum. Siertenê rourben

©ie noch einigen Srofit haben, roenn ©ie bie SJiebaille .perrn
SDaffier jum Serfauf übergeben mürben, ©r fcbidt feine panbefê*

Av.: NICOLAUS KEDERUS HOLMIENSIS- ©effen Sruftbilb, mit
©eroanb, roeldje« aber bie SBruft jum tfjeil frei läfjt. Unter bem Slrm iu
fiurrentfiijrift H. 1766.

Rev.: Snfdjrift in fieben ßeilen: NATUS 1659.||REGII COLL • AN-
TIQV-II ASSESSOR 1697-1| NOBILIS CREATUS 1711-1 LITER. CUL-
TORIB - GRATÜS || ET PROBITATIS -1| OBIIT 1735. | Sarüber ein

frrafjlenber ©tem. 3m <5}*ergue: I • C • HEDLINGER - || AMICO - D •

®urdjm. 43mm.

Noch im 1.1766 erschien eine neue Medaille auf Keder/)
als ein Zeugniß, wie nachhaltig die Eindrücke waren, die der

Umgang mit diesem bedeutenden Manne in der Seele des Künst«

lers zurückgelassen. Dreißig Jahre waren inzwischen seit dessen

Tode verflossen, zwanzig Jahre seit dem Rücktritte des Medailleurs.
Hedlinger machte Berch schon 1751 mit seinem Plane bekannt und
mit seiner Absicht, zum Revers-Stempel mit dem Phönix einen

neuen Kederkopf mit Angabe des Geburts- und Todestages
auszuarbeiten. „Man sieht, Herr, antwortete ihm Berch, daß Ihre
Freundschaft viel länger als das Leben Ihrer Freunde dauert.
Die Manen des guten Keder fühlen es noch in dem Denkmale,
das Sie ihm bestimmen. Es handelt sich um einen Kopf, welcher
mit beigefügtem Geburts» und Todesdatum gewissermaßen eine

neue Medaille darstellen würde, obwohl man den Phönix als
Revers beibehielte. Jch gebe als zweiten Ausweg meine Stimme
dahin ab, auf dem Avers nichts als den Namen anzugeben, mit
einer historischen Inschrift auf dem Revers. Die Gründe, welche mich
dabei leiten, sind folgende: Zum ersten müßte im ersten Fall dieser

Stempel Hieher (nach Stockholm) geschickt werden, damit er

mit dem Phönix vereinigt werden könnte. Nun ist es aber sehr

ungewiß, ob die Geister des Kammercollegiums für fernere An-
schaffung neuer Kederköpfe zu den vorhandenen bereit feien. Zweitens

würde man davon Anlaß nehmen, Sie zu kritisiren, als
einen solchen, welcher für den Hof nichts arbeite, um Ihrer
Neigung für Werke der Phantasie folgen zu können. Es würde mich

dieser Vorwurf, wenn man ihn Ihnen zu machen wagte, sehr

verdrießen. Zum Dritten ließe eine Inschrift diefe Medaille ganz neu

erscheinen und märe viel münschenswerther, als diese einzige

Verschiedenheit mit den Daten um den Kopf herum. Viertens würden
Sie noch einigen Profit haben, wenn Sie die Medaille Herrn
Dassier zum Verkauf übergeben würden. Er schickt feine Handels-

^v.: Nicolas WD1MU8 Dessen Brustbild, mit
Gewand, welches aber die Brust zum theil frei läßt. Unter dem Arm iu
Kurrentschrift H. 1766.

Ksv.: Inschrift in sieben Zeilen: «^,?V8 lWö-MISSIl -

II(ZV.^88W80K, 1697-1! N0LII.I8 MS^,rv8 1711-^ lll'M. OVI..
IOKI« - M^IW jj PKOLIT^IlZ .jj Osili' 1735.^ Darüber ein

strahlender Stern. Jm Exergue: I - « - UWLM0L«.. » ^IOO - v -

Durchm. 43mm.
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gegenftänbe überall bin. SBabrfdjeinlidj rourbe 3&nen baê mehr

eintragen, alê baê SBenige, roeldjeè S&nen ber Äammerrath für
ben ©tempel geben fonnte. SJteine Soeen foffen aber S&ren ©nt*

fdjliefeungen nidjt »orgreifen. SBäljIen fte baè project, roeldjeè

Sbnen »on ben jroeien am heften gefällt." .peblinger wählte bie Sn*

fdjrift alê 3le»erê. „SDie Stuefüljrung aber, fdjrieb er Serdj, bange

»on ben Sefebten beê ptppofrateê ab." porleman fpradj feine

greube über ben ©ntfdjlufj, auf fieber eine SJiebaille ju »erfer*

tigen, mit ben SBorten auè: ,,©ê ift biefeê ein Siel, roeldjeè affein

für ben berounberuugeroürbigen «geblinger aufbewahrt ift, ebenfo

grofe in ber fiunft, atê beftänbig in ber greunbfdjaft." SDie Soff«

enbung biefer fchönften SJiebaille auf fieber fällt in baê S-1766.1)
SBir begegnen in peblinger'ê Sehen bem eigenffjümlidjen fion-

traft, bafe er, ber fiünftfer oon europäifdjem Stuf, bodjgefdjät*t unb

begehrt oon äffen pöfen, fteb in bie Serborgenheit uttb ©infamfeit
feiner heimatlichen Serge jurüdjiebt. ©in Quq nadj befdjau*

lidjem Sehen ift jebenfattê bie Urfaaje hteoon. SDaneben roar
aber in ihm ber fünftlerifdje ©djaffenêbrang nidjtê roeniger atè

•ertofdjen. Sa eê fdjeint iljm ©djroeben, biefeê »on inneren Sartei*
fefjben jerriffene, gegen aufeen an SJÎadjt unb Slnfeljen gefdjroädtjte

Sanb einen ju befdjränften SBirfungêfreiê geboten ju baben. patte
«er fajon früber SBerfe feineê ©rabftidjelê ben oberften Senfern
ber «fiirdhe unb beê Sieidjeê geroibmet, fo finben roir ihn audj naàj
feinem Slüdtritt bamit befdjäftigt, bie »orjüglidjften gürften feiner

Seit, roie einen griebridj ben ©rofjen, einen ©eorg II. »on
©nglanb, burdj SBerfe feiner panb ju »ereroigen. peblinger fübrte
foldje SBerfe ohne Sluftrag, auch ohne irgenbroetdje Suftdjerung einer
Remuneration auê. Dffenbar aber fühlte ber fiünftler, bafe grofee,

roëlthiftorifdje Serfonen erft redjt im ftänbe feien, bie ©eele ju
unsterblichen SBerfen ju entflammen, ©ine ber glänjenbften ®r*

fdjeinungen feiner Seit roar unftreitig bie fiaiferin SJiaria Stherefta,
eine ebenfo grofee Stegentüt, alê ebte, treue ©attin. Sbr „alê
roabrtjaft gröfjten grauen" ein Seidjen ber Sereljrung ju roibmen,

roar, roie er felbft fagt, fdjon. lange fein perjenêrottnfcb geroefen.
SDie »erfdjiebenartigften pinberniffe aber, rooju am ©nbe audj
nodj bie fidj immer fühlbarer macbenbe Saft ber Sabre fam, hielten
ihn roieber »on ber Stuefübrung feineê Sorbabenê ab.

*) 35gl. ©urcfljarbt: Soljann Sort §ebfinger, iWebattlenr.
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gegenstände überall hin. Wahrfcheinlich würde Ihnen das mehr

eintragen, als das Wenige, welches Ihnen der Kammerrath für
deil Stempel geben konnte. Meine Ideen sollen aber Ihren
Entschließungen nicht vorgreifen. Wählen sie das Project, welches

Ihnen von den zweien am besten gefällt." Hedlinger wählte die

Inschrift als Revers. «Die Ausführung aber, schrieb er Berch, hange

von den Befehlen des Hippokrates ab." Horleman sprach seine

Freude über den Entschluß, auf Keder eine Medaille zu verfertigen,

mit den Worten aus: „Es ist dieses ein Ziel, welches allein

für den bewunderungswürdigen Hedlinger aufbewahrt ist, ebenso

groß in der Kunft, als beständig in der Freundschaft." Die
Vollendung dieser schönsten Medaille auf Keder fällt in das 1.1766/)

Wir begegnen in Hedlinger's Leben dem eigenthümlichen
Kontrast, daß er, der Künstler von europäischem Ruf, hochgeschätzt und

begehrt von allen Höfen, sich in die Verborgenheit und Einsamkeit
seiner heimatlichen Berge zurückzieht. Ein Zug nach beschaulichem

Leben ist jedenfalls die Ursache hievon. Daneben war
aber in ihm der künstlerische Schaffensdrang nichts weniger als

«loschen. Ja es scheint ihm Schweden, dieses von inneren Partei-
fehden zerrissene, gegen außen an Macht und Ansehen geschwächte

Land einen zu beschränkten Wirkungskreis geboten zu haben. Hatte
er schon früher Werke seines Grabstichels den obersten Lenkern

der Kirche und des Reiches gewidmet, so sinden wir ihn auch nach

seinem Rücktritt damit beschäftigt, die vorzüglichsten Fürsten seiner

Zeit, wie einen Friedrich den Großen, einen Georg II. von
England, durch Werke seiner Hand zu verewigen. Hedlinger führte
-solche Werke ohne Auftrag, auch ohne irgendwelche Zusicherung einer
Remuneration aus. Offenbar aber fühlte der Künstler, daß große,

welthistorische Personen erst recht im stände seien, die Seele zu

unsterblichen Werken zu entstammen. Eine der glänzendsten

Erscheinungen seiner Zeit mar unstreitig die Kaiserin Maria Theresia,
eine ebenso große Regentin, als edle, treue Gattin. Ihr „als
wahrhaft größten Frauen" ein Zeichen der Verehrung zu widmen,

war, wie er selbst sagt, schon lange sein Herzenswunsch gewesen.

Die verschiedenartigsten Hindernisse aber, wozu am Ende auch

noch die sich immer fühlbarer machende Last der Jahre kam, hielten
ihn wieder von der Ausführung seines Vorhabens ab.

l) Vgl. Burckhardt: Johann Carl Hedlinger, Medailleur,
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Ungefähr umê Sabr 1761 legte er bie erfte panb anê SBerf,
aber erft 1767 bradjte erben Sloerê ber SJiebaille auf SJiaria
Stb er e fia1) jur Soffenbung. ©ê roar biefeê gerabe baê Sabr
ber SBiebergenefung ber Äaiferin »on einer fdjroeren firanfbeit, unb

gerne hätte ber fiünftler baê für Deftereidj fo frofje ©reignife auaj

feinerfeite mit einer SJiebaille »erljerrttdjt uub biefe nodj oor bem

Sìamenètag ber fiaiferin (15. Dctober) überreidjen laffen. Um ben

Sleoerêftempel möglidjft batb berfteffen ju fönnen, entfajlofe er ftdj
biefür einen ©ebanfen »on neuem ju »erroenben, ben er früher in
gröfeerem gormat anf bem SJiebaiffon, in fleinerm gormat auf einer

fleinen SJiebaille ber fiaiferin Slnna Smanowna »on Slnfetanb bar*

geftellt balle, nämltdj eine Saffaê Sttbene, roaffengerüftet auf einer

SBolf e fitjenb, mit ben ©nmboten ber «fiünfte, SBiffenfdjaften unb ©e=

roerbe unten über bem ©rergue, unb berSnfdjrift PACE BELLOQVE
SUMMA, ©ein Sllter, baê Sutreffenbe beê für feinen Sroed tjier
»ortiegenben ©ebanfenê, baê fajon oben gemefbete Sertangen, bie

SJiebaille noch gleichen Sabreè übergeben ju fönnen, foroie bie gurdjt,
eê modjte ihn oor Soffenbung feineê SBerfeè ber Stob ereilen, fdjien
ihm biefen ©cbritt, roeldjer ihm aber »iele Serbriefelidjfeiten eintragen
follte, genügenb ju entfdjutbigen. ©djon frühe in ber jroeiten pälfte
beê Sahreë 1767 fonnte peblinger beibe ©tempel SJtörifofer jur
Sorbereitung für bie Srägung überfenöen. SDer fiünftler »erlangte

junädjft bie Srägung einer golbenen SJiebaille, roeldje offenbar für

Avers: MARIA THERESIA ROM IMP • HUNG • BOH • REX
PR • TRANS. ®a« SBrußbitb ber fiaiferin mit Ofjrgefjänge unb einem Sor*

beerfrans 'n ben reidj Ijerabroallenben paaren, roeldje mit einer ^erleufdjnur
bitrdjflodjten ftnb. ®er gefdjitppte SDtieber, ber bie 23rufì jum Sljeite frei läfjt,
mirb »omen burdj einen SJÎebufenfopf gefdjloffen, oben ift er mit feinen ©pi»

„tn beränbert. ®er über bie ©djttttern geroorfene, burdj eine 5ßerlenfdjnur
Bornen jiifammeugeljaltene §ermetin ifi burdjroirft mit fironen, »ou roeldjen
bie fidjtbarjie eine fiaiferfrone ift. Unten H.

1. Rev. S!*gt. Sefdjreibung im £ej*t.
2. Rev. DIGNA ORBIS IMPERIO - «Sine aufredjtftefjenbe grauenge-

ftalt in faltenreidjer ©eroanbung, mit glügeln, auf ber Sruft ba« Silb ber

©onne, Ijält mit ber 3îed)ten bie fjodjtiufgeridjtete Sanje, roäfjrenb bie au«ge-

ftredte Sinfe eine Sorbeerfrone trägt. 3U &en Süßen entquillt einem gütlijora
ein reidjer ©egen »ott alterljanb SBlüttjen unb grüßten.

3m (grergue, linf«, etroa« »erborgen ber Sîamenajug be« fiünftler« H.
ffiurdjm. 43mm.
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Ungefähr ums Jahr 1761 legte er die erste Hand ans Werk,
aber erst 1767 brachte erden Avers der Medaille auf Maria
Theresia') zur Vollendung. Es war dieses gerade das Jahr
der Wiedergenesung der Kaiserin von einer schweren Krankheit, und

gerne hätte der Künstler das für Oestereich so frohe Ereigniß auch

seinerseits mit einer Medaille verherrlicht und diese noch vor dem

Namenstag der Kaiserin (IS. October) überreichen lassen. Um den

Reversstempel möglichst bald herstellen zu können, entschloß er sich

hiefür einen Gedanken von neuem zu verwenden, den er früher in
größerem Format auf dem Medaillon, in kleinerm Format auf einer

kleinen Medaille der Kaiserin Anna Jmanowna von Rußland
dargestellt hatte, nämlich eine Pallas Athene, waffengerüstet auf einer

Wolke sitzend, mit den Symbolen der Künste, Wissenschaften und
Gewerbe unten über dem Exergue, und der Inschrift ?L<Ü1Z lZLVVOlZVL

Sein Alter, das Zutreffende des für feinen Zweck hier

vorliegenden Gedankens, das fchon oben gemeldete Verlangen, die

Medaille noch gleichen Jahres übergeben zu können, sowie die Furcht,
es möchte ihn vor Vollendung seines Werkes der Tod ereilen, schien

ihm diesen Schritt, melcher ihm aber viele Verdrießlichkeiten eintragen
sollte, genügend zu entschuldigen. Schon frühe in der zweiten Hälfte
des Jahres 1767 konnte Hedlinger beide Stempel Mörikofer zur
Vorbereitung für die Prägung übersenden. Der Künstler verlangte
zunächst die Prägung einer goldenen Medaille, welche offenbar für

ä,vsrs: lVl^KI^, l'lZLKLLIä, KON llvl? UMS so« KLX
1>K IK^NS. Das Brustbild der Kaiserin mit Ohrgehänge und einem

Lorbeerkranz in den reich herabwallenden Haaren, welche mit einer Perlenschnur
durchflochten sind. Der geschuppte Mieder, der die Brust zum Theile frei läßt,
wird vornen durch einen Medusenkopf geschlossen, oben ist er mit feinen Spitzen

berändert. Der über die Schultern geworfene, durch eine Perlenschnur
vornen zusammengehaltene Hermelin ist durchwirkt mit Kronen, von welchen

die sichtbarste eine Kaiserkrone ist. Unten «.
1. Ksv. Vgl. Beschreibung im Text.
2. Ksv. DISI^ 0K6I8 INPLKlO. Eine aufrechtstehende Frauenge,

statt in faltenreicher Gewandung, mit Flügeln, auf der Brust das Bild der

Sonne, hält mit der Rechten die hochaufgerichtete Lanze, mährend die ausge»

streckte Linke eine Lorbeerkrone trägt. Zu den Füßen entquillt einem Füllhorn
ein reicher Segen von allerhand Blüthen und Früchten.

Jm Ezergue, links, etwas verborgen der Namenszug des Künstlers «.
Durchm. 43mm.
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bie «fiaiferin beftimmt roar, foroie mehrere fitberner unb legte SJiori*

ïofer auè «perj, bafür beforgt „u fein, bafe fie aufê reiufte auê>

geprägt roerben, einem fajarfen «fiünftlerauge entgebe nidjtê. SJiöri»

fofer roar feiner ©adje nicht ganj fidjer ; er fdjrieb an peblinger,
bafe er für baê «pärtneu beê ©tempelê beängftigt fei unb untröft*
lidj fein rourbe, roenn bie foftbare Slrbeit bei ber pärtung auaj

nur baè roenigfte erleiben mufete. Seiläufig glaubte er iljn auf*
merffam madjen ju muffen auf baè in ber Segenbe »orfommenbe

REX, roeldjeè roafjrfdtjeinlidtj REGINA hetfeen follte, roie er meinte,

©r überfab aber hiebei, bafe «peblinger bie SBabl biefeê SBorteê

jebenfaffê abfiàjtlidj traf, einerfeitê um baê männlidje SBefen ber

fiaiferin bamit auejubrüden, anbrerfeitê um auf jenen benf«

roürbigen Quq *>er fiaiferin nach Ungarn anjufpieten, auf roet*

àjem fie »om ungarifdjen Solfe mit bem Sluêrufe. Moriamur pro
rege nostro Maria Theresia begrüfet rourbe. SDie erfte Stadjridjt
aber, bie peblinger oon Sern befam, roar, bafe roie bie Härtung
fdjon übel auêgefaffeu, fidj nun audj ber ©tempel bei ber Srägung
ber golbenen SJiebaille gefenft fjabe. SDen 20. September fonnte

enblidj SJtörifofer «peblinger beridjten: „Unter Slngft unb ©djroi*

|en fjabe idj enblidj bie golbene SJÌebaiffe berauêgebradjt unb bei«

nabe einen ganjen Stag bamit jugebradjt. ©eibige hat 96 fachte

©djläge empfangen uub ift jroölf mal auegeglübt roorben. SDodj

bin idj nodj jufrieben." SDa geblinger, roie roir oben fdjon ge*

bort, audj noch einige fitberne SJiebaiffen »erlangt hatte, fam
SJiörifofer beim fdjledjten Snßinbe ber ©tempel auf ben ©e»

banfen, fofdje in ©enf juerft giefeen ju faffen, bamit er fie bann

mit roenigen ©djlägen aueprägen fönne. ©o gefdhab eê audj roirflidj.

SDoch mufete er befennen, bafe biefe SJiebaiffen nidjt fo fdjön
feien, roie roenn fie auè bem ©anjen geprägt roorben unb meinte,
eS fei biefe SJletbobe nur im Slotbfaffe anjuroenben. peblinger roar
audj roirflidj mit beren ©epräge unjufrieoen unb bemerfte in einem

Srief an fetneu greunb ©djornborff fpejteff htnftdjtttdj ber für bie

fiaiferin beftimmten golbenen SJiebaille, baè geinfte in feiner
Slrbeit fei abgefdjroädjt. SDer Aünftler gebachte juerft bie SJiebaille

burcb ben gerabe in biefer Seit nach SBien abreifenben ©efanbten ».

SJtardjal ber fiaiferin präfentiren ju fönnen. „Snbem idj, fdjreibt
er an ©djornborff ben 16. S«K 1767, baê ©lud gehabt, bie SJle«

baille beê erhabenen Saterê biefer unoergletcblichen gürfttn ju
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die Kaiserin bestimmt mar, sowie mehrere silberner und legte Mörikofer

ans Herz, dafür besorgt zu sein, daß sie aufs reinste aus»

geprägt werden, einem scharfen Künstlerauge entgehe nichts. Mörikofer

war seiner Sache nicht ganz sicher; er schrieb an Hedlinger,
daß er für das Härtnen des Stempels beängstigt sei und untröstlich

sein würde, wenn die kostbare Arbeit bei der Härtung auch

nur das wenigste erleiden müßte. Beiläufig glaubte er ihn
aufmerksam machen zu müssen auf das in der Legende vorkommende

RLX, welches wahrscheinlich lìLSINà, heißen sollte, wie er meinte.

Er übersah aber hiebei, daß Hedlinger die Wahl dieses Wortes
jedenfalls absichtlich traf, einerseits um das männliche Wesen der

Kaiserin damit auszudrücken, andrerseits um auf jenen
denkwürdigen Zug der Kaiserin nach Ungarn anzuspielen, auf
welchem sie vom ungarischen Volke mit dem Ausrufe. Noriainur pr«
rsA« nostro Nuria l'Keresis, begrüßt murde. Die erste Nachricht
aber, die Hedlinger von Bern bekam, mar, daß wie die Härtung
schon übel ausgefallen, sich nun auch der Stempel bei der Prägung
der goldenen Medaille gesenkt habe. Den 20. September konnte

endlich Mörikofer Hedlinger berichten: „Unter Angst und Schwitzen

habe ich endlich die goldene Medaille herausgebracht und
beinahe einen ganzen Tag damit zugebracht. Selbige hat 96 fachte

Schläge empfangen und ist zwölf mal ausgeglüht morden. Doch

bin ich noch zufrieden." Da Hedlinger, wie wir oben schon

gehört, auch noch einige silberne Medaillen verlangt hatte, kam

Mörikofer beim schlechten Zustande der Stempel auf den

Gedanken, solche in Genf zuerst gießen zu lassen, damit er sie dann

mit wenigen Schlägen ausprägen könne. So geschah es auch wirklich.

Doch mußte er bekennen, daß diese Medaillen nicht so schön

seien, wie menn sie aus dem Ganzen geprägt worden und meinte,
es sei diese Methode nur im Nothfalle anzuwenden. Hedlinger war
auch wirklich mit deren Gepräge unzufrieden und bemerkte in einem

Brief an seinen Freund Schorndorff speziell hinsichtlich der für die

Kaiserin bestimmten goldenen Medaille, das Feinste in seiner

Arbeit sei abgeschwächt. Der Künstler gedachte zuerst die Medaille
durch den gerade in dieser Zeit nach Wien abreisenden Gesandten v.
Marchai der Kaiserin vräsentiren zu können. „Indem ich, schreibt

er an Schorndorff den 16. Juli 1767, das Glück gehabt, die
Medaille des erhabenen Vaters dieser unvergleichlichen Fürstin zu
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beffen Swfriebenjjeii ju ftedjen. habe idj geglaubt, meine legten
Sebenêtage nidjt beffer »erroenben ju fönnen, alê jur Serbecr*

fidjung einer gürftin, um beren foftbare ©rbattung pimmel unb
©rbe ftdj in gleicher SBeife interefftren. SDie SJiiffion ibreê ©e*

fanbten ». SJlardjal unb feine bemnädjftige Slbreife nach 2Bien,

»on roeldjer bie Sputare ©rroäbnung tbun, fdjeinen mir eine

günftige ©elegentjeit ju bieten, eê ju roägen, fte bem pofe §u

präfeutiren Salb, perr, roerbe iaj S&nen bie Slbbrüde met*
neê testen obroobl fdjon tängft begonnenen SBerfeê überfenben,

roenn ©ott mir bie ©nabe geroäbrt, eê »offenben ju fönnen. Sd>

roerbe meine ganje mir nodj übrigbleibenbe firaft barauf »er*
roenben, mufete idj audj, rootjl »orbereitet, ben ©rahftiajel in ber

panb fterben." peblinger fdjidte aber bie golbene SJÌebaiffe nidjt
an SJiarajat, fonbern ben 28. ©eptember 1767 an ben faiferlidjen
Steftbenten Stagel iu Safet, roeldjer fte fdjon tage barauf an bi«

afferfjödjfte Sebörbe nadj SBien fanbte, unb fo roarb peblinger'ê
Stbfidjt erfüllt, fein SBerf ber Äaiferin alê eine Segtüäroünfdjung
auf ihre bajumalige SBiebergenefuug »on fdjroerer firanffjeit, fo*

roie auf iljr Sîamenêfeft ju roeifjen. SBie fetjr bie SJÌebaiffe ber

f. f. SJlajeftät gefiel, erhellt auê einem ©djreiben beê ©taatêfanj*
lere fiauntt*, roorin er an Siagel melbet, bafe er bte ebenfo fünft*
lerifdj geftodjene ale ftnnreidj erfunbene SDenfmünje ber fiaiferin
überreicht habe, unb bafe fie biefeê rooblauêgefonneue SJìerfmal

beê fiunftlerè treu geborfamften ©emutbeê befonberê gnäbig auf*

genommen, jur bulbreicbften Sejeuguug ibreê SBoblgefaffenS ihm
aufgetragen habe, bem fiünftler bie auf baè nämlidje frohe ©r*

eignifj auf beê fiaiferê Sefeßt in SBien gefdjlagenen ©djaumün|en,
im SBertb »on fjunbert SDufaten, ju übermachen, ©ê habe bie

fiaiferin fernere geruljt, jroei roeitere golbene SJiebaiffen, bie eine

auf obgenannten ©egenftanb, bie anbere aber auf ben leijtbm
»erftorbenen Äaifer mit eigener panb für Stitter-peblinger beijufügen.

fiaunil erfudjt jugleidj ben Steftbenten Siagel, bem SJiebaiffeur ju
bemerfen, bafj Sbre SJiajeftät feine Sueignung, alê »on ihren Unter»

tbanen ohne »orber ertbeilte ©rlaubnife anzunehmen pflege, ©ie
fjabe jebodj in Setradjt feiner ©efdjidlidjfeit unb Ergebenheit ba*

»on eine Sluênabme jn madjen geruht. Siadj Stagel beftünb baê

©efdjenf ber fiaiferin an ben fiünftler in aajt gröfeern, adjt mitt*
ferett unb jroölf fleinern in SBien »erfertigten SJiebaiffen, beren
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dessen Zufriedenheit zu stechen, habe ich geglaubt, meine letzten

Lebenstage nicht besser verwenden zu können, als zur Verherrlichung

einer Fürstin, um deren kostbare Erhaltung Himmel unb
Erde fich in gleicher Weise interesfiren. Die Mission ihres
Gesandten v. Marchal und feine demnächstige Abreise nach Wien,
von welcher die Zirkulare Erwähnung thun, fcheinen mir eine

günstige Gelegenheit zu bieten, es zu wagen, sie dem Hofe zu

präsentiren.... Bald, Herr, werde ich Ihnen die Abdrücke meines

letzten obwohl fchon längst begonnenen Werkes übersenden,

wenn Gott mir die Gnade gewährt, es vollenden zu können. Jch
werde meine ganze mir noch übrigbleibende Kraft darauf
verwenden, müßte ich auch, mohl vorbereitet, den Grabstichel in der

Hand sterben." Hedlinger schickte aber die goldene Medaille nicht

an Marchal, sondern den 28. September 1767 an den kaiserlichen

Residenten Nagel in Bafel, melcher sie schon tags darauf an die

allerhöchste Behörde nach Wien sandte, und so ward Hedlinger's
Absicht erfüllt, sein Werk der Kaiserin als eine Beglückwünschung
auf ihre dazumalige Wiedergenesung von schwerer Krankheit,
sowie auf ihr Namensfest zu weihen. Wie sehr die Medaille der

k. k. Majestät gefiel, erhellt aus einem Schreiben des Staatskanzlers

Kaunitz, worin er an Nagel meldet, daß er die ebenso

künstlerisch gestochene als sinnreich erfundene Denkmünze der Kaiserin
überreicht habe, und daß sie dieses wohlausgesonnene Merkmal
des Künstlers treu gehorsamsten Gemüthes besonders gnädig
aufgenommen, zur huldreichsten Bezeugung ihres Wohlgefallens ihm
aufgetragen habe, dem Künstler die auf das nämliche frohe
Ereigniß auf des Kaisers Befehl in Wien geschlagenen Schaumüntzen,
im Werth von hundert Dukaten, zu übermachen. Es habe die

Kaiserin ferners geruht, zmei weitere goldene Medaillen, die eine

auf obgenannten Gegenstand, die andere aber auf den letzthin
verstorbenen Kaiser mit eigener Hand für Ritter Hedlinger beizufügen.

Kaunitz ersucht zugleich den Residenten Nagel, dem Medailleur zu

bemerken, daß Ihre Majestät keine Zueignung, als von ihren
Unterthanen ohne vorher ertheilte Erlaubniß anzunehmen pflege. Sie
habe jedoch in Betracht feiner Geschicklichkeit und Ergebenheit
davon eine Ausnahme zn machen geruht. Nach Nagel bestund das

Geschenk der Kaiserin an den Künstler in acht größern, acht
mittleren und zwölf kleinern in Wien verfertigten Medaillen, deren



264

inneren SBertb Softmeifter ©djornborff auf roenigftenè jroötfbunbert

glorin fdjäfcte. SDie ©tempel beê SBerfeê ; roaren biê bahin bem

fiünftler nodj nidjt abuertangt roorben, hingegen roünfdjte man
noch roeitere ©tüde in ©ilber.

Snjroifdjen rourbe man in SBien inne, bafe ber Steuere ber

«pebttnger'fdjen SJÌebaiffe baè Sìadjbitb etnee anbern Sìenerfeè fei,

ben ber SJiebaiffeur auf bie fiaiferin »on Stufelanb gemadtjt. SDiefe

©ntbedung erroedte SJtifeoergnügen, roeit man glaubte, peblinger

ptte roobt etroaê Steueê unb ©rbabenereê roäblen fönnen. Stagel

liefe feinen Unmutb in einem ©djreiben an peblinger beutlidj burdj*
bliden unb behauptete fogar, biefer habe ben SJtantet beê Sruft*
bilbeê ber fiaiferin mit fdjroebifcbeu fironen gejiert unb ihn alfo

fdjwebifdjen SDenfmüUjen entnommen. SDann fügte er binju, er

wolle eè bem fiünftler jur felbft eigenen Seurtheilung auheim*

fteffen, ob eê ju feinem Stubme uidjt anftänbiger gewefen wäre,
einen neuen ©ebanfen auf biefer SJiebaille anjubringen, atê fidj mit
einer fiopie eineê atten Steoerfeê unb eineê mit fdjwebifdjen Äro*

nen gejierten föniglidjen SJlantelê ju begnügen, ©dfjtiefettdj »er*

langt Stagel entfchieben, bafe baê be SJiedjel'fcbe «fiupferwerf, weldjeè
bie «pebttnger'fdjen SJiebaiffen reprobuciren foffte unb gerabe ba*

male in Stttgriff genommen roorben roar, roeber bie SJÌebaiffe ber

©jarin, nodj bie ber fiaiferin bringe, ober bodj roenigftenè bie

mit bem Sruftbtlbe ber ©jarin roegbleibe. peblinger fjatte ftdj alfo

ju »erantroorten. SDa er leibenb roar, bictirte er fein Slntroortfdjret*
ben bem Steffen Sorenj in bie geber. Snnädjft roenbete er ftdj gegen
ben Sorrourf, alê habe er fdjroebifdtje fironen am SJiantel ber fiai*
ferin angebradjt, benn er erblidte barin bte fdjroerfte Slnflage, bie

gegen iljn erhoben rourbe. SBenn biefeè fid) fo »erfjiette, meinte

er, fo hätte er geroife eineê in mancherlei Slbfidjt groben Sergebenè

ftdj fdjulbig gemadjt, wogegen iljn audj fein graueê Sitter niajt ent*

fdjulbigen würbe, ©r bittet bann aber, eine foldje SDenfmünje nidjt
nur fo blinblingê unb »on ungefähr anjufehen. SDabei »erweift er

auf beigefügte Slbbrüde feiner SJÌebaiffe, bamit man fich felbft über«

jeugen fönne, bafe am ftchtbarften Orte beè SJlantelê eine fiai*
ferfrone, barum herum aber fönigliaje Aronen angebracht feien.
Stadj feinem SDafürbalten feien biefe fenntlidj genug. SDafe er fie

nidjt erhabener geftodjen, habe ben ©runb in feinem Seftreben,
fie fo barjufteffen, ale wären fte in ben SJiantel eingeroirft. SDie
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inneren Werth Postmeister Schorndorff auf wenigstens zwölshundert

Florin schätzte. Die Stempel des Werkes waren bis dahin dem

Künstler noch nicht abverlangt worden, hingegen wünschte man
noch weitere Stücke in Silber.

Inzwischen wurde man in Wien inne, daß der Revers der

Hedlinger'schen Medaille das Nachbild eines andern Reverses sei,

den der Medailleur auf die Kaiserin von Rußland gemacht. Diese

Entdeckung erweckte Mißvergnügen, weil man glaubte, Hedlinger
hätte mohl etwas Neues und Erhabeneres wählen können. Nagel
ließ seinen Unmuth in einem Schreiben an Hedlinger deutlich
durchblicken und behauptete sogar, dieser habe den Mantel des Brustbildes

der Kaiserin mit schwedischen Kronen geziert und ihn also

schwedischen Denkmünzen entnommen. Dann fügte er hinzu, er

wolle es dem Künstler zur selbst eigenen Beurtheilung anheimstellen,

ob es zu seinem Ruhme nicht anständiger gewesen wäre,
einen neuen Gedanken auf dieser Medaille anzubringen, als sich mit
einer Kopie eines alten Reverses und eines mit schwedischen Kronen

gezierten königlichen Mantels zu begnügen. Schließlich
verlangt Nagel entschieden, daß das de Mechel'sche Kupferwerk, welches

die Hedlinger'schen Medaillen revroduciren sollte und gerade
damals in Angriff genommen morden war, weder die Medaille der

Czarin, noch die der Kaiserin bringe, oder doch wenigstens die

mit dem Brustbilde der Czarin wegbleibe. Hedlinger hatte sich also

zu verantworten. Da er leidend war, dictirte er sein Antwortschreiben

dem Neffen Lorenz in die Feder. Zunächst wendete er sich gegen
den Vorwurf, als habe er schwedische Kronen am Mantel der

Kaiserin angebracht, denn er erblickte darin die schwerste Anklage, die

gegen ihn erhoben murde. Wenn dieses sich so verhielte, meinte

er, so hätte er gemiß eines in mancherlei Absicht groben Vergehens
stch schuldig gemacht, wogegen ihn auch sein graues Alter nicht
entschuldigen würde. Er bittet dann aber, eine solche Denkmünze nicht

nur so blindlings und von ungefähr anzusehen. Dabei verweist er

auf beigefügte Abdrücke seiner Medaille, damit man sich selbst über»

zeugen könne, daß am sichtbarsten Orte des Mantels eine

Kaiserkrone, darum herum aber königliche Kronen angebracht seien.

Nach seinem Dafürhalten seien diese kenntlich genug. Daß er sie

nicht erhabener gestochen, habe den Grund in seinem Bestreben,
sie so darzustellen, als wären sie in den Mantel eingewirkt. Die
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auf bem SJiantel abgebilbeten fironen feien mit affer Sebadjtfamfett
geroätjlt roorben, bamit biefe Sterbe bea SJìantetè nidjt bebeutungêtoê
fei. Qum Seroeife aber, bafe fie mit ben fchroebifdjen fironen nicht bie

minbefte Stehntidjfett fjaben, legte er jinnerne Slbbrüde auê bem

Setoncncluê ber fajroebifdjen fiönige bei.

peblinger roenbete fia) bann gegen ben jroeiten Sorrourf ben

Sieoerê betreffenb. SDaê Süchtige baoon fonnte unb rooffte peb*
tinger nidjt ableugnen, roieê aber baè jurüd, roaê ihm baran
ungerecht erfdjien. SDenn ber beroufete Steuere fei gar nie naaj Slufe*

lanb gefommen, roeit bie Stempel unbrauajbar rourben unb barum
pchftenê oier Slbbrüde baoon »orbanben feien. S«1 Uebrigen
roieê er auf bie fdjon »on une eingangê namhaft gemadjten
©rünbe hin, roetdje feine &anbtuugêroeife entfdjutbigen fofften. SDie

gorberung Stagel'ê betreff Sublication ber SJiebaille berührte .peb*

linger nicht. Som Sanuar beè Sabreè 1768 biê im SJiai beè*

felben Sabreè würben in biefer ©treitfacbe »erfdjiebene Sriefe
jwifajen Stagel unb peblinger gewechselt, ohne bafe fie hätte ganj
befeitigt werben fönnen. ©ie brebte ftdj fcbliefelicb ttm bie grage,
ob neben ber SJiebaille ber fiaiferin SJiaria Stfjerefta auaj bie

fteinere ber fiaiferin Stnna mit ber Segenbe PACE BELLOQÜE
SUMMA im be SJìedtjet'fdtjen SBerfe »eröffentlidjt roerben bürfe.

Siagel »emettile, peblinger bejahte fie, beutete aber an, bafe

er um bem ©treite ein ©nbe ju madjen, einen neuen Sieoerê ju
»erfertigen gebenfe, roorauf Siagel bemerfte, biefer ©ebanfe ptte
afferbingë feinen SBerlfj, nur roäre ju roünfdjen geroefen, bai er

fdjon baê erfte SJtat auegeführt roorben roäre. Sinn pbe bie fiai*
ferin bie ©ajaumünje bereite angenommen unb belohnt, unb bie

Serfertignng einer neuen fei nidjt mehr tpnltdj; barum bleibe

nidjtê anbereê übrig, alê bie fteinere rufftfaje SDtebaitte in ber

be SJÌedjel'fctjen ©ammlung roegjulaffen. %m SJlai 1768 rourben

bann bie beftepnben ©tempel ber SJÌebaiffe »on geblinger abge«

forbert. SDiefer erfuajte aber Siagel, nodj jujuroarten, ba ber

Sleoerêftempet fep befajäbtgt unb faft unbrauchbar »on Sern ju*
rüdgefdjidt roorben unb nun fdjtimmer befcpffen fei, ale ber

©tempel beê Sloerfeê, roeldjer bei feinem bermaligen ©taub pit«
bar bleiben fonnte. ©ajon feit einiger Seit arbeite er eifrigft an
einem neuen Steuere. SDiefer roerbe bann, fo pffe er, nebft ben

früheren Stempeln »on feiner ebrfurdjtênoffften ©efinnung, folg*

ses

auf dem Mantel abgebildeten Kronen seien mit aller Bedachtsamkeit

gewählt worden, damit diese Zierde des Mantels nicht bedeutungslos
sei. Zum Beweise aber, daß sie mit den schwedischen Kronen nicht die

mindeste Aehnlichkeit haben, legte er zinnerne Abdrücke aus dem

Jetoncvclus der schwedischen Könige bei.

Hedlinger wendete sich dann gegen den zweiten Vorwurf den

Revers betreffend. Das Richtige davon konnte und wollte
Hedlinger nicht ableugnen, wies aber das zurück, was ihm daran un»
gerecht erschien. Denn der bemußte Revers sei gar nie nach Rußland

gekommen, meil die Stempel unbrauchbar wurden und darum
höchstens vier Abdrücke davon vorhanden seien. Jm Uebrigen
mies er auf die schon von uns eingangs namhaft gemachten
Gründe hin, welche feine Handlungsweise entschuldigen sollten. Die
Forderung Nagel's betreff Publication der Medaille berührte
Hedlinger nicht. Vom Januar des Jahres 1768 bis im Mai
desselben Jahres murden in dieser Streitsache verschiedene Briefe
zwischen Nagel und Hedlinger gewechselt, ohne daß sie hätte ganz
beseitigt werden können. Sie drehte sich schließlich um die Frage,
ob neben der Medaille der Kaiserin Maria Theresia auch die

kleinere der Kaiserin Anna mit der Legende

im de Mechel'schen Werke veröffentlicht werden dürfe.

Nagel verneinte, Hedlinger bejahte sie, deutete aber an, daß

er um dem Streite ein Ende zu machen, einen neuen Revers zu

verfertigen gedenke, worauf Nagel bemerkte, dieser Gedanke hätte

allerdings seinen Werth, nur märe zu wünschen gewesen, daß er

schon das erste Mal ausgeführt worden wäre. Nun habe die

Kaiserin die Schaumünze bereits angenommen und belohnt, und die

Verfertignng einer neuen sei nicht mehr thunlich; darum bleibe

nichts anderes übrig, als die kleinere russische Medaille in der
de Mechel'schen Sammlung wegzulassen. Jm Mai 1768 wurden

dann die bestehenden Stempel der Medaille von Hedlinger abge»

fordert. Dieser ersuchte aber Nagel, noch zuzuwarten, da der

Reversstempel sehr beschädigt und fast unbrauchbar von Bern
zurückgeschickt worden und nun schlimmer beschaffen sei, als der

Stempel des Averses, welcher bei seinem dermaligen Stand haltbar

bleiben könnte. Schon seit einiger Zeit arbeite er eifrigst an
einem neuen Revers. Dieser werde dann, so hoffe er, nebst den

früheren Stempeln von seiner ehrfurchtsvollsten Gesinnung, folg-
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lieh audj reinften Wicht Sengnife ablegen, ©r pbe, um bie Slrbeit

befdjleunigen ju fönnen, fidj allen anbem Sefdjäftigung entjogen.
SJiit allen ihm ju ©ebote ftepnben Äräften roibme et fidj ber*

fetben. ©r roerbe fidj »ieffeidjt für ben fünftigen SJtonat »on

paufe roeg an einen einfamen Drt begeben, um babei »on gar
nidjtê roeber unterbrochen nocb geftort ju roerben. Siagel ptte
nun gegen bie Serfertigung beê neuen Steuere bie früpr geäufeer*

ten Sebenfen nicht mep. SBapfajeinlidj ptte er gefürdjtet, peb*
linger rooffe für benfelben audj befonberê bejahlt fein, roaê aber

offenbar nidjt ber gaff roar. Stagel »erlangte nur mep, nebft ber

Slbtieferung beê neuen audj bie beê früheren Steuerêftempelê, er
roerbe letzteren, roenn audj befdjäbigt nadj SBien fdjiden, ba eê

unanftänbig fein rourbe, »on biefer SJiebaille nur ein einjigeê
©tüd an bem pofe, für roetdjen fie gemadjt fein foff, ju befttjen.

Sludj roünfdjte er, bafe ber neue Steuere fobalb möglich ju ftänbe
fomme, bamit biefe ganje ©adje eine balbige erroünfdjte ©nb*

fdjaft nehme, jum eroigen Slubme ber SJteifterpnb, unb biefe

Sleoerêftempet in ber fiunft« unb SJtebaiffenfammer ju SBien, bie

in ©uropa ipeêgletajen nictjt finbe, ipen ©penplaf* batb ein*

nebmen mögen, „fiaifer granj I., fäpt er alêbann fort, pt
niajt nur ein eigeneê magnififeè ©ebäube unb bie »offfommenfte

Einrichtung unb Drbnung ber SJlebaiffenfammlung madjen laffen,
fonbem auaj folaje gefammett, roeldje anbere Suiffanceu nicht

pben fönnen. Stodj furj »or beffen pödjftfeligen pintritt finb
nur für roenige ©lüde mepere taufenb ©ulben bejahlt roorben. Sin

SJtenge ber SJtebaiffenftüde pt e*3 fdjon »or pnbert Sapen unb

befonberê ju fiaroti VI. Seiten nidjt gemangelt. Stffein fie roaren

nidjt fortirt, unb eê fehlte an beren fiennem, biê ein ftdjerer SJl.

be grance unb fein ©ucceffor Soutauger, unb nadjpr nodj grö*
fjere fienner unb Siebpber ber SBiffenfdjaft gefolgt finb. Stun*

mep ift bie Drbnung »ollfommen unb wirb »ieteê barauf »er*
wenbet." *)

Um ben ©ommer beê Sapeê 1768 prum fepint peblinger
ben erften Slbbrud feineê neuen Steoerfeê Stagel jugefdjidt ju

x) fiaifer granj I. mar ein befonbem* Siebijaber »on SKebaiden, 2Jlün*en

unb roertljootïen ©teine. 3um director feineê überaus reidjljaltigen SKünj»
unb ajtebaiHenfabinet* madjte er SDuOat. Siefer rourbe 1695 ju Slrtonnalj in
ber champagne al* ber ©oljn armer ©Item geboren. SBegen eine« tollen
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lich auch reinsten Abstcht Zeugniß ablegen. Er habe, um die Arbeit
beschleunigen zu können, sich allen andern Beschäftigung entzogen.

Mit allen ihm zu Gebote stehenden Kräften widme er sich

derselben. Er werde sich vielleicht für den künftigen Monat von
Hause weg an einen einsamen Ort begeben, um dabei von gar
nichts weder unterbrochen noch gestört zu werden. Nagel hatte

nun gegen die Verfertigung des neuen Revers die früher geäußerten

Bedenken nicht mehr. Wahrscheinlich hatte er gefürchtet,
Hedlinger wolle für denselben auch besonders bezahlt sein, was aber

offenbar nicht der Fall war. Nagel verlangte nur mehr, nebst der

Ablieferung des neuen auch die des früheren Reversstempels, er
werde letzteren, wenn auch beschädigt nach Wien schicken, da es

unanständig sein würde, von dieser Medaille nur ein einziges
Stück an dem Hofe, für welchen sie gemacht sein soll, zu besitzen.

Auch wünfchte er, daß der neue Revers sobald möglich zu stände

komme, damit diese ganze Sache eine baldige erwünschte
Endschaft nehme, zum emigen Ruhme der Meisterhand, und diese

Reversstempel in der Kunst» und Medaillenkammer zu Wien, die

in Europa ihresgleichen nicht sinde, ihren Ehrenplatz bald
einnehmen mögen. „Kaiser Franz I., führt er alsdann fort, hat
nicht nur ein eigenes magnifiées Gebäude und die vollkommenste

Einrichtung und Ordnung der Medaillensammlung machen laffen,
sondern auch solche gesammelt, welche andere Puissancen nicht

haben können. Noch kurz vor dessen Höchstseligen Hintritt sind

nur für wenige Stücke mehrere tausend Gulden bezahlt morden. An
Menge der Medaillenstücke hat es schon vor hundert Jahren und

befonders zu Karoli VI. Zeiten nicht gemangelt. Allein sie waren
nicht sortirt, und es fehlte an deren Kennern, bis ein sicherer M.
de France und sein Successor Boulanger, und nachher noch

größere Kenner und Liebhaber der Wissenschaft gefolgt sind.

Nunmehr ist die Ordnung vollkommen und mird vieles darauf
verwendet." ')

Um den Sommer des Jahres 1768 herum scheint Hedlinger
den ersten Abdruck seines neuen Reverses Nagel zugeschickt zu

l) Kaiser Franz I. war ein besonderer Liebhaber von Medaillen, Münzen
und werthvollen Steine. Zum Director seines überaus reichhaltigen Münz»
und Medaillenkabinets machte er Duval. Dieser wurde 1695 zu Artonna« in
der Champagne als der Sohn armer Eltern geboren. Wegen eine« tollen
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pben, wetdjer ifjn, ba er über benfelben für fidj affein ein Urteil
ju fällen nidjt roagte, an ben Qof nadj SBien fajidte, um »on ba

bie Stpprobation ju erplten. SDen 7. ©eptember fonnte er peb«

linger meiben, bai biefe eingelaufen fei unb ber Steuere in SBien

allen Seifaff gefunben pbe. @r fei atê ftnnreidj unb rootjlange«
orbnet angefepn roorben; mit ©epfudjt fdjaue man ber »offftän*
bigen Stttêarbeitung beêfelben entgegen. Sejüglidj pärtung roerbe

eê bera ©utfinben beê ffiünftlere anpimgeftefft, ob foldje in Sern
ober SBien gefajepn foli. 31" erften gaffe muffe auf balbige

Sluefüpung gebrungen roerben, benn man fönne ftdj leicht »or»

fteffen, mit roetdj grofjem Serlangen man in SBien bem neuen
SBerfe entgegenprre. Slnfänge October roar ber Stempel »öffig
ooffenbet unb rourbe mit ben jwei anbem Stempeln nach Safel
gefenbet. SDen ©egenftanb biefeê jweiten Steoerfeê erflärt une ber

fiünftler felbft. ©r pbe bie Stugenb bargeftefft unter ber gigur
einer jugenbtidjen, rooblgeftatteten mit glügeln auêgeftatteten S"ng*
frau, metaje in ber Stedjten einen ©peer, in ber Sinfen eine Sor*

beerfrone, mitten auf ipem fdjönen Sufen eine ©onne trage, ©ine

nodj »orpnbene ©fijje weicht ein wenig »ou ber wirtlichen Sluê«

füpung ab. Sluf biefer nämlidj ift ber fiopf ber gigur nadj redjtè
geroenbet, trägt eine Sorbeerfrone unb ftüf*t fidj mit ber Stechten,

roetdje einen ©»eer pit, auf einen aufredjtgeftefften ©djilb. Sn
ber Sluefüpung ift bie Siedjte gepben, ber ©djilb roeggelaffen,

ber «fiopf, ohne Sorbeerfranj, in ber Stidjtung ber ben firanj
hinreidjenben Sinfen geroenbet.

Siagel roar fep erfreut über ben gtüdtidjen Stuêgang biefer

Slngetegenpit. SDer fiünftler, bem ber auf ben Stubm feiner

Sfionarajiu unb Station eiferfüdjtige ©efanbte bie fonft »on ihm

peblinger gegenüber gebräudjtidje Stitulatur: föodjgeeptefter «perr
eine âeitlang »orentbiett, roarb nun roieber in feine »offen Stedjte

eingefe^t unb fein Sob mit folgenben SBorten gefungen: ,,©o ein

finabenfh-eicbeä ftolj er naaj Sotljringeu, roo granj jufaltig itjn ali Ritten»
fnaben traf unb auf feine grofjen geiftigeu Stillagen aufmerffam würbe. 311*

3efuiteucotlegium ju ~3ont-a=2Jtouffou lieg er iljm eine glänjenbe Sluêbilbung

ju tfjeil roerben. S)u»at madjte erjkuntidje gortfdjritte unb burfte fpäter

granfreidj, platten, Belgien unb anbere Sänber bereifen, um fidj auf ben

Sebrfiutjl ber Kumiämatif unb Settgefdjidjte »orjubereiten. t?r ftarb 1775.
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haben, welcher ihn, da er über denselben für sich allein ein Urteil
zu fällen nicht wagte, an den Hof nach Wien schickte, um von da
die Approbation zu erhalten. Den 7. September konnte er Hed»

linger melden, daß diese eingelaufen fei und der Revers in Wien
allen Beifall gefunden habe. Er fei als sinnreich und wohlange»
ordnet angesehen worden; mit Sehnsucht schaue man der vollständigen

Ausarbeitung desselben entgegen. Bezüglich Härtung werde

es dem Gutfinden des Künstlers anheimgestellt, ob solche in Bern
oder Wen geschehen soll. Jm ersten Falle müsse auf baldige

Ausführung gedrungen werden, denn man könne stch leicht
vorstellen, mit welch großem Verlangen man in Wien dem neuen
Werke entgegenharre. Anfangs October war der Stempel völlig
vollendet und wurde mit den zmei andern Stempeln nach Basel
gesendet. Den Gegenstand dieses zweiten Reverses erklärt uns der

Künstler selbst. Er habe die Tugend dargestellt unter der Figur
einer jugendlichen, wohlgestalteten mit Flügeln ausgestatteten Jungfrau,

welche in der Rechten einen Speer, in der Linken eine Lor»

beerkrone, mitten auf ihrem schönen Busen eine Sonne trage. Eine

noch vorhandene Skizze weicht ein wenig von der wirklichen Aus»

führung ab. Auf dieser nämlich ist der Kopf der Figur nach rechts

gewendet, trägt eine Lorbeerkrone und stützt fich mit der Rechten,

welche einen Speer hält, auf einen aufrechtgestellten Schild. Jn
der Ausführung ist die Rechte gehoben, der Schild weggelassen,

der Kopf, ohne Lorbeerkranz, in der Richtung der den Kranz
hinreichenden Linken gewendet.

Nagel war sehr erfreut über den glücklichen Ausgang dieser

Angelegenheit. Der Künstler, dem der auf den Ruhm seiner

Monarchi,! und Nation eifersüchtige Gesandte die sonst von ihm

Hedlinger gegenüber gebräuchliche Titulatur: Hochgeehrtester Herr
eine Zeitlang vorenthielt, ward nun wieder in seine vollen Rechte

eingesetzt und sein Lob mit folgenden Worten gesungen: „So ein

Knabenstreiches floh er nach Lothringen, wo Franz zufällig ihn als Hirtenknaben

traf und auf seine großen geistigen Anlagen aufmerksam wurde. Jm
Jesuitencollegium zu Pont-a-Mousfon ließ er ihm eine glänzende Ausbildung
zn theil werden. Duval machte erstaunliche Fortschritte und durfte später

Frankreich, Italien, Belgien und andere Länder bereisen, um sich auf den

Lebrstuhl der Numismatik und Wellgeschichte vorzubereiten. Er starb 1775.
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geringer fienner alê iaj in ber Stljeorie bergleidjen fünftlerifdjer
Stuêarbeitungen bin, bie fleine fienntnifj bieoon jebodj buraj bie

»ielfättige ©inficht in fiabinette einigermafeen erlangt pbe unb in
meiner Sugenb ber Sei^enfunft jiemlidj ergeben roar, fo geroifj

hingegen getraue mir ju »erfidjern, bafe ©uer podjebelgebomen

erpltener gröfeer Stubm bermalen audj in ber öfterreidjifdjen SBeit

unfterhlidj fein roirb ; unb ich Ijabe en particulier fepn »ietmal be*

bauert, bafe man nidjt epr, atê erft feit ungefäp jroanjtg unb

breifeig Sapen ben ©out ber SBiffenfdjaften unb fiünfte, roie man
biefe nunmepo auf ben pajfteit ©ipfet ju bringen tradjtet, ju
SBien gefommen. ©oldjenfaffê mürbe roobl audj bie Stefibenj beê

pchften Dberpupteê fidj SDero jeitlidjen Slufentptteê ju erfreuen
unb bie bafige getepte ©elegenheit gepbt pben, ftdj SDero Sin«

roeifung ju Siupn ju machen." Sn SBien roar man über bie fünft«
lerifdje Sluefüpung beè neuen Steoerfeê pdjft befriebigt, beridjtete

aber, bafe ber ©tempel mit ber Saffaê Sltpne fep ftarf befdjäbigt
fei unb bie rechte ©eite beê Stempele mit bem „©benbilbe" ber

fiaiferin fidtj bermafeen gefenft pbe, bafe ber roienerifdje Stempel«

fdjneiber firaft, welcher ein roaper Sereper ber „auebünbigen"
©efajidltdjfeit peblinger'ê fei, fidj nidjt getraue, bie pärtung »or*
junehmen, biê er über folgenbe Snufte belept fei: 1) roaê für
ein Stahl ju biefem Stempel gebraudjt roorben fei; 2) roie mau
bei ber pärtung berfelben ju »erfapen pbe, unb jroar 3) mit
roaê biefe Stöde fonft pflegen eingefef*t ju werben, uub 4) roaê

für eine Slrt »on geuer unb roeldjer ©rab ber pip ju gebrauchen

fein roerbe. firaft »erfprach nach eingelaufenem Seridjte über

obige gragen alle erbenflicp SJtüp unb Sorfiajt anjuroenben, um
bie «pärtung f0 flUt a[s, -möglidj auejufüpen. Solche Sorgfalt ift
ein Seroeiê, roie fep bie Sacboerftänbigeu in SBien bie Slrbeit
beê grofeen «fiünftlere ju fcppn roufeten. Site SJiebaiffeur Sdjega
ber SJÌebaiffe anfiajtig rourbe, roar er ganj entjüdt über bie „auê*
nehmenb fdjöne Silbung ber affergnäbigften unb grofemütbigften
fiaiferin Stprefia". Sludj SDe SJiedjet ift »off Sob über biefeê
SBerf unb meint, jebermann roerbe ben Slufpielungen beê Steoerfeê

feinen Seifaff joffen muffen, befonberê roerben biefeê bie Solfer
tpn, roeldje baê ©lud pben, unter ben ©efepn SJiaria Stberefia'è

ju leben.
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geringer Kenner als ich in der Theorie dergleichen künstlerischer

Ausarbeitungen bin, die kleine Kenntniß hievon jedoch durch die

vielfältige Einsicht in Kabinette einigermaßen erlangt habe und in
meiner Jugend der Zeichenkunst ziemlich ergeben war, so gewiß

hingegen getraue mir zu versichern, daß Euer Hochedelgebornen

erhaltener großer Ruhm dermalen auch in der österreichischen Welt
unsterblich sein wird; und ich habe en particulier schon vielmal
bedauert, daß man nicht eher, als erst seit ungefähr zwanzig und

dreißig Jahren den Gout der Wissenschaften und Künste, wie man
diese nunmehro auf den höchsten Gipfel zu bringen trachtet, zu

Wien gekommen. Solchenfalls würde wohl auch die Residenz des

höchsten Oberhauptes sich Dero zeitlichen Aufenthaltes zu erfreuen
und die dastge gelehrte Gelegenheit gehabt haben, fich Dero An«

Weisung zu Nutzen zu machen." Jn Wien mar man über die

künstlerische Ausführung des neuen Reverses höchst befriedigt, berichtete

aber, daß der Stempel mit der Pallas Athene sehr stark beschädigt

sei und die rechte Seite des Stempels mit dem „Ebenbilde" der

Kaiserin sich dermaßen gesenkt habe, daß der wienerische Stempelschneider

Kraft, welcher ein wahrer Verehrer der „ausbündigen"
Geschicklichkeit Hedlinger's sei, sich nicht getraue, die Härtung
vorzunehmen, bis er über folgende Punkte belehrt sei: 1) was für
ein Stahl zu diesem Stempel gebraucht morden sei; 2) wie man
bei der Härtung derselben zu verfahren habe, und zwar 3) mit
was diese Stöcke sonst pflegen eingesetzt zu werden, und 4) was
für eine Art von Feuer und welcher Grad der Hitze zu gebrauchen

sein werde. Kraft versprach nach eingelaufenem Berichte über

obige Fragen alle erdenkliche Mühe und Vorsicht anzuwenden, um
die Härtung so gut als möglich auszuführen. Solche Sorgfalt ist

ein Beweis, wie sehr die Sachverständigen in Wien die Arbeit
des großen Künstlers zu schätzen wußten. Als Medailleur Schega
der Medaille ansichtig wurde, mar er ganz entzückt über die

„ausnehmend schöne Bildung der allergnädigsten und großmüthigsten
Kaiserin Theresia". Auch De Mechel ist voll Lob über dieses

Werk und meint, jedermann werde den Anspielungen des Reverses
seinen Beifall zollen müssen, besonders werden dieses die Völker
thun, welche das Glück haben, unter den Gesetzen Maria Theresia's
zu leben.
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IV.

gßiHittpr'0 gr0f?e PeDûïlIe auf $arl XII. — piatii*
auf $i. <&. ©tflta. — $*ta gtbetiôabtnii. — ^cine
•fttrsrapijtnt gfaßli wnìJ D? pedjd. — %nwt legten

Prtte unì> fein Sait. — ^rijiufj,

SJÎit ben SJtebaiffenftempeln ber fiaiferin SJtaria Stprefia ptte
baê leiste SBerf jeneê unoergleiajlidjen ©rabftiajelê, beffen unfterb«

lidje Schöpfungen mep ale ein plbeè Sappnbert baè Sntereffe

beè funftgebitbeten ©uropa'è wach erhielt, bie Schwelle beê Sttelierë

unfereê SJÎebaiûeurè überfajritten. SJiit bem Sîamen ber ebelften

gürftin war nun auch peblinger'ê Stame für immer »erbunben

unb biefer baburdj auch in Defterreidj pimifdj geworben. SJian

fann fagen, mit biefer SJÌebaiffe pt peblinger'ê öffentliche Stptig*
feit ipen Stbfdtjfufe gefunben. SBaê peblinger jetjj nodj arbeitete,

fanb bloê mep feinen SBeg in Slbbrüden ju feinen greunben unb

Sefannten, weêwegen bann auaj feiner »on ben Stempeln, audj

felbft »on ben »offenbeten SBerfen meljr geprtet würbe., ©ê waren

jubem biefe mep poetifcpr Siatur, bei bereu Sluêarbeituitg ber

fiünftler einem inneren perjeuèbrange folgte. SDodj flammen bie

noch ju befpredjenben Strbeiten nidjt etwa einjtg auè ben brei

letjten Sapen feineê Sebenê, fonbern wurjeln jum tpil in frü*
prn Sapjepten, würben aber buraj allerlei bajroifdjengetretene

ptnberniffe roieber jurüdgelegt.
SDaê pauptroerf biefer Seriobe ift tooljl bte prrticp SJle*

baille auf fiart XII.,1) roetdje jroar auf ipem Sloerê bie

Sapeêjaljl 1769 trägt, »on ber aber ber fiünftler an Sdhom-

borff bereite 16. Sutt 1767 beridjtet, er befdjäftige ftdj fdjon

lange Seit teibenfdjaftttdj mit ber Soffenbung einer Stobeêmebaiffe

auf fiarl XII., roeldje bereite in Sdjroeben in Singriff genommen

x) Av.: HERCVLES • SVEONVM • FORTISSIMVS • ®a« Sruftbilb
Sarl'8 XII. oljne Sßerücfe, mit gefdjup**tem S3rufi»anjer, über ben Stdjfeln ein

mit fdjroebifdjen Sronen ge-ierter 3ungenbefa§. ©arüber materifdj gefaltet
eine Söroenfjaut geworfen, beren eine granfe nadj Bornen auf ber tinfen ©djul«
ter rufjt, »omen burdj einen geflügelten gurienfobf jufammengefjatten.

Unter ber Stdjfel I • C • H • 1769.
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IV.

Hedlinger's große Medaille aus Kar! XII. — Medaille
aus K. G. Tessm. — Sein Lebensabend. — Seine

Biographen Füeßli und Dc Mechel. — Seine letzten

Merke und sein Tod. — Schluß.

Mit den Medaillenstempeln der Kaiserin Maria Theresia hatte

das letzte Werk jenes unvergleichlichen Grabstichels, dessen unsterb»

liche Schöpfungen mehr als ein halbes Jahrhundert das Interesse

des kunftgebildeten Europa's mach erhielt, die Schwelle des Ateliers

unseres Medailleurs überschritten. Mit dem Namen der edelsten

Fürstin war nun auch Hedlinger's Name für immer verbunden

und dieser dadurch auch in Oesterreich heimisch geworden. Man
kann sagen, mit dieser Medaille hat Hedlinger's öffentliche Thätigkeit

ihren Abschluß gefunden. Was Hedlinger jetzt noch arbeitete,

fand blos mehr seinen Weg in Abdrücken zu seinen Freunden und

Bekannten, weswegen dann auch keiner von den Stempeln, auch

selbst von den vollendeten Werken mehr gehärtet wurde., Es waren
zudem diese mehr poetischer Natur, bei deren Ausarbeitung der

Künstler einem inneren Herzensdrange folgte. Doch stammen die

noch zu besprechenden Arbeiten nicht etwa einzig aus den drei

letzten Jahren seines Lebens, sondern wurzeln zum theil in
frühern Jahrzehnten, wurden aber durch allerlei dazwischengetretene

Hindernisse wieder zurückgelegt.

Das Hauptwerk dieser Periode ist wohl die herrliche
Medaille auf Karl Xll.,') welche zwar auf ihrem Avers die

Jahreszahl 1769 trägt, von der aber der Künstler an Schorn»

dorff bereits 16. Juli 1767 berichtet, er beschäftige sich schon

lange Zeit leidenschaftlich mit der Vollendung einer Todesmedaille

auf Karl XII., welche bereits in Schweden in Angriff genommen

ä.v.: UtMOVl.158 - 8VE0KVN - ?0K7'I88INV8 Da« Brustbild
Karl's XII. ohne Perücke, mit geschupptem Brustpanzer, über den Achseln ein

mit schwedischen Kronen gezierter Zungenbesatz, Darüber malerisch gefaltet
eine Löwenhaut geworfen, deren eine Pranke nach vornen auf der linken Schulter

ruht, vornen dnrch einen geflügelten Furienkopf zusammengehalten.
Unter der Achsel I - L - U 1769.
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roorben fei. Stadj SDe SJtedjet ptte ber fiünftler puptfädjlidj im
Sap 1765 baran gearbeitet. *) Sebenfaffê ift fie ju befrachten alê
ein let*teè Seidtjen ber Serouuberung unb SDanfbarfeit gegen jenen
gürften, roeldjem peblinger bie erfte unb jugteidj audj fein ganjeê
Seben beftimmenbe Slnfteffung ju »erbanfen ptte. Snateiaj ift fte
aber auaj ein eajt fcbmebifdjeè SBerf unb offenbart ben SBifinger«
geift, ber buraj .fiarl im Sdjroebifcpn Solf roieber neu erroedt
roorben roar. SBenn auch bie abenteuerliche Sotttif fiarl'ê ©djroe*
ben in namentofeê Unglüd ftürjte, fo traf bodj beêroegen ber

Qai beê Solfeê nicht ihn, »telmep bradjte biefeê ifjm wegen fei*
neê pelbenmutpè unb feiner firiegêtpten bie pdjfte Serepttng
entgegen. SDiefem pelbenmutp, ber allen «pinbemiffe trotte, ber

Serepung jum pelbenfönige, roie fie im fdjwebifdjen Solfe fort*
lebte, ein SDenfmal ju fepn, roar bie Sfbfidjt beê fiünfttere. SBie

geroaltig fdjon Hingt bte Segenbe HERCVLES • SVEONVM •

FORTISSIMVS • SBaê aber biefe Segenbe befagt, pt iu bem

Sruftbilbe fiarl'ê ©eftalt unb Seben gewonnen. Sn feinem
Sortraü, baê mit unnaajabmttajer SJleifterfajaft geftocpn ift, pt ber

fiünftler bie ganje fturrfinnige petbennatur beê fiönige jum Sluê*

Revers: GLORIE .-ETREN^E AVGVSTI. Stuf über bem Ejergue
abgeftuften ©runbe ergebt fidj über einem mädjtigen, jroeiftufigen mit ©uirlanbe
»erjierten ©octet ein Obeli«f, ber al« îlbfdjlufj eine Urne trägt, in bie SBolfen.

Sluf ber untern ©tufe be« ©ocfel«, nad) »omen fifct eine fronentragenbe
grauengefîalt, bie über ben SBappenfdjtlb be« fdjroebifdjen 9*eidje« geteljnt, mit
bem SluSbrucf be« ©djmerjen« ba« Spaupt auf ben redjten Strm ftütgt. 3*edjt«

neben biefer gigur liegen fieulen unb Söroenljaut be« Çerfule«. 8îed)t8 rietet
ftdj im profil ein Some an bem Dbeliäf empor, ben fiopf flagenb jur Urne

fjinauf geroenbet. Um bie @jnt*e be« Obeliêfeu firafjlt ein firanj »on jroölf
©ternen, öon benen brei burdj bie ©äule üerbectt ftnb. §inter bem ©rab«

monument jiefjt ftdj in §albfrei«form eine Spaüt mit ftarfen »ieredigen $fet»
lern fjin, roeldje oben mit einer Stttifa abfdjliejjt. Sie Pfeiler unb Strfaben*

bogen finb abroedjfelnb mit SKebaitton« gegiert, roeldje roie ber ©teruenfrans auf
bie jroötf Äfjaten §erfule« anmieten. §inter ber Spa&t ergeben ftdj Oier Stjpreffeu,
roeldje offenbar bie Trauer ber »ier ©tänbe »erftnnbilben folten, in bie Suft.

3m ©jergue: A • M • DCC XVIII ||EXEVISTE. — ©utdjm. 62mm.
Unter bem fjeblingerifdjeu Smoentar in ©djrobä finbet ftdj ein fdjöner ®egen,

roeldjen ber fiünftler als eine SHeliquie »on fiarl XII. au« ©djroeben tjeimge»

bradjt ju Ijaben fdjeint. 3n einem nadj bem Xobe be« Sanbammann« Sorenj

aufgefegten îtjeitungSbriefe roirb er ber Segen fiarl'8 XII. genannt.

güep'3 ©efdjidjte ber beften fiünftler, 1769, erroäljnt biefe SDiebailte

I. Bd. p. 108 mit ber Semerfung, bafj ber Dieser« nodj in Slrbeit fei.
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morden sei. Nach De Mechel hätte der Künstler hauptsächlich im
Jahr 1765 daran gearbeitet. ') Jedenfalls ist sie zu betrachten als
ein letztes Zeichen der Bewunderung und Dankbarkeit gegen jenen
Fürsten, welchem Hedlinger die erste und zugleich auch sein ganzes
Leben bestimmende Anstellung zu verdanken hatte. Zugleich ist sie

aber auch ein echt schwedisches Werk und offenbart den Wikinger»
geist, der durch Karl im Schwedischen Volk wieder neu erweckt

morden war. Wenn auch die abenteuerliche Politik Karl's Schweden

in namenloses Unglück stürzte, so traf doch deswegen der

Haß des Volkes nicht ihn, vielmehr brachte dieses ihm wegen
feines Heldenmuthes und seiner Kriegsthaten die höchste Verehrung
entgegen. Diesem Heldenmuthe, der allen Hindernisse trotzte, der

Verehrung zum Heldenkönige, wie sie im schwedischen Volke
fortlebte, ein Denkmal zu fetzen, war die Absicht des Künstlers. Wie
gewaltig schon klingt die Legende ULK0VI.L8 - 8VLMVN -

?0K?'I88MV8 - Was aber diese Legende besagt, hat in dem

Brustbilde Karl's Gestalt und Leben gewonnen. Jn seinem Por»
trait, das mit unnachahmlicher Meisterschaft gestochen ist, hat der

Künstler die ganze starrsinnige Heldennatur des Königs zum Aus-

Ksvsrs: SI.0KI^ .MKlM^V .^V«V8?I. Auf über dem Exergue
abgestusten Grunde erhebt sich über einem mächtigen, zweistufigen mit Guirlande
verzierten Sockel ein Obelisk, der als Abschluß eine Urne trägt, in die Wolken.

Auf der untern Stufe des Sockels, nach vornen fitzt eine kronentragende

Frauengestalt, die über den Wappenschild des schwedischen Reiches gelehnt, mit
dem Ausdruck des Schmerzens das Haupt auf den rechten Arm stützt. Rechts

neben dieser Figur liegen Keulen und Löwenhaut des Herkules, Rechts richtet
sich im Profil ein Löwe an dem Obelisk empor, den Kopf klagend zur Urne

hinauf gewendet. Um die Spitze des Obelisken strahlt ein Kranz von zwölf
Sternen, von denen drei durch die Säule verdeckt find. Hinter dem Grab»

monument zieht stch in Halbkreisform eine Halle mit starken viereckigen Pfei»
lern hin, welche oben mit einer Attika abschließt. Die Pfeiler und Arkadenbogen

sind abwechselnd mit Medaillons geziert, welche wie der Sternenkranz auf
die zwölf Thaten Herkules anspielen. Hinter der Halle erheben sich vier Cypressen,

welche offenbar die Trauer der vier Stände versinnbilden sollen, in die Luft.
Jm Ezergue: - IVI - DLO XVIII ^XLVNIL. — Durchm. 62mm.
Unter dem hedlingerische« Inventar in Schwyz findet stch ein schöner Degen,

welchen der Künstler als eine Reliquie von Karl XII. aus Schweden heimge»

bracht zu haben scheint. Jn einem nach dem Tode des Landammanns Lorenz

ausgesetzten Theilungsbriefe wird er der Degen Karl's XII. genannt.
Füeßli's Geschichte der besten Künstler, 1769, ermähnt diese Medaille

I. Là. p. 103 mit der Bemerkung, daß der Revers noch in Arbeit sei.
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brud ju bringen gemufet. SBie glammen fdjlagen bie rüdroädege*
ftettten, baê Slntlit* mit ber füpgeformten Slbtemafe freilaffenben

«paare auè bem «paupte proor. SDie Sippen finb gefdjloffen, baè

jurüdgeworfene ©ewanb jeigt ben pale eineê Slttjleten. SDiefer

Sluêbrad ber firaft wirb erpht buraj eine über bie Slcbfeln geworfene

Söwenput, beren Sranfen über ber linfen ©cbulter fidjtbar finb,
unb wetdje auf ber Sruft burctj eine Slrt geflügelten gurienfopf
jufammengeplten roirb. ©o fdjuf ber Aünftler ein Silb, in roelchem

fiüppit unb fiörperfraft mit föniglidj gebieterifdjem SBefen fich

paaren. — Unb mit roeldjer feelenerfdjüttember SJÌadjt tonfete ber

fiünftler auf bem Sieoerê bie Strauer beê fdjroebifdjen Solfeê um ben

gefallenen Reiben barjufteffen in ber grauengeftatt, roeldje ip
Sttttlilj in bie linfe «panb geprefet über bem fdjroebifctjen SBappen

roeint, unb in bem am ©rabmonument pdj aufgeridjteten Söroen,

beffen filagegeput man ju pren glaubt, fiurj bie SJiebaille auf
fiarl XII. ift ein SBerf »on ungeroöplidjer firaft unb glänjenber
Stedjnif, unb man mufe SDe SJiedjet beiftimmen, roenn er fdjreibt:
„©è ift ein Sertuft für bie Stadjroelt, bafe biefeê pauptroerf nidjt
fonnte geprägt roerben." *)

©inen »orjügtidjen ©önner unb Srotector ptte peblinger an
bem alê «fiünftler, ©elepter unb ©taatêmann gleidj auêgejeidj*
neten fdjroebifdjen ©rafen Steftut. SDiefer bebeutenbe SJiann epte
unfern fiünftler mit feiner greunbfdjaft unb roar für beffen SBerfe

mit ber gröfjten podjadjtuug erfüllt, ©è ift ein epenbeê Seug«
nife für peblinger, bafe er Stefftn aud) bamatê, ale biefer fepn
lange »on feinen öffentliajen Slemtern jurüdgetreten, auf feinem
Sanbgut in »erpltnifemäfeig befdjeibenen Serpltniffen lebte, burdj
feinen ©rabftidjet ein SDenfmat feiner Serepung ju roeipn fidj
»omapt. (Sdjon um baê Sap 1763 tpitte er feinen ©ebanfen

Serdj mit, roeldjer ip in feiner Slntroort ben vir immutabilis
gegen feine greunbe nennt unb eè überaue ebel finbet, feinem
einfügen Srotector unb SBoptpter feine Serepung buraj eine

Snfdjrift an ben Stag ju legen. Offenbar ptte «peblinger anfang*
lieh nur bie Stbfidjt, Stefftn einen Sieoerê mit Snfdjrift ju roibmen,
roeldjer bann beftimmt gewefen roäre, mit einem fcho«. beftepnben

Se SP"edj. p. 8 be« Sej-fe«. Srrtfjümlidj fjätt güefjli biefe sTOebaifte für
bte erfte, roeldje §eblinger in ©djroeben oerfertigt fjabe. SSergt. güejjli unb

§aib: Les Médailles du chevalier Jean Charles Hedlinger, p. 11.
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druck zu bringen gewußt. Wie Flammen schlagen die rückwärtsgestellten,

das Antlitz mit der kühngeformten Adlernase freilassenden

Haare aus dem Haupte hervor. Die Lippen stnd geschlossen, das

zurückgeworfene Gewand zeigt den Hals eines Athleten. Dieser
Ausdruck der Kraft wird erhöht durch eine über die Achseln geworfene

Löwenhaut, deren Pranken über der linken Schulter fichtbar sind,
und welche auf der Brust durch eine Art geflügelten Furienkopf
zusammengehalten wird. So schuf der Künstler ein Bild, in welchem

Kühnheit und Körperkraft mit königlich gebieterischem Wesen stch

paaren. — Und mit welcher seelenerschütternder Macht wußte der

Künstler auf dem Revers die Trauer des schwedischen Volkes um den

gefallenen Helden darzustellen in der Frauengestalt, welche ihr
Antlitz in die linke Hand gepreßt über dem schwedischen Wappen
weint, und in dem am Grabmonument hoch aufgerichteten Löwen,
dessen Klagegeheul man zu hören glaubt. Kurz die Medaille auf
Karl XII. ist ein Werk von ungewöhnlicher Kraft und glänzender
Technik, und wan muß De Mechel beistimmen, wenn er schreibt:

„Es ist ein Verlust für die Nachwelt, daß dieses Hauptmerk nicht
konnte geprägt werden." ')

Einen vorzüglichen Gönner und Protector hatte Hedlinger an
dem als Künstler, Gelehrter und Staatsmann gleich ausgezeichneten

schwedischen Grafen Tessin. Dieser bedeutende Mann ehrte

unsern Künstler mit seiner Freundschaft und war für dessen Werke

mit der größten Hochachtung erfüllt. Es ist ein ehrendes Zeugniß

für Hedlinger, daß er Tessin auch damals, als diefer schon

lange von seinen öffentlichen Aemtern zurückgetreten, auf seinem

Landgut in verhältnißmäßig bescheidenen Verhältniffen lebte, durch
seinen Grabstichel ein Denkmal seiner Verehrung zu weihen sich

vornahm. Schon um das Jahr 1763 theilte er seinen Gedanken

Berch mit, welcher ihn in seiner Antwort den vir immutabili
gegen feine Freunde nennt und es überaus edel findet, feinem
einstigen Protector und Wohlthäter seine Verehrung durch eine

Inschrift an den Tag zu legen. Offenbar hatte Hedlinger anfänglich

nur die Absicht, Tessin einen Revers mit Inschrift zu widmen,
welcher dann bestimmt gewesen wäre, mit einem schon bestehenden

De Mech. p. 3 des Textes. Jrrthümlich hält Füeßli diese Medaille für
die erste, welche Hedlinger in Schweden verfertigt habe. Vergl. Füeßli und

Haid: liss Klsàsillss àu «KSvälisr Zssn OKarlss IZecilinFsr, p. II.
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Sloerê »erbunben ju roerben. Sn ber golge aber entfdjlofe er fteb,

audj ben Sfoerêftempet nen ju ftedjen. Serdj madjte für bie Sn*
fdjrift brei Sorfdjläge, »on roeldjer ber erfte Stefftn alê ben SJìann

bejeidjnet, ben baè gegenwärtige unb baê jufünfttge Sappnbert
bewunbem werbe, ber jweite hingegen feine Serbienfte um bie ©r*

jiepng beè fironprinjen, ber Iepe enblidj feine burdj erleudjtete
Siattjfchtäge fidj betptigenbe Sttttpitnapte an ber Stegierung pr*
uorpbt. Sie lauten fotgenbermafeen :

1) IMAGINEM
VIRI ILLUSTRISSIMI

QUEM NOSTRA MIRATÜR
ET SEQUENS iETAS MIRABITÜR
BENEFICIORUM PROBE MEMOR

MANU LICET DEBILI
SCÜLPS1T SENEX (octogenar.)

J. C. HEDLINGER

2) L^TUS
DIVINA STIRPIS

ALÜMNO
Unten eine fleine Signette ober Stropp (wie auf ber SJiebaille beê

©rafen Söwenpupt), beftepnb auê einem offenen Sudje, baê auf
ber Sita beê Slpoffo unb einem Sorbeerjweig liegt.

3) MATURO
VEL LAETA

VEL-ASPERA RERVM
CONSILIO MOMENTA

REGENS
SDiefe Stelle ift auè ©laubiauuê. Unter biefelbe fönute man,

meint Serdj, wenn eè ber S*aç geftattet, eine Sehlufeoignette, ju*
fammengefetjt auè Stttributen ber filugpit, j. S. antifer Spiegel,

Sdjlange, fianjlerftab, SJterfurftab, ober berarttgeê mep ober meni*

ger naaj ©utbünfen fepn.
• 'SDie jroeite Snfdjrift b'ejiebt ftdj, roie fdjon bemerft, auf Stef«

fin'ê SBirffamfeit aie ©rjiepr beê fönigtidjen Srinjen, unb toar
fdjon früpr »on Serdj für eine Steffin'faje SJÌebaiffe alê Segenbe

beê Steoerfeê entworfen worben, ber Stefftn alê ©entaur ©hiron,
wie er ben jungen Sldjtffeê auf bem Stüden trägt, ptte barfteffen
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Avers verbunden zu werden. Jn der Folge aber entschloß er sich,

auch den Aversstempel neu zu stechen. Berch machte für die

Inschrift drei Vorschläge, von welcher der erste Tessin als den Mann
bezeichnet, den das gegenwärtige und das zukünftige Jahrhundert
bewundern werde, der zweite hingegen seine Verdienste um die

Erziehung des Kronprinzen, der letzte endlich seine durch erleuchtete

Rathschläge sich bethätigende Antheilnahme an der Regierung
hervorhebt. Sie lauten folgendermaßen:

1)
VIR! II^V3?IìI88Ilvl1

(ZllLN NOLIIlL NHì^IllIì
LI 8L<ZVM8 ^1^.8 MRàLIIlllì

N^Nll IDILLI
8Ovl.?8II 8LMX (oetoZenar.)

0. llL0r.INSLR

2) l.^IV8
DIVINA 8IIIl?I8

Ll.lllvlN0
Unten eine kleine Vignette oder Trovhä (wie auf der Medaille des

Grafen Löwenhaupt), bestehend aus einem offenen Buche, das auf
der Lira des Apollo und einem Lorbeerzweig liegt.

3) ULIIIIìO

VLI,M?Ll^ LLKVN
lH0N8IVI0 NONIMI^

KLWN8
Diese Stelle ist aus Claudianus. Unter dieselbe könnte man,

meint Berch, wenn es der Platz gestattet, eine Schlußvignette,
zusammengesetzt aus Attributen der Klugheit, z. B. antiker Spiegel,

Schlange, Kanzlerstab, Merkurstab, oder derartiges mehr oder weniger

nach Gutdünken setzen.

- Die zmeite Inschrift bezieht sich, wie schon bemerkt, auf Tes»

sin's Wirksamkeit als Erzieher des königlichen Prinzen, und mar
schon früher von Berch für eine Tessin'sche Medaille als Legende

des Reverses entworfen morden, der Tesfin als Centaur Chiron,
wie er den jungen Achilles auf dem Rücken trägt, hätte darstellen
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foffen. SDen ©ebanfen bieju gab ihm baê ©rfajeinen ber Sriefe
Stefftn'ê an ben föniglidjen Srinjen, wetdje bamalê »tel gelefen
unb auch »on peblinger pcbgefdjäp würben. SDafe aber biefeê

Sroject jet*t noch auegefüpt werbe, »erlangte Serdj nidjt, »iet«

mep gab er bem erften feiner Sorfdjläge ben Sorjug, unb eê

fdjeint biefer audj roirflidj »on geblinger auêerfepn geroefen ju
fein, ben neuen Sloerê ju begleiten, roenigftenè bringt ip baê

be SJieajel'fdje SBerf, roeldjeè noch bei Sebjeiten beê fiünfttere unb

unter beffen Seratbfajlagung erfdjienen roar, nur mit ber Stbän*

berung, bafe ftatt beê SBorteê SENEX ber Stuêbrud OCTOGE-
NARIUS gebraucht ift. Unfereê SBiffenê ift biefer Sieoerê nicht

auegefüpt roorben. %m Sape 1765 fdjeint ftdj peblinger mit
bem Sruftbilbe befcpftigt ju pben. ©r roünfdjte »on gepman
eine Soffirung ber bamaligen ©efiàjtêjuge beê ©rafen; bodj

jener fonnte, roeil oom Schlage gerüpt, nur mep eine panb ge»

brauchen unb roar barum aufeer Stanb, biefem SBunfcp nadjju*
fommen, glaubte auch ben ©rafen nictjt beroegen ju fönnen, bafj

er jemanb anberem geftatten rourbe, ip ju bofftren. Serdj fudjte
ben Slbgang eineê Sortraitê baburdj ju erfepn, bai ex Stefftn'ê
bamatigeê Stuêfepn genau befdjrieb. SDie untere pälfte feineê ©e«

ficbteê »on ber Stafe. biê jur ©pip beê fiinnê pbe, mie er bemerft,
»iel Sfeljnlidjfeit mit feinem Sater, Sîif. Stefftn, auf ber grofeen

SJÌebaiffe. SDie SBangen feien magerer unb ftacpr, bie Stafenfpip
pbe fidj ein roenig gefenft, roaê fie tpilroeife jur pabidjtênafe
madje. pienadj arbeitete bann «peblinger Stefftn'ê Süfte auê. Sludj
bie Segenbe roar jroifdjen ihm unb Serdj befprodjen roorben. „Um
©te ju amüftren, fcpeibt letzterer, roiff ich Spen bie geroünfajten
Sitet beè ©rafen btnfepn: CAROLUS GUSTAVUS TESSIN,
COMES, REGNI SUECLE SENATOR, CANCELLARLE
PRiESES, SÜPREMUS MARESCHALLUS, CANCELLARIUS
ACADEMIE ABOENSIS, COxMMENDATOR ET CANCELLARIUS

ORDINUM REGIORÜM, ET EQUES AQUILA
NIGR2E. SDaê roäre roobl beê ©uten ju »iet, unb man mufete

an eine breifadje Umfdjrift gewöpt fein, um baê affeê in eine

Segenbe bineinjubringen. SDapr würbe eê genügen, bloê ben Sin»

fang biê ju SENATOR binjufepn. SDer noch »orpnbene un«
»offenbete Stempel pt bie Umfdjrift nodj nicht, hingegen bringt
fie be SJtedjel, roobt nadj Stnroeifung beê Äünfttere felbft. Sie

'«fri. XLl. Sb.
*

18
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sollen. Den Gedanken hiezu gab ihm das Erscheinen der Briefe
Tessin's an den königlichen Prinzen, welche damals viel gelesen

und auch von Hedlinger hochgeschätzt wurden. Daß aber dieses

Project jetzt noch ausgeführt werde, verlangte Berch nicht, viel»

mehr gab er dem ersten feiner Vorschläge den Vorzug, und es

scheint dieser auch wirklich von Hedlinger ausersehen gewesen zu
sein, den neuen Avers zu begleiten, wenigstens bringt ihn das
de Mechel'sche Werk, welches noch bei Lebzeiten des Künstlers und

unter dessen Berathschlagung erschienen war, nur mit der

Abänderung, daß statt des Wortes 8L5WX der Ausdruck 0«?06L-
N^KIIlS gebraucht ist. Unseres Wissens ist dieser Revers nicht

ausgeführt worden. Jm Jahre 176S scheint stch Hedlinger mit
dem Brustbilde beschäftigt zu haben. Er wünschte von Fehrman
eine Bossirung der damaligen Gesichtszüge des Grafen; doch

jener konnte, weil vom Schlage gerührt, nur mehr eine Hand ge»

brauchen und war darum außer Stand, diesem Wunsche
nachzukommen, glaubte auch den Grafen nicht bewegen zu können, daß

er jemand anderem gestatten würde, ihn zu bossiren. Berch suchte

den Abgang eines Portraits dadurch zu ersetzen, daß er Tessin's
damaliges Aussehen genau beschrieb. Die untere Hälfte seines Ge»

sichtes von der Nase, bis zur Spitze des Kinns habe, wie er bemerkt,
viel Aehnlichkeit mit seinem Vater, Nik. Tessin, auf der großen
Medaille. Die Wangen seien magerer und flacher, die Nasenspitze

habe sich ein wenig gesenkt, was sie theilweise zur Habichtsnase
mache. Hienach arbeitete dann Hedlinger Tessin's Büste aus. Auch
die Legende war zwischen ihm und Berch besprochen morden. „Um
Sie zu amüsiren, schreibt letzterer, will ich Ihnen die gewünschten

Titel des Grafen hinsetzen: OL.R0I.lI8 M8IL.VV8 IL88IN,
Ol7ML8, KLMI 8VL0IL! 8lMLI0K, 0L.N0LI.I^IìI^
?R^8L8, 8MWNV3 U^KL80gLI^V8, O^NMI^IM8
^c^oiMI^ L.L0LN8I8, MUNlM0^I0K
I^lM8 0KOMIM W0I0RVN, LtZlIL8 L(MI^

Das märe wohl des Guten zu viel, und man müßte

an eine dreifache Umschrift gewöhnt sein, um das alles in eine

Legende hineinzubringen. Daher würde es genügen, blos den An»

fang bis zu 8LNL.I0L, Hinzufetzen. Der noch vorhandene un»
vollendete Stempel hat die Umschrift noch nicht, hingegen bringt
sie de Mechel, wohl nach Anweisung des Künstlers selbst. Sie

ltsfrd, Xll. Bd, lg



274

lautet: C • G TESSIN COMES REGNI SUEC * SENAT •

CANCELL • PRAES * SDie Süfte felbft trägt eine Serrüde. Ueber
ben teife angebeuteten Sruftprnifch ift ein SJÌaittet in einfachem,
eblem galtenrourf gelegt. Son ber rechten Schulter fällt ein breite*?

Drbenêbanb jttr tinfen püfte prab. SDaê nictjt »offenbete Stüd
ift lepreidj, inbem eê jeigt, mit roeldjer Sielberoufetpit ber fiunft*
1er erft bte gormen maffig unb breit, boa) mit leichter Stnbeutuug
beè SDetailê, anlegt, fo bafe ftdj bie Sluêarbeitung faft roie »on
felbft ergibt. SDafe biefe Slrbeit »on peblinger nur tangfam ge*

förbert rourbe, fdjeint, abgefepn oon ber junefjmenben ©ebrecfj*

Kcbfeit beê fiüufttere, auch noch barin feinen ©runb ju pben,
bafe feine greunbe, befonberê Sera), bie Serbffentlidjuug unter
bamaligen Serpltuiffen nictjt angejeigt hielten. Stlê ©rünbe führt
letzterer an, Stefftn fei aufeer fiurê, pbe feine Steffen aufgegeben,
rooffe iu feiner jetzigen Sürüdgejogenpit nidjt, bafe man »on iljm
fprectje, um nicht ber übelrooffenben firitif »on feiten ber bama«

ligen tonangebenben Sartei ju rufen, roetdje fidjer audj, roaê «peb*

linger auê eigenem Stntrieb »erfertigte, fo auêtegen rourbe, atê ob

er buraj Stefftn'ê ©itelfeit »eranlafjt roorben roäre.

Sujroifajen roar peblinger inê 78. Sttterêjap eingetreten.
SJtit ben junehmenben Sapen ftefften fidj audj alterfei ©ebredj*
tidbfeiten ein. SBäpenb baê Sluge, auè ben Strbeiten biefer Seit ju
fdjtiefeen, an Sdjärfe nidjtê »ertoren, fdjeint fein ©eprftnn et*

roaê gelitten ju pben. Sludj fein rpumatifdjeè Seiben »erliefe

ip niemale ganj. SDoctor Qo„ »on Slicbterêroil, fein pauêarjt
unb greunb, roar bamalê fein tjäuftger ©aft unb Statpeber. SDer

©ebanfe an ben nap beuorftepnben Stob machte ip aber nicht

traurig, »ielmep atljmete fein SBefen, roie bie greunbe berichten,

greubigfeit unb Stup. „Sttj rufte midj mit ©ebutb, fdjrieb er

fdjon in einem früljern Äranfpitefaffe, überjeugt, bafe roenn eê

ju meinem peile ift, ©ott midj gefunb madjen roirb; roenn nidjt,
fo möge Sein SBiffe gefdjepn, benn ich jiep barauê gröfeern Siu*

pn. Sucpn roir »or allem baè pimmelreiaj burch eine reine
Siäcbftenliebe unjertrennlicb mit ber ©otteêliebe, unb affeê übrige
roirb une umfonft gegeben roerben." SDiefe ©ottergebenpit roar
bie ftete Quelle ber pilera, immer fidj gfeidjbteibenben Seetenftim*

mung beê greifen fiünftlere. Siiematê roieê er Sefudbe foldjer
jurüd, roeldje feine fiunftroerfe unb Sammfungen interefftrten.
peblinger'ê greunbe fönnen nidjt genug feine Snoorfommenpit
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lautet: « (3 IL88IN L0NL8 KLMl 8lIL0 - 8LNL.I -

- ?Râ,L8 - Die Büste selbst tragt eine Perrücke. Ueber
den leise angedeuteten Brustharnisch ist ein Mantel in einfachem,
edlem Faltenwurf gelegt. Von der rechten Schulter fällt ein breites
Ordensband zur linken Hüfte herab. Das nicht vollendete Stück

ist lehrreich, indem es zeigt, mit welcher Zielbewußtheit der Künstler

erst die Formen massig und breit, doch mit leichter Andeutung
des Details, anlegt, so daß sich die Ausarbeitung fast wie von
selbst ergibt. Daß diese Arbeit von Hedlinger nur langsam
gefördert wurde, scheint, abgesehen von der zunehmenden Gebrechlichkeit

des Künstlers, auch noch darin seinen Grund zu haben,

daß seine Freunde, besonders Berch, die Veröffentlichung unter
damaligen Verhältnissen nicht angezeigt hielten. Als Gründe führt
letzterer an, Tessin sei außer Kurs, habe seine Stellen aufgegeben,
wolle iu seiner jetzigen Zürückgezogenheit nicht, daß man von ihm
spreche, um nicht der übelwollenden Kritik von seiten der dama°

ligen tonangebenden Partei zu rufen, welche sicher auch, was
Hedlinger aus eigenem Antrieb verfertigte, fo auslegen würde, als ob

er durch Tessin's Eitelkeit veranlaßt morden märe.

Inzwischen mar Hedlinger ins 78. Altersjahr eingetreten.

Mit den zunehmenden Jahren stellten sich auch allerlei
Gebrechlichkeiten ein. Während das Auge, aus den Arbeiten dieser Zeit zu
schließen, an Schärfe nichts verloren, scheint sein Gehörsinn
etwas gelitten zu haben. Auch sein rheumatisches Leiden verließ
ihn niemals ganz. Doctor Hotz von Richterswil, sein Hausarzt
und Freund, war damals sein häufiger Gast und Rathgeber. Der
Gedanke an den nahe bevorstehenden Tod machte ihn aber nicht

traurig, vielmehr athmete sein Wesen, wie die Freunde berichten,

Freudigkeit und Ruhe. „Jch rüste mich mit Geduld, schrieb er
schon in einem frühern Krankheitsfalle, überzeugt, daß menn es

zu meinem Heile ift, Gott mich gesund machen wird; menn nicht,

so möge Sein Wille geschehen, denn ich ziehe daraus größern
Nutzen. Suchen wir vor allem das Himmelreich durch eine reine

Nächstenliebe unzertrennlich mit der Gottesliebe, und alles übrige
wird uns umsonst gegeben werden." Diese Gottergebenheit war
die stete Quelle der heitern, immer sich gleichbleibenden Seelenstimmung

des greisen Künstlers. Niemals wies er Besuche folcher

zurück, welche feine Kunstmerke und Sammlungen interessirten.

Hedlinger's Freunde können nicht genug seine Zuvorkommenheit
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unb ©efäffigfeit, fein eigentlich »äterlidjee SBefen rühmen. So
fep fie bie Schöpfungen feineê ©rabftidjetê fdjä|ten, fo glaubten
fte bodj in geblinger ben SJÌenfdjen bem fiünftler »orjiepn „u
muffen. „Se gefdjidter fjier in Sariê, fdjrieb ihm ber tüdjtige
fiupferftedjer Singg, ber fiünftler ift, je gröfeeree Sob gibt er SDero

»ortreffttcpn Strbeiten, unb berjenige, ber bie ©pe pt, Sie per*
fönlicb ju fennen, rühmt SPe greunblidjfett ebenfo ftarf, ale ber
fienner SPe Strbeiten." Strebfamen Süngem ber «fiunft Hefe er
feine ganje tiebeooffe gürforge unb Stpitnafjme ju tpit roerben,

ipen mit Statlj unb Stpt an bie «panb ju gepn, mar feine
greube. SBir erroäpen nur ben burch Scpraborff empfoPenen

tüdjttgen Setfcpftftedjer Samfon, bem er feine Strbeiten burdjging,1)
unb ©djroenbimann,2) bem er Slbbrüde feiner SJiebaiffen mit»

tpitte, unb auf beffen fünftlerifdje ©ntroidelung er aufeerbem in
perfönlidjem Umgang förbernb einroirfte. „@ê ift mir gar ju ge«

roife, fdjreibt letzterer nodj alê ©eridjtêfdjreiber »on Sbifon auè an
feinen ,®uttpter unb Satron', roann ich »on Spen foroeit unter*
richtet roerben fönute, etroaê in ber gleidjen Stri Sper Strbeiten

ju »erfertigen, fo rourbe mir foldjeê »ieffeidjt ein grofeeê ©füd
mitbringen fönnen. Sdj ntufe aufrichtig befennen, bafe ich auê

Spem mir gefanbten SBunberftüd nebft anberem münblidjen unb

fdjriftttcpn Unterridjt, eine fiit*ige Segierbe befommen pbe etwaè

norjunebmen." 3J

*) 2öir fet*en fjier ba« Urtljeil, ba« §eblinger gelegentlidj einmal ©djorn*
borff über ©amfon'« Strbeiten mittfjeilte, bei, roeit e« jeigt, mit meld) fdjarfem
Sluge er bie SSorjüge unb ©djroädjen feiner ©djuler burdjfdjaute. „Sie »or»

geroiefenen Slbbrüde »on ^etfdjaften, melbet er, oerratfjen latent unb eine

geinfjeit be« Surin«, bie ebenfo roefenttidj für ba« ^etfdjaft, al« fdjäblidj für
bie ÜDiebailk ifi." (gr nennt ben ©amfon einen feljr gefdjidten Oraöeur, roel»

djer geleitet »on feinem Talent unb geläutert burdj ba« geuer feine« Sllter«
fo benfe er, »om <ßetfdjaft jur 2)*ebaiHe »orroärt« fdjreiten roerbe.

2) ©djroenbimann geboren 6. See. 1741 roar in feinen Jüngern Safjren
©eridjtêfdjreiber »on (Sbifon unb befdjäftigte ftdj nebenbei au« freien ©tücfen
mit @ra»irarbeiten, ging bann fpäter ju feiner Sluêbilbung nadj 3tom, befonber«

unterftütjt »on ©djuttljeifj Stm 8ìljtjn, roo er ftdj burdj tüdjtige Slrfjeiten al«

äJtebaitleur balb einen 3îuf erroarb. Ser 'çebliuger'fcfjen gamilie beroafjrte

©djroenbimann ftet« ein banfbare« Stnbenfen unb »erfefjrte brieftidj mit ifjr öon

Stom au«. (Sr ftarb burdj SReudjelmorb 24. SJÎo». 1786. Sgl. ©efdjfrb. XV. p. 258.

3j ®« betrtfft bie« eine (SrftlingSarbeit im ilKebailteurfadj, nämlidj eine

üföebailte, bie er feinen gnäbigen Ferren unb Obern ju roibmen gebaute.
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und Gefälligkeit, sein eigentlich väterliches Wesen rühmen. So
fehr sie die Schöpfungen seines Grabstichels schätzten, so glaubten
sie doch in Hedlinger den Menschen dem Künstler vorziehen zu
müssen. „Je geschickter hier in Paris, schrieb ihm der tüchtige
Kupferstecher Zingg, der Künstler ist, je größeres Lob gibt er Dero
vortrefflichen Arbeiten, und derjenige, der die Ehre hat, Sie
persönlich zu kennen, rühmt Ihre Freundlichkeit ebenso stark, als der
Kenner Ihre Arbeiten." Strebsamen Jüngern der Kunst ließ er
seine ganze liebevolle Fürsorge und Theilnahme zu theil werden,
ihnen mit Rath und That an die Hand zu gehen, war seine

Freude. Wir erwähnen nur den durch Schorndorff empfohlenen

tüchtigen Petschaftstecher Samson, dem er feine Arbeiten durchging/)
und Schwendimann/) dem er Abdrücke seiner Medaillen
mittheilte, und auf dessen künstlerische Entwickelung er außerdem in
persönlichem Umgang fördernd einwirkte. „Es ist mir gar zu ge»

miß, schreibt letzterer noch als Gerichtsschreiber von Ebikon aus an
seinen Gutthäter und Patron', wann ich von Ihnen soweit
unterrichtet werden könnte, etwas in der gleichen Art Ihrer Arbeiten

zu Verfertigen, so würde mir solches vielleicht ein großes Glück

mitbringen können. Jch muß aufrichtig bekennen, daß ich aus

Ihrem mir gesandten Wunderstück nebst anderem mündlichen und
schriftlichen Unterricht, eine hitzige Begierde bekommen habe etwas

vorzunehmen." °)

Wir setzen hier das Urtheil, das Hedlinger gelegentlich einmal Schorndorff

über Samson's Arbeiten mittheilte, bei, weil es zeigt, mit welch scharfem

Auge er die Vorzüge und Schwächen seiner Schüler durchschaute. „Die
vorgewiesenen Abdrücke von Petschaften, meldet er, verrathen Talent und eine

Feinheit des Burins, die ebenso wesentlich für das Petschaft, als schädlich für
die Medaille ist." Er nennt den Samson einen sehr geschickten Graveur, welcher

geleitet von seinem Talent und geläutert durch das Feuer seines Alters
so denke er, vom Petschaft zur Medaille vorwärts schreiten werde.

2) Schwendimann geboren 6. Dec. 1741 war in feinen jüngern Jahren
Gerichtsschreiber von Ebikon und beschäftigte sich nebenbei aus freien Stücken

mit Gravirarbeiten, ging dann später zu seiner Ausbildung nach Rom, besonders

unterstützt von Schultheiß Am Rhyn, wo er sich durch tüchtige Arbeiten als
Medailleur bald einen Ruf erwarb. Der Hedlinger'schen Familie bewahrte

Schwendimann stets ein dankbares Andenken und verkehrte brieflich mit ihr von
Rom aus. Er starb durch Meuchelmord 24. Nov. 1786. Vgl. Geschfrd. XV. p. 258.

2) Es betrifft dies eine Erstlingsarbeit im Medailleurfach, nämlich eine

Medaille, die er seinen gnädigen Herren und Obern zu widmen gedachte.
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Stufeerbem rourben ju roieberptten SJiaten junge ftrebfame
Seute, roeldje fidj ber fiunft roibmeten, »on Sdjega, »on be SJìarée,

»on feinen greunben in Snridj unb anberroärte ihm empfohlen.
Saoater erjäblt, bafe nadj ber Stuêfage beê pauêarjteê Qo%, peb*

linger nie ein fo jugenbtidjeê unb fropê Sluêfepn gepbt pbe, atê

roenn »on Sünglingen bie Siebe roar, bie in irgenb einer ©ppre
auê bem afftägtidjen fèanbroerfêgeletfe prauêtraten uub etroaê

©rofeeè unb Siupicpê ju roägen begannen. Sitten, roelaje »on
©eite irgenb eineê Sereperè beê fiunftterê famen unb ein Sin*

benfen auè feiner panb betrafen, »erfefjtten fetten ipen Qwed;
unb wie er audj hier wufete, Setepung unb .fiunft ju »erbinben,

fepn wir auè einer Seidjnung, bie er bem jungen fiünftler
Singg inê ©tammbudj mitgab. Dben auf bem Statte jeidjnete

er ihm in forgfättiger Sluefüpung ben fiopf eineê Snnglingê,
unb fdjrieb unter benfelben: Optimum senectutis solatium bene

acta Juventus, barunter bie SBibmung : Stn perrn Singg jum
Stnbenfen an feinen greunb unb SDiener S* ©• geblinger. Unter
biefe jeidjnete er in flüchtigen Umriffeu ben fiopf eineê ©reifen
unb begleitete benfelben mit fotgenbem Serfe:

De main d'un presque octogénaire
Peut on attendre autre dessin
Ne s'appliquant plus qu'à l'affaire
Que regarde une heureuse fin?

AATOM.
SJtit feinem grofeen greunbeêfreife ftanb peblinger aud) \e_t

nodj fortwäpenb im brieflichen Serfep, wobei ip im gaffe Un*

wofjlfeinè bie geber feineê Steffen Sorenj unterftütäte. ©in inni*
gereè Serpltnife, baè ftaj auf bie parmonie ber ©eelen unb ber

Seftrebungen grünbete, unterhielt ber SJieifter mit feinem Semfê*
genoffen ©djega, *-) bem SJiebaiffeur beê fiurfürften »on Saiern.

**) granj Stnbreä« ©djega, geb. ju Stubolf«roertlj, Steufìabtl, in Srain, ben

16. Sec. 1711, mar ber ©oljn eine« S3üdjfenmadjer« unb SSaffenfdjmiebe«, roetdje

Sunft ber ©oljn anfänglidj ebenfafl« au«übte, roobei er ein große« Talent für
©raoirfunfl an ben Sag legte. Sn SJiündjen Befdjäftigte er ftdj juerft mit ge»

fdjnittenen unb gra»irten Südjfenarbeiten, roibmete ftdj enblidj auêfdjtiejjlicfj
ber äJiebaittettfiedjerei, nebenbei audj mit befonberm ©lüdf ber «Suf-ferftedj*

fünft unb «Paftettmaletei. (Sr rourbe juerft ©temf-elfdjneiber im djurfürftlidjen
ÜJi-ünjamt. ©eine Südjtigfeit gewann ifjm fo feljr bie ©unft be« Eljurfürften
Sari Sllbert, bafj biefer bie ©tette eine« §offraebaitteur« neu fdjuf, um fie
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Außerdem wurden zu wiederholten Malen junge strebsame

Leute, welche sich der Kunst widmeten, von Schega, von de Maree,
von seinen Freunden in Zürich und anderwärts ihm empfohlen.
Lavater erzählt, daß nach der Aussage des Hausarztes Hotz,
Hedlinger nie ein so jugendliches und frohes Aussehen gehabt habe, als

wenn von Jünglingen die Rede war, die in irgend einer Sphäre
aus dem alltäglichen Handwerksgeleise heraustraten und etwas

Großes und Nützliches zu wagen begannen. Bitten, welche von
Seite irgend eines Verehrers des Künstlers kamen und ein
Andenken aus seiner Hand betrafen, verfehlten selten ihren Zweck;
und wie er auch hier wußte, Belehrung und Kunst zu verbinden,

sehen wir aus einer Zeichnung, die er dem jungen Künstler

Zingg ins Stammbuch mitgab. Oben auf dem Blatte zeichnete

er ihm in sorgfältiger Ausführung den Kopf eines Jünglings,
und schrieb unter denselben: Optimum seneetntis solatium bene

asta juveutus, darunter die Widmung: An Herrn Zingg zum
Andenken an seinen Freund und Diener I. C. Hedlinger. Unter
diese zeichnete er in flüchtigen Umrissen den Kopf eines Greisen

und begleitete denselben mit folgendem Verse:
De muin «l'un presque «etuZsuaire
l'eut «u attendre autre clessiu

Ne s'appliquaut plus qu'à l'uSaire
(Zus reZaràe uue Ksureuse tin?

Mit seinem großen Freundeskreise stand Hedlinger auch jetzt

noch fortwährend im brieflichen Verkehr, wobei ihn im Falle
Unwohlseins die Feder feines Neffen Lorenz unterstützte. Ein
innigeres Verhältniß, das sich auf die Harmonie der Seelen und der

Bestrebungen gründete, unterhielt der Meister mit seinem

Berufsgenossen Schega, dem Medailleur des Kurfürsten von Baiern.

l) Franz Andrea« Schega, geb. zu Rudolfswerth, Neustadt!, in Krain, den

16. Dec. 1711, war der Sohn eines Büchsenmachers und Waffenschmiedes, welche

Kunst der Sohn anfänglich ebenfalls ausübte, wobei er ein großes Talent für
Gravirkunft an den Tag legte. Jn München beschäftigte er sich zuerst mit ge»

schnittenen und gravirten Büchsenarbeiten, widmete sich endlich ausschließlich

der Medaillenftecherei, nebenbei auch mit besonder« Glück der Kupferstich-
kunst und Pastellmalerei. Er wurde zuerst Stempelschneider im chursürstlichen

Münzamt. Seine Tüchtigkeit gewann ihm so sehr die Gunst des Churfürsten
Karl Albert, daß dieser die Stelle eines Hoffmedailleurs neu schuf, um sie



277

©ie fdjidten fidj gegenfeitig ipe Strbeiten. Seibe waren »om

nämlidfjen geuer für ipe fiunft befeelt, ©dljega fcpute ju «peb«

linger wie ju einem Sater unb Seper binauf. peblinger roar
bemütbig genug, bie Sorjüge ber jungem firaft »off unb ganj an«

juerfennen. ©o fdjreibt er 15. Slug. 1757, nadjbem ©djega ip
um fein Urtpil über mepere iljm jugefanbte ©tüde gebeten ptte,
an biefen: „SDa ©ie über jene meine SJieinung abjuforbern be*

liebteu, fo fann idj ©ie mit fo geredjterm Urtpile »on bemjenigen

Stufe, fo SPen ber gute ©efdjmad in Sttteerroähttmg beê natür*

lidj ©djönen erroorben, begtüdroünfdjen, umfomep alê idj midj
»on ber ©igenliebe fo fep nidjt eingenommen erfenne, bafe idj midj
fremben Serbienften, unb gereidjte eê auetj ju meiner Serminbe*

rung, nidjt bie feptbige ©eredjtigfeit roiberfapen taffen foffte.

SDürfte audj midj nidjt bereben, bafe ber SJteiftername, ben ©ie

mir in fo järtlidjjer SBeife beijulegen belieben, fo fep mir audj

foldjer immer fdjmeicptt, juftep, eê fei benn in biefem eigenen

©djega ju übertragen, ©djega'« cCauötroerf ifi eine golge »on 18 ©tuefen mit
ben SSilbniffen ber bairifdjen gürften; baneben fdjuf er meljrere auSgejeidjnete

ÜJcebaitlen auf »erfdjiebene fürfilidje perfonen (Sgl. Surjbadj, SSiograpfj. Ser>

fon, Slrt. ©djega, too jebodj nidjt erroäljnt ift eine SWebaitte auf äJcaria Stnna

Caroline, §erjogin öon $falj SJieuburg, au« bem 3. 1750.) Stl« 26. Stugnfl
1756 ber faiferl. 2ftebatlteur Sonner in SSien fìarb, ober roie ©djega bemerft,

unter erbarmitngeroürbigften Umftänben ju £obe cujonirt mar, glaubte man,
baß ©djega beffen Stadjfotger roerbe. Sludj geblinger bradjte iljm in biefem

©inne feine ©lücfwünfdje bar, [roorauf aber ©djega bemerft, bafj er biefe

©tette ju übernehmen fdjon be«roegen nictjt capabel fei, roeil er ba« Älinta
SBien« nie fjabe ertragen fönnen. Spitx roar e« audj, too er bei ber ©orberei«

tung einer ameboide auf Saifer uub Äaiferin »on unerträgtidjen Slugenfdjmer«

jen fjeimgefudjt tourbe, roeldje bann bie gotge Ijatten, baß er ba« redfjte Sluge

»ertor, ba« linfe aber fetjr gefdjroädjt rourbe. Stidjt« beftoroeniger rourbe feine

©djaffenêfraft nidjt getäfjmt, unb er »otfenbete j. S3, nocfj bie Steiljenfolge ber

BaieriftJjen gürften, »on benen bamal« erft adjt ©tüde »oltenbet roaren, trotj*
bem biefe Slrbeit nadj feinem eigenen 3*ugniffe eine feljr müfjöolle unb roenig

einträglidje roar. SJÌau rüljmt ©djega'8 Sceinljeit in ber Stusfüfjrung, befonber«

im Setail, gefdjmadooEen galtenrourf ber ©eroänber, eine ganj befonber«

gtücflidje SKanier in Seljanblung ber §aare unb be« ^eljroerfe« nadj. ©djon
bie 3e'tgenoffen betradjteten ifjn al« einen Stadjafjmer §eblinger'8. Se 9*îe.

djel fagt »ou ifjm, bafj er ben gufjftaf-fen beêfelben nadjgefolgt, ftetlt beffen
SBerfe an bie ©eite berjenigen Jpebtinger'« unb meint, baß biefe jroei
berüfjmten Dîatnen »ereint auf bie 9"adjroelt übevgeljen roerben.
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Sie schickten sich gegenseitig ihre Arbeiten. Beide waren vom
nämlichen Feuer für ihre Kunst beseelt, Schega schaute zu Hed»

linger wie zu einem Vater und Lehrer hinauf. Hedlinger war
demüthig genug, die Vorzüge der jüngern Kraft voll und ganz an»

zuerkennen. So schreibt er IS. Aug. 1757, nachdem Schega ihn
um sein Urtheil über mehrere ihm zugesandte Stücke gebeten hatte,

an diesen: „Da Sie über jene meine Meinung abzufordern
beliebten, so kann ich Sie mit so gerechterm Urtheile von demjenigen

Rufe, so Ihnen der gute Geschmack in Ausermählung des natürlich

Schönen erworben, beglückwünschen, umsomehr als ich mich

von der Eigenliebe fo fehr nicht eingenommen erkenne, daß ich mich

fremden Verdiensten, und gereichte es auch zu meiner Verminderung,

nicht die schuldige Gerechtigkeit widerfahren lassen follte.

Dürfte auch mich nicht bereden, daß der Meistername, den Sie
mir in so zärtlicher Weise beizulegen belieben, so sehr mir auch

solcher immer schmeichelt, zustehe, es sei denn in diesem eigenen

Schega zu übertrage«. Schega's Hauptmerk ist eine Folge von 13 Stücken mit
den Bildnissen der bairischen Fürsten; daneben schuf er mehrere ausgezeichnete

Medaillen auf verschiedene fürstliche Personen (Vgl. Wurzbach, Biograph. Lexikon,

Art. Schega, wo jedoch nicht erwähnt ist eine Medaille auf Maria Anna

Karoline, Herzogin von Pfalz Neuburg, aus dem I. 1750.) Als 26. Augnst
1756 der kaiserl. Medailleur Donner in Wien starb, oder wie Schega bemerkt,

unter erbarmungswürdigsten Umständen zu Tode cujonirt war, glaubte man,
daß Schega dessen Nachfolger werde. Auch Hedlinger brachte ihm in diesem

Sinne seine Glückwünsche dar, ^worauf aber Schega bemerkt, daß er diese

Stelle zu übernehmen schon deswegen nicht capabel sei, weil er das Klima
Wiens nie habe ertragen können. Hier war es auch, wo er bei der Borbereitung

einer Medaille auf Kaiser und Kaiserin »on unerträglichen Augenschmerzen

heimgesucht wurde, welche dann die Folge hatten, daß er das rechte Auge
verlor, das linke aber sehr geschwächt wurde. Nichts destoweniger wurde feine

Schaffenskraft nicht gelähmt, und er vollendete z. B. noch die Reihenfolge der

baierischen Fürsten, von denen damals erst acht Stücke vollendet waren, trotzdem

diese Arbeit nach seinem eigenen Zeugnisse eine fehr mühvolle und wenig
einträgliche war. Man rühmt Schega's Reinheit in der Ausführung, befonders
im Detail, geschmackvollen Faltenwurf der Gewänder, eine ganz besonders

glückliche Manier in Behandlung der Haare und des Pelzwerkes nach. Schon
die Zeitgenossen betrachteten ihn als einen Nachahmer Hedlinger's. De Me.
chel sagt von ihm, daß er den Fußstapfen desselben nachgefolgt, stellt dessen

Werke an die Seite derjenigen Hedlinger's und meint, daß diefe zwei
berühmten Namen vereint auf die Nachwelt übergehen werden.
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Umftanbe: Opportet ilium crescere, me autem minui. SDie bier
beigelegten tepoerferttgten Sfennige1) roerben ©ie »on meinem
©ingeftänbniffe überfüpen unb belepen mid), bafe eê gut fei, bafe

idj aufpre unb rup. gapen ©ie hingegen fort in Spen glüd*
Kojen Semüpngen, fo roerben fiünfte unb SBiffenfchaften, roie idh

eè alê ein aufrichtiger Sereper berfelben eifrigft roünfdje, nicht
nur ju btüpn nicht aufpren, fonbem burcb ipen beftänbigen
Suroadhè bei bex erfenntlidjen Stadjfömmenfdtjaft unfere Seit in
tebpftem Slnbenfen »ereroigen." ©in anbereê SJlat fragt er ifjn: „Sft
fiaifer fiart VII. mit feiner ©emafjlin noch nicht geprägt ©è ift
ein SJteifterftüd, ba unier anberem bie flüchtigen Suge ber «paare
(ale fipidjfter S£pil biefer fiunft) »on fold) prädjtigem ©efdjmad,
bai bie Statur felber fidj für überrounben befennt! ©tüdfeligee
©enie! gapen ©ie fort, ber lernbegierigen Sugenb Sroben ju
geben, roie man bie Siatur niajt nur uadjabmen, fonbem audj
»erneffern fann!"

SBir ,pben fdjon früpr »on ben Seftrebungen gefprodjen,

peblinger'ê Sehen unb SBirfen ber SJiit* unb Stadjroett burdj per*
auègabe einer Siograpljie befannt ju geben, ©ie blieben bamalê

ope ©rfolg.. SDodj behielten fèebtinger'ê greunbe unb Sereper
biefe Stngetegenpit ftetêfort im Sluge. SDer für bte fiunft unb

für peblinger'ê SBerfe inêbefonbere pajbegeifterte Statpfdpeiber
oon Qüxidj, güefeli, ptte eê fidj jur ernften Sfttdjt gemadjt,

biefe Slufgabe ju üoeraepten. ©r unternahm gerabe bamalê bie

»erbienftuoHe Slrbeit, bie bebeutenbften fdjroeijerifdjen aünftler
burdj eine Sieihe »on Sonographien im Slnbenfen ju erplten.
SDiefeè SBerf foffte erfdjeinen unter bem S£itel: ©efchichte ber

heften fiünftler ber ©djroeij. Sludj bie Siograpbie peblinger'ê
badjte er barin aufzunehmen, ©djon 1756 »erlangte güefeli

ju bem Swede »on peblinger felbft ben Slbrife feineê Sebenê;

grei,8) bemerft er, pbe ihm ben feinen audj gefdjidt. „fiann idj

nidjt ftolj fein, ruft er auê, roenn idj grei unb peblinger allen

Stationen alê meine Sanbèleute jeigen fann!" S™ gteidjen

Sriefe nennt er «peblinger feinen Sater uub fügt bei: »Sie be*

fipn eine eble ©eele, unb eine berfelben gteidje fiunft. SDer

') geblinger fjatte feinem «riefe feine let*t»erfertigten ÜJcebailten beigelegt.

") Unfer tujernerifdje Sanb«mann, ber berüljmte Supferfledjer.
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Umstände: Ovportet illuni ereseers, rus uutsm Winui. Die hier
beigelegten letztverfertigten Pfennige') werden Sie von meinem
Eingeständnisse überführen und belehren mich, daß es gut sei, daß
ich aufhöre und ruhe. Fahren Sie hingegen fort in Ihren
glücklichen Bemühungen, so werden Künste und Wissenschaften, wie ich
es als ein aufrichtiger Verehrer derselben eifrigst wünsche, nicht
nur zu blühen nicht aufhören, sondern durch ihren beständigen
Zuwachs bei der erkenntlichen Nachkommenschaft unsere Zeit in
lebhaftem Andenken verewigen." Ein anderes Mal frägt er ihn: „Jst
Kaiser Karl Vll. mit seiner Gemahlin noch nicht geprägt? Es ist
ein Meisterstück, da unter anderem die flüchtigen Züge der Haare
(als kitzlichster Theil dieser Kunst) von solch prächtigem Geschmack,

daß die Natur selber sich für überwunden bekennt! Glückseliges
Genie! Fahren Sie fort, der lernbegierigen Jugend Proben zu
geben, wie man die Natur nicht nur nachahmen, sondern auch

verbessern kann!"
Wir Haben schon früher von den Bestrebungen gesprochen,

Hedlinger's Leben und Wirken der Mit- und Nachwelt durch
Herausgabe einer Biographie bekannt zu geben. Sie blieben damals

ohne Erfolg.. Doch behielten Hedlinger's Freunde und Verehrer
diese Angelegenheit stetsfort im Auge. Der für die Kunst und

für Hedlinger's Werke insbefonders hochbegeisterte Rathsschreiber

von Zürich, Füeßli, hatte es sich zur ernsten Pflicht gemacht,

diese Aufgabe zu übernehmen. Er unternahm gerade damals die

verdienstvolle Arbeit, die bedeutendsten schweizerischen Künstler

durch eine Reihe von Monographien im Andenken zu erhalten.

Dieses Werk sollte erscheinen unter dem Titel: Geschichte der

besten Künstler der Schmeiz. Auch die Biographie Hedlinger's
dachte er darin aufzunehmen. Schon 1756 verlangte Füeßli

zu dem Zwecke von Hedlinger selbst den Abriß seines Lebens;

Frei, 2) bemerkt er, habe ihm den seinen auch geschickt. „Kann ich

nicht stolz sein, ruft er aus, wenn ich Frei und Hedlinger allen

Nationen als meine Landsleute zeigen kann!" Jm gleichen

Briefe nennt er Hedlinger seinen Vater und fügt bei: »Sie
besitzen eine edle Seele, uud eine derselben gleiche Kunst. Der

Hedlinger hatte seinem Briefe seine letztverfertigten Medaillen beigelegt.

2) Unser luzernerische Landsmann, der berühmte Kupserstecher.
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igerjog »on Sieufaftle glaubte, eê fei fein gröfetee ©tüd in ben

Seiten San SDtjd'ê geboren ju fein. S°J &a°e gteidje ©efinnung;
iaj lebe ju peblinger'ê Qeiten, unb peblinger ifi mein greunb."
©in anbereê SJtat uerteiht güefeli feiner Segeifterung für peblinger
folgenbermafeen Stuêbrud: „SDie unnadjaljmlidben Seidjnungen, bie

ich in ben legten Stägen beê »ermtdjenen Sapeê (1763) erplten,
befeftigen bie podjadjtung, fo iaj für bie auêuehmenben Serbienfie
beê Qexxn Siitterê trage, ©r pt ber fiunft ein Sidjt mtgejünbei,
baè feit Sappnberten erlofdjen, ba wieber Sapbunberte »ergepn
werben, ep ber gütige pimmet ben Sterblidjen ein foldjeê ©e*

fdjenf »erleibt, ©ein Slubm wirb mit ber SDauer ber SBeit beftepn,
unb .peblinger wirb in feiner Slrbeit leben, wenn fein »ortrefflidjer
©eift bei ©ott rup SDodh baè ift nicht baê, waè idj an ihm

am meiften bewunbere unb fdjäp, idj ftep in ber wapen Ueber*

jeugung, bai er feinen wapen Stubm affein barin fudjt, grofe ju
pnbetn, grofe unb ebelmütbtg ju beuten." güefeli, ber wie eè

fdjeint »om Aünftler birect baê ©ewünfdjte nicht erplten founte,
fam enblidj in Seft£ ber fdjon befprodjenen, »on Surtorf »erfafeten

Siograpbie unb fe|te fidj »or, biefe umjuarbeiteu unb mit einem Ser«

jeicpife fämmtliajer pbtinger'fdjen SJiebaiffen ju »ermepen unb, wie

er fagte, biefe mit ben Sitten ju »ergleidjen. S>n fètnblid auf baê

grofee SJiaterial änberte er feine Slbfidht, peblinger in feiner ge*

nannten ©efajidjjte ber beften fiünftler erfdjeinen ju laffen unb badjte

nun ein gefonberteê SBerf in ©rofequart, mit Slbbilbungen ber

SJtebaillen, prauèjugeben. Su oem Smede jeidjnete er festere mit
gröfetem ©ifer nadj Stbbrüden unb ©npeabgüffen. „SDer Stert ber

Sorrebe, Sebenêgefajidjte unb Sefdjreibung ber SJtünjen, berichtet

er 25. Oct. 1763 naaj ©djwtjj, foffe in franjöfifcpr unb beut»

fepr ©pradje auf baê fdjönfte abgebrudt werben, baê fdjönfte

Sapier unb bie fdjönften Sudjftaben foffen hieju gebraudjt werben.

SDaê Silbnife «peblinger'ê unb ber Stitel foffen in Sariê »on einem

berübmten fiünftler geftodjen werben, unb perr SBitte roirb mir
einen gefdjidten SJtann überfdjiden, ber in meiner Sepufung unb

unter meiner Slufftcbt bie SJtebaillen ftedhen roirb, ba idj bann

pffe, manchen gehler ju »erbeffem. fiurj meine Slbfidht unb Se«

müpng gep affein bahin, ber SBeit ein SBerf ju tiefem, baè in
biefer Slrt baê erfte fein foff." „Qexx SBinfelmann in Stom,

fdjreibt er ferner, roirb ju biefem SBerf eine bei SJiaterie ange*
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Herzog von Neukastle glaubte, es fei sein größtes Glück in den

Zeiten Ban Dyck's geboren zu sein. Jch habe gleiche Gesinnung;
ich lebe zu Hedlinger's Zeiten, und Hedlinger ist mein Freund."
Ein anderes Mal verleiht Füeßli seiner Begeisterung für Hedlinger
folgendermaßen Ausdruck: „Die unnachahmlichen Zeichnungen, die

ich in den letzten Tagen des verwichenen Jahres (1763) erhalten,
befestigen die Hochachtung, fo ich für die ausnehmenden Verdienste
des Herrn Ritters trage. Er hat der Kunst ein Licht angezündet,
das seit Jahrhunderten erloschen, da wieder Jahrhunderte vergehen

werden, ehe der gütige Himmel den Sterblichen ein solches

Geschenk verleiht. Sein Ruhm wird mit der Dauer der Welt bestehen,

und Hedlinger wird in seiner Arbeit leben, wenn sein vortrefflicher
Geist bei Gott ruht. Doch das ist nicht das, was ich an ihm
am meisten bewundere und schätze, ich stehe in der wahren
Ueberzeugung, daß er seinen wahren Ruhm allein darin sucht, groß zu

handeln, groß und edelmüthig zu denken." Füeßli, der wie es

scheint vom Künstler direct das Gewünschte nicht erhalten konnte,
kam endlich in Besitz der schon besprochenen, von Buxtorf verfaßten

Biographie und fetzte sich vor, diese umzuarbeiten und mit einem Ver»

zeichniß sämmtlicher hedlinger'schen Medaillen zu vermehren und, wie

er sagte, diese mit den Alten zu vergleichen. Jm Hinblick auf das

große Material änderte er seine Absicht, Hedlinger in seiner

genannten Geschichte der besten Künstler erscheinen zu lassen und dachte

nun ein gesondertes Werk in Großquart, mit Abbildungen der

Medaillen, herauszugeben. Zu deni Zwecke zeichnete er letztere mit
größtem Eifer nach Abdrücken und Gypsabgüssen. „Der Text der

Vorrede, Lebensgeschichte und Beschreibung der Münzen, berichtet

er 25. Oct. 1763 nach Schwyz, solle in französischer und deutscher

Sprache auf das schönste abgedruckt werden, das schönste

Papier und die schönsten Buchstaben sollen hiezu gebraucht werden.

Das Bildniß Hedlinger's und der Titel follen in Paris von einem

berühmten Künstler gestochen werden, und Herr Wille wird mir
einen geschickten Mann überschicken, der in meiner Behausung und

unter meiner Aufsicht die Medaillen stechen wird, da ich dann

hoffe, manchen Fehler zu verbessern. Kurz meine Absicht und Be»

mühung geht allein dahin, der Welt ein Werk zu liefern, das in
dieser Art das erste sein soll." „Herr Winkelmann in Rom,
schreibt er ferner, wird zu diesem Werk eine der Materie auge»
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meffene gelehrte Sorrebe in gorm eineê ©enbfdjreibenê an midj
fdjreiben." -) SDie perauêgabe beê foftfpieligen SBerfeê beabfiajtigte
er burdj ©ubfcription ju ermöglichen, peblinger ptte eê aber
gerne gefepn, wenn man »on iljm biè ju feinem Stöbe gefdjroie*
gen l)ätte. güefeli aber, »on ben fiunftfreuuben aïïfettê ju feinem
Untemepten aufgemuntert, bemerfte niajt, bafe er buraj biefeê
geblinger in faft peinlidje Sertegenpit brachte, benn eê fdjeinen
biefem bte Seiajnungen, bie ihm jener jur Segutadjtung jufdjidte,
nidjt ganj entfprodjen ju baben. Sludj fanb er baè Sob, baê ifjm
berfelbe in feiner Sebenêbefdjreibung fpenbete, affju überfdjroeng*
tidj. Stttbrerfeifê fdjäpe er bie fremtbfcpftttcp ©efinnung güefe*
li'ê, beffen eble ©efinnung unb fein rebtidjeê, ganj in ber fiunft
aufgepnbeê ©treben ju pdj, alê bafe er ip fdötedtjtfjin ptte ab--

weifen fönnen. SDodj fudjte er burdj bie Sermittelung feineê Steffen
Sorenj bei bemfelben bahin ju wirten, bafe bie Seröffentttdjung
feiner Siograpbie biê ju feinem Stöbe »erfdjoben roerbe. „SDa idj,
fdpeibt [er an biefen, ganj befdjämt bin über ben eproürbigen
Stitel eines Saterê, roeldjen mir ju geben fidj güefeli gefällt, fo*
roie »on bem affjuerpbenen Sobe meineê bunflen SDafeinê, beffen
iaj mich gleicberroeife unroürbig fühle, fo mögen ©te ip bitten,
roaê ben erften anbelangt, ip in benjenigen eineê greunbeê,
roeldjer mir unenblidj fdjmeicplt, umjuroanbeln, unb betreff beê

lefctem biê ju meinem Stöbe ju fchroetgen, eine ©nabe, roetdje

idj für bie roenige Seit, bte mir nodj ju leben, mir erbitte.
Sìaàjpr ift eê Spen erlaubt, im Sereine mit unferm berübmten

güefeli, affeê ju »eröffentlidjen, roaê ©udj bie SBappit betreff
meiner roirb bictiren fönnen, ope jemalê auè ben Slugen ju taffen:
ne dissimula, ne lusinga." güefeli aber liefe fidj baburdj nidjt
aufplten. SDapr fat) fidj peblinger »eranlafjt, feine Slbmah*

nungen ju roieberplen. „Sitte unbefdhroert, fdjreibt er 19. ©ept.
1764 feinem Steffen Sorenj, Qexxn Statpfdjreiber güefeli meine

Unpäfjlichfeit ju beridjten unb ip ju befdjroören, mit meinem »er*
ädjttichen curriculum vitœ biê naaj meinem Stöbe, fo nictjt mep
fange auêbleiben fann, einjuplten, nodjmalè aber, mich ja feinem

Stappet, ber mich »erftnftert, ober berlei grofeen SJiännern ju »er-

(Sin SSorfjaben, roeldje« burdj ben j)Iöi*tid)en £ob SBinfeImann'8 in ber

gotge »ereitelt rourbe. Sgl. ©inleitung bei güejjti-§aib.
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messene gelehrte Vorrede in Form eines Sendschreibens an mich
schreiben." ') Die Herausgabe des kostspieligen Werkes beabsichtigte
er durch Subscription zu ermöglichen. Hedlinger hätte es aber
gerne gesehen, menn man von ihm bis zu seinem Tode geschwiegen

hätte. Füeßli aber, von den Kunstfreunden allseits zu seinem
Unternehmen aufgemuntert, bemerkte nicht, daß er durch dieses
Hedlinger in fast peinliche Verlegenheit brachte, denn es fcheinen
diesem die Zeichnungen, die ihm jener zur Begutachtung zuschickte,
nicht ganz entsprochen zu haben. Auch fand er das Lob, das ihm
derselbe in seiner Lebensbeschreibung spendete, allzu überschwenglich.

Andrerseits schätzte er die freundschaftliche Gesinnung Füeß-
li's, dessen edle Gesinnung und fein redliches, ganz in der Kunst
aufgehendes Streben zu hoch, als daß er ihn schlechthin hätte
abweisen können. Doch suchte er durch die Vermittelung seines Neffen
Lorenz bei demselben dahin zu wirken, daß die Veröffentlichung
seiner Biographie bis zu seinem Tode verschoben werde. „Da ich,
schreibt ?er an diesen, ganz beschämt bin über den ehrwürdigen
Titel eines Vaters, melchen mir zu geben sich Füeßli gefällt,
sowie von dem allzuerhabenen Lobe meines dunklen Daseins, dessen

ich mich gleicherweise unwürdig fühle, so mögen Sie ihn bitten,
was den ersten anbelangt, ihn in denjenigen eines Freundes,
melcher mir unendlich schmeichelt, umzuwandeln, und betreff des

letztern bis zu meinem Tode zu schweigen, eine Gnade, welche

ich für die wenige Zeit, die mir noch zu leben, mir erbitte.
Nachher ist es Ihnen erlaubt, im Vereine mit unserm berühmten
Füeßli, alles zu veröffentlichen, was Euch die Wahrheit betreff
meiner wird dictiren können, ohne jemals aus den Augen zu lassen:

ne dissimula, ne lusinga." Füeßli aber ließ sich dadurch nicht

aufhalten. Daher sah sich Hedlinger veranlaßt, seine Abmahnungen

zu wiederholen. „Bitte unbeschwert, schreibt er 19. Sept.
1764 seinem Neffen Lorenz, Herrn Rathsschreiber Füeßli meine

Unpäßlichkeit zu berichten und ihn zu beschwören, mit meinem
verächtlichen curriculum vitss bis nach meinem Tode, so nicht mehr
lange ausbleiben kann, einzuhalten, nochmals aber, mich ja keinem

Raphael, der mich verfinstert, oder derlei großen Männern zu ver»

Ein Vorhaben, welches durch deu plötzlichen Tod Winkelmann's in der

Folge vereitelt wurde. Vgl. Einleitung bei Füeßli-Haid.
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gleidtjen, nodj mix in fiunbfdpft alter ©pradjen ober »orgeblidjer
antifer SBiffenfdjaften einigen Stubm, roeldjen ich gar nicht »er*

biene, ben iaj affein in Sernbegierbe fudhe, beijulegen. Slnfonft
bürfte eê mir ergepn, roie ber äfopifcpn ©djitbfröte, bie »on
bem Sibler in bie Qölje erpben, um burdh ben gaff ipe ©djale

ju jerfcbmettem, bamit er jum gleifcp fommen möcbte."

©in Sorträt peblinger'ê unb einige Statten mit SJiebaiffen,

bie in Sirie proberoeife geftocpn rourben, fdjeinen nicht befrie*

bigt ju pben. ©ê rourben bapr Srobetafettt bei einem anbern

fiünftler beftefft, beren ©enbung naaj ©cbrotjj güefeli folgenbeê

beifügt : „SBie »tete fiünftler gibt eè in ber SBeit, unb roie roenig

»erftepn biefe Seute. — SBie »iel ©alle pben mir biefe Mxl in
ben Seib gejagt." ©r ftefft bann bie grage, ob biefe Stafeln nidfjt

beffer feien, atê bie erfteren »on bem gefdjrooffenen franjöfifdjen
SBinbpfmebaiffenftedjer, unb ob Slitter peblinger glaube, bafe bie*

fer jroeite fiünftler jum SBerfe gebraudjt roerben fönne. @r nennt
biefen jroeiten «fiünftler nidjt. SDe SJtedjel fann eê nidjt fein,
ba biefer erft fpäter, SBeinmonat 1765, um SJiitroirfung ange*

gangen rourbe. Sebenfaffê mufe aber jener niajt hefriebigt pben.
Unter lel*tgenanntem SDatum fep be SJiedjel bem SJiebaiffeur

auêeinanber, roeldje ©teffung er gegen baê ihm jugebadjte SBerf

nehme. „Sei einer fteinen Steife nadj Snridj, melbet er, rourbe

mir ber Sorfdjlag gemadjt, roonadj mir bie gänjlidje Untemebm«

ung beê nadj 3pen unfajäparen SJiebaiffen »on güefeli pro»
jectirten SBerfeè in fiupferfttcpn foff übergeben roerben. Son
meiner ©eite ift noch fein »öffigee Saroort gegeben roorben.
Sticht bai eè mir am SBiffen für ein fo rühmtidjee SBerf mangelt,
fonbem roeil idj im ©egentpil eine ju ftarfe poepdjtung baoor

trage, um eê nur mit ber ©feidjgittigfeit berer, bie nur Statte
auf Sfatte in ber SBeit ju pufen füdjen, unternehmen ju«mögen.

Sdj roenbe mich bapr, um mich grünblidj eutfdjliefeen ju fönnen,

puptfädjlidj an ©ie, pajjuoerepenber perr, unb bitte mir über*

pupt über biefeê SBerf, banon bie erften Sroben nidjt nadj ge*
meinem SBunfaj auêgefaffen, SPe Stnfidjt auê, foroie audj eine

geneigte *8eantroortung folgenber gragen: ob SDiefeiben »öffig mit
ben Seidjnungen güefeli'e jufrieben feien uub ©ie nidjt eine

fleine Stnbeutung »on ©djatten unb Sidjt zc. in bem fiupferftidje
ju fepn roünfdjen, roeldjeè beinap ber affgenteiue SBimfdj ber Sieb*

281

gleichen, noch mir in Kundschaft alter Sprachen oder vorgeblicher
antiker Wissenschaften einigen Ruhm, welchen ich gar nicht
verdiene, den ich allein in Lernbegierde suche, beizulegen. Ansonst

dürfte es mir ergehen, wie der äsopischen Schildkröte, die von
dem Adler in die Höhe erhoben, um durch den Fall ihre Schale

zu zerschmettern, damit er zum Fleische kommen möchte."
Ein Porträt Hedlinger's und einige Platten mit Medaillen,

die in Paris probeweise gestochen murden, scheinen nicht befriedigt

zu haben. Es wurden daher Probetafeln bei einem andern

Künstler bestellt, deren Sendung nach Schwyz Füeßli folgendes

beifügt: „Wie viele Künstler gibt es in der Welt, und wie wenig
verstehen diese Leute. — Wie viel Galle haben mir diese Kerl in
den Leib gejagt." Er stellt dann die Frage, ob diese Tafeln nicht

besser seien, als die ersteren von dem geschwollenen französischen

Windhofmedaillenstecher, und ob Ritter Hedlinger glaube, daß dieser

zmeite Künstler zum Werke gebraucht werden könne. Er nennt
diesen zweiten Künstler nicht. De Mechel kann es nicht fein,
da dieser erst später, Weinmonat 1765, um Mitwirkung
angegangen wurde. Jedenfalls muß aber jener nicht befriedigt haben.

Unter letztgenanntem Datum setzt de Mechel dem Medailleur
auseinander, welche Stellung er gegen das ihm zugedachte Werk

nehme. „Bei einer kleinen Reise nach Zürich, meldet er, murde

mir der Vorschlag gemacht, wonach mir die gänzliche Unternehmung

des nach Ihren unschätzbaren Medaillen von Füeßli pro-
jectirten Werkes in Kupferstichen soll übergeben werden. Von
meiner Seite ist noch kein völliges Jawort gegeben worden.

Nicht daß es mir am Willen für ein so rühmliches Werk mangelt,
sondern meil ich im Gegentheil eine zu starke Hochachtung davor

trage, um es nur mit der Gleichgiltigkeit derer, die nur Platte
auf Platte in der Welt zu häufen suchen, unternehmen zu>mögen.

Jch wende mich daher, um mich gründlich entschließen zu können,

hauptsächlich an Sie, hochzuverehrender Herr, und bitte mir
überhaupt über dieses Werk, davon die ersten Proben nicht nach
gemeinem Wunsch ausgefallen, Ihre Ansicht aus, sowie auch eine

geneigte Beantwortung folgender Fragen: ob Dieselben völlig mit
den Zeichnungen Füeßli's zufrieden feien und Sie nicht eine
kleine Andeutung von Schatten und Licht :c. in dem Kupferstiche

zu sehen wünschen, welches beinahe der allgemeine Wunsch der Lieb-
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pber ift, unb oh SDiefelben bei ber genauen Sîacphmung ber Seidj*

nungen beè perrn güefeli ju bleiben ratpn. S$ erroäpe biefe

gragen nidjt auê einer Slbfidjt ber firitif auf perrn güefeti'e
Slrbeit, ben idj »on «perjeu fdjäp, ich erroäpe eê bloê auê ber

reinen Slbfidjt, bai, wenn idj je biefeè SBerf unternehmen fottte,
eê mit ber Septfamfett unb mit bemjenigen glüdttdjen ©rfotge
gefdjelje, roeldjen ber SBertb ber Driginalien »erbient. Su biefem

©nbe würbe idj mir nidjt nur jur Stottjroenbigfeit, fonbern auch

jum Sergnügen machen, bie jeweiligen Serfudje SPem beftänbigen

Urtpile »orerft ju unterwerfen, unb con SDenfetben ali ben gütt«

gen Statt) unb Stufmunterung ju erroarten, ber jur Sluefüpung
biefeê iSBerfeê puptfächltdj pilfam ift." SDe SJieajel bittet bann
ben SJiebaiffeur, er möchte ben Snptt biefeè Sriefeê nocb gepim
ptten, inbem er ope SBiffen güefeti'e, »on roeldjem biefer Sin*

trag fomme, fictj im Sertrauen an SP geroenbet pbe. ©oroobl bie

Siebe, mit roeldjer geblinger iljn biê baljin beept, foroie bie SBidj*

tigfett ber Unternehmung pben ip baju »eranlafjt.
SBir fennen «peblinger'ê Slntroort nidjt. Stptfaaje ift, bafe

be SJtedjel »on biefer Seit an mit ber Seidjnung ber SJiebaiffen

fteb ernftlidj befdjäftigte. ©djon 1769 roaren mepere Statten
fertig. Sm Segriffe nadj Sariê ju reifen, fdjrieb er furj nach

peblinger'ê Stob an Sanbammann Sorenj peblinger: „SJiit igilfe
©otteê roerbe idj in roenigeu SBodjen jurüdgefept fein, um baè

SJionument unfereê tpuren »erftorbenen Safere ju »offenben."
SDafe beim Stöbe unfereê fiünftlere fdjon ein gröfjer Stpil beê

SBerfeê ooffenbet roar, gebt auè folgenber ©tette eineè Sriefeê
»on be SJieajel, 24. Slpril 1771, probr: „Unb je mep eê

fortfcpeitet, befto fdjmerjttdjer empftnbe ich eê, bafe ber tpure
©egenftanb unferer Serouttbemng eè nidjt mep fiep unb bafj

er eê-nidjt erlebt pt, ben fdjroachen Stribut, roeldjen man ihm

fdjulbig roar, ju empfangen uub ju foften". Sebod) burdj »tete

anberroeittge Strbeiten in Slnfprudj genommen, »ermodjte be

SJiedjet fein SJÌebaiffenroerf erft 1776 fertig ju fteffen.1) güefeli
roar babei nidjt untpttg, fepint ftdj aber bodj nadj unb nadj
auê fpäter nodj ju uennenben ©rünben »on bemfelben jurüd*
gejogen ju pben. Sefonberé ©cbroterigletten »emrfadjte be SJtedjel

•j ©« erfdjien ju S3afel in örädjtiger Stuêftattung in ©rofjquart. Set
»oUfî. Sitet finbet fidj in SBorrebe ju biefer Slrbeit.
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Haber ist, und ob Dieselben bei der genauen Nachahmung der

Zeichnungen des Herrn Füeßli zu bleiben rathen. Jch erwähne diese

Fragen nicht aus einer Absicht der Kritik auf Herrn Füeßli's
Arbeit, den ich von Herzen schätze, ich erwähne es blos aus der

reinen Absicht, daß, wenn ich je dieses Werk unternehmen sollte,

es mit der Behutsamkeit und mit demjenigen glücklichen Erfolge
geschehe, welchen der Werth der Originalien verdient. Zu diesem

Ende würde ich mir nicht nur zur Nothwendigkeit, sondern auch

zum Vergnügen machen, die jeweiligen Versuche Ihrem beständigen

Urtheile vorerst zu unterwerfen, und von Denselben all den gütigen

Rath und Aufmunterung zu erwarten, der zur Ausführung
dieses Merkes hauptsächlich heilsam ist." De Mechel bittet dann
den Medailleur, er möchte den Inhalt dieses Briefes noch geheim

halten, indem er ohne Wissen Füeßli's, von welchem diefer
Antrag komme, sich im Vertrauen an Jhn gewendet habe. Sowohl die

Liebe, mit welcher Hedlinger ihn bis dahin beehrt, sowie die

Wichtigkeit der Unternehmung haben ihn dazu veranlaßt.
Wir kennen Hedlinger's Antwort nicht. Thatsache ist, daß

de Mechel von dieser Zeit an mit der Zeichnung der Medaillen
stch ernstlich beschäftigte. Schon 1769 waren mehrere Platten
fertig. Jm Begriffe nach Paris zu reisen, schrieb er kurz nach

Hedlinger's Tod an Landammann Lorenz Hedlinger: „Mit Hilfe
Gottes werde ich in wenigen Wochen zurückgekehrt sein, um das

Monument unseres theuren verstorbenen Vaters zu vollenden."
Daß beim Tode unseres Künstlers schon ein großer Theil des

Werkes vollendet war, geht aus folgender Stelle eines Briefes
von de Mechel, 24. April 1771, hervor: „Und je mehr es

fortschreitet, desto schmerzlicher empfinde ich es, daß der theure
Gegenstand unserer Bewunderung es nicht mehr sieht, und daß

er es nicht erlebt hat, den schwachen Tribut, welchen man ihm
schuldig war, zu empfangen und zu kosten". Jedoch durch viele

anderweitige Arbeiten in Anspruch genommen, vermochte de

Mechel sein Medaillenmerk erst l776 fertig zu stellen.') Füeßli
mar dabei nicht unthätig, scheint sich aber doch nach und nach

aus später noch zu nennenden Gründen von demselben

zurückgezogen zu haben. Besondere Schmierigkeiten verursachte de Mechel

Es erschien zu Basel in prächtiger Ausstattung in Großquart. Der
vollst. Titel findet sich in Vorrede zu dieser Arbeit.
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ber litterarifdbe Stpil feineê Unterneptenê, beftepnb in einer Se»

benêgefajidhte beè Slitterà unb ber ©rflärung ber einjelnen SJÌe*

baiffen. §tebei roar ihm Seraj, ber über baê ©rfàjeinen eineê fol*
dhen SBerfeê feiner greube unoerppen Sluêbmd gab, eine kräftige

©tüp, unb ba er feit 1727 ben fiünftler jebe SBodje mep
ale jroeimal bei feiner Slrbeit befudjt ptte, fo erflärte er ftdj be*

reit, jegliche Sluêfunft bei entftepnben Sroetfeln ju geben. -) SDaê

SBerf foffte dòuftao HL, fiönig »on ©djweben, gewibmet werben,
benn, meinten be SJÌedjefê greunbe, fo »erlangten eê ©djtdttdjfeitê*
grünbe. Serdj rietfj aber ab, ba ber fiönig mep für bie SBiffen*

fajafteu, afê für bie fiunft Sorliebe pbe. Snfäffigerweife fam
aber ein fdjroebifdjer ©beimann, ber in ber ©teffung eineê fiant5
merbienerê fidj befanb, ju be SJiedjel nadj Safet unb war ganj
erftaunt, ja faft böfe barüber, bafe Serdj »on ber SBtbmung ai--

ratpu fonnte, unb »erfpradj, roenn er nadj ©djweben jurüdgefept
fei, fo werbe er fefbft baê Stnerbieten madjen unb Serdj barüber

ju Siebe fteffen. jQieburdj ermutljigt fepe be SJiedjel feine Seftreb*

uugen, ben jungen fdbmebifcpn fiönig alê Srotector feineê SBerfeê

ju gewinnen, fort, unb biefer nafjm in ber Stpt bie SBibmung an.
SJian ptte annehmen fönnen, bafe nadjbem baê be SJÌedjel'fdbe

SBerf in bie Oeffentlidjfeit getaugt, güefeli nun bamit jufrieben
geftellt, feinerfeitê »on einer Snbtication ber pblinger'fdjen
SJiebaiffen abftratjirt ptte. SDoaj bem war nicht fo. Qu bex

nodj ju Sebjeiten peblinger'ê in feiner fiünftler*©efdjidjte pr«
auegegebenen furjen Siograpbie mit Serjeidptfe ber meiften
biê babin erfdjtenenen SJiebaiffen, *) übergab er nun noch eine

jiemlidj ooffftänbige ©ammlung 3) ber pblinger'fdjen SJiebaiffen

in ©ajwarjbrud ber Deffentlidjfeit. SDaê gormat biefeê SBerfeê

war baê ber be SJÌedjet'fdjen, unb audj bejüglidj Sutêftattung ftanb
eê in feiner Slrt biefem niajt nad). SBaê ip ju biefer tet*tern

Sublication bewog, gibt er in ber Sorrebe beê SBerfeê felbft an.
@r pbe, füpt er ba auê, bie ©tajjlarbetten peblinger'ê mit

') SBgl. be SKedjet, £ej*t p. XX11I, Stnm. 2.

*) 3olj. Sta]p. güejjli'« ©efdjidjte ber beften Sünftter ber ©djroeij. 3üridj
bei Drett, ©egner u. Som». 1769. 3. S3b. p. 75 f.f.

*) Collection complète de toutes les médailles du chevalier Jean Charles

Hedlinguer, dessinée par Jean Caspard Fuesli et gravée en manière noire

par Jean Elie Haid. Augsbourg, chez Jean Jaques Haid et Fils. 1782.
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der litterarische Theil seines Unternehmens, bestehend in einer Le-

bensgeschichte des Ritters und der Erklärung der einzelnen
Medaillen. Hiebei war ihm Berch, der über das Erscheinen eines
solchen Werkes seiner Freude unverhohlen Ausdruck gab, eine kräf-
tige Stütze, und da er feit 1727 den Künstler jede Woche mehr
als zweimal bei seiner Arbeit besucht hatte, so erklärte er sich

bereit, jegliche Auskunft bei entstehenden Zweifeln zu geben. ') Das
Werk sollte Gustav III., König von Schweden, gewidmet werden,
denn, meinten de Mechel's Freunde, sn verlangten es Schicklichkeits-

gründe. Berch rieth aber ab, da der König mehr für die
Wissenschaften, als für die Kunst Vorliebe habe. Zufälligerweise kam

aber ein schwedischer Edelmann, der in der Stellung eines Kam'
merdieners sich befand, zu de Mechel nach Basel und mar ganz
erstaunt, ja fast böse darüber, daß Berch von der Widmung ab-

rathen konnte, und versprach, wenn er nach Schweden zurückgekehrt
sei, so werde er selbst das Anerbieten machen und Berch darüber

zu Rede stellen. Hiedurch ermuthigt setzte de Mechel seine Bestrebungen,

den jungen schwedischen König als Protector seines Werkes

zu gewinnen, fort, und dieser nahm in der That die Widmung an.
Man hätte annehmen können, daß nachdem das de Mechel'sche

Werk in die Oeffentlichkeit gelangt, Füeßli nun damit zufrieden
gestellt, feinerseits von einer Publication der hedlinger'schen
Medaillen abstrahirt hätte. Doch dem mar nicht so. Zu der

noch zu Lebzeiten Hedlinger's in feiner Künstler-Geschichte
herausgegebenen kurzen Biographie mit Verzeichniß der meisten

bis dahin erschienenen Medaillen, ') übergab er nun noch eine

ziemlich vollständige Sammlung der hedlinger'schen Medaillen
in Schwarzdruck der Oeffentlichkeit. Das Format dieses Werkes

war das der de Mechel'schen, und auch bezüglich Ausstattung stand
es in seiner Art diesem nicht nach. Was ihn zu dieser letztern

Publication bewog, gibt er in der Vorrede des Werkes selbst an.
Er habe, führt er da aus, die Stahlarbeiten Hedlinger's mit

') Vgl. de Mechel, Text p. XXIII, Anm. 2.

') Joh. Kasp. Füeßli's Geschichte der besten Künstler der Schweiz. Zürich
bei Orell, Geßner u. Comp. 1769. 3. Bd. p, 75 f.f.

") Oollsstionoomrilsts cls toutes Iss msäsillss clusKsvsIisr^ssnOKsrlss
UsàlinAusr, clsssiuss psr Zssu Ossvsrcl ?ussli st Arsvss sn rnsoisrs noirs

psr Zssn IZIis Usici. àuAsbourA, «Ke« Zssn Zs^uss Usici et ?ils. I78L.
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möglidjftem gleifee abgejeidtjnet unb ipen burdj Stäufdjung »on

Sidjt unb ©chatten baê Stetief ber Driginalien ju geben gefudjt

unb babei ben Seifaff »iefer fiunftfreunbe, befonberê audi) ben

peblinger'ê gefunben. Unbefriebigt burdj bie Srobeplatten »er«

fdjiebener fiünftler fat) er offenbar ;audj in bem be 3Jtect)erfcben

SBerfe fein Sbeaf nidjt erreicht, biê enblict) paib „feinem SBunfdtj

unb ©rwarten ©enüge tpt," inbem ihm biefer buràj „bie fàjroarje

fiunft bie fanften ©djattirungen, baê Sarte, gleifajigte unb ©anfte,

furj ben ©eift, ber gleiajfam über ben Silbern roebt, unb ben

Stotateinbrud berfelben" roeit glüdlidjer barjuftetten fdjien. SBir

fepn, güefeli fdjroebt offenbar eine Steprobuction ber SJtebaillen oor

Slugen, in ber fich baê ganje äufjere SBefen biefer, roie eê etwa

\e„t in »offfommenfter SBeife burdj bie ^ptottjpie möglich geroor«

ben, roieberfpiegelt. SDarin ift audj bie Urfadje ju füdjen, roarum

paib mit ben be Sîteajel'fdjen ©tieben nicht jufrieben roar. -) SDer

«fiupferftich mit feiner ©djrafftrmetpbe fann jroar ein correcteê

Silb ber SJÌebaiffe roiebergeben, eê roirb aber immer ein fiupfer*
ftidj bleiben.

güefeti'e Slbficfjt roar gut, aber roie roeit blieb nicht bie Sluê*

füpung hinter bem Sbeal jurüd! ©eift unb Seben, baê über

ben pblinger'fdjen Silbern fchroebt, pt benn bodj mit roenigen

Slusnahmen be SJiedjel roeit beffer in feinen fiupferftidhen jum
Sluêbrud gebradjt, roeil biefe eben etwaè popreê finb, atê bloê

äufeere gorm, bie rote eine ©àjale ben ©eift umgibt, biefen aber

auêftraPen foff. SDaê ©nergifdje, Unmittelbare beê Sluêbrude,
bie SBeidjpit unb güffe ber paare, bie Sleplidjfeit beê Sorträte,

*) „Se SKedjel ifi jroar ein gefdjidter alianti, fdjreibt er (10. SD*ai 1766)

an Sorenj geblinger, allein e« ift rootjl ju überlegen, er ift ein granjo« —

biefe §erren maiijen ©efidjter mit taufenb fünften, ofjne foldje an ba« redjte

Ort ju legen, — fte fdjroätjen beftänbig, otjne affurat in iljren Strbeiten unb

§anblungen ju fein. Sie ©orge für biefe« SBerf übertrifft bie ©orgen
meine« Seben«. ©efättt e« ©ott, mein Seben ju erijalten, fo foil bie SSelt an

meiner Semüljung feljen, roie ttjeuer mir "cebtinger geroefen — unb roie feljr

idj feine unnadjaljmlidje Slrbeit fdjätje. 3d) Ijabe in ber Seit »iel berounbert,

im erften geuer berounbert, allein mit faltem S31ut tjabe idj eingefeljen, bafj

nidjt aUe« gut, roa« gut fdjeint, ofjne Prüfung gut fdjeint. Diit be« Sptxxn bitter«
Slrbeiten ijt e« aber ba« ©egentfjeil. 3e mefjr idj fie aitfefje, je meljr idj uu»

terfndje, je mefjr ©djönbeiten entbeefe tdtj. $0) jroinge mia), alle« ttadjjuafjmen,
— allem tjier Ijeißt e«, ber ©eift ift roiïïig, aber ba« gleifdj ift fdjroadj."
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möglichstem Fleiße abgezeichnet und ihnen durch Täuschung von

Licht und Schatten das Relief der Originalien zu geben gesucht

und dabei den Beifall vieler Kunstfreunde, besonders auch den

Hedlinger's gefunden. Unbefriedigt durch die Probeplatten ver»

schiedener Künstler sah er offenbar Mch in dem de Mechel'schen

Werke sein Ideal nicht erreicht, bis endlich Haid „seinem Wunsch

und Erwarten Genüge that," indem ihm dieser durch „die schwarze

Kunst die sanften Schattirungen, das Zarte, Fleischigte und Sanfte,
kurz den Geist, der gleichsam über den Bildern webt, und den

Totaleindruck derselben" weit glücklicher darzustellen schien. Wir
sehen, Füeßli schwebt offenbar eine Reproduction der Medaillen vor

Augen, in der stch das ganze äußere Wesen dieser, wie es etwa

jetzt in vollkommenster Weise durch die Mototypie möglich gewor»
den, wiederspiegelt. Darin ist auch die Ursache zu suchen, warum
Haid mit den de Mechel'schen Stichen nicht zufrieden mar. Der

Kupferstich mit seiner Schraffirmethode kann zwar ein correctes

Bild der Medaille miedergeben, es wird aber immer ein Kupfer-
stich bleiben.

Füeßli's Abficht war gut, aber wie weit blieb nicht die

Ausführung hinter dem Ideal zurück! Geist und Leben, das über

den hedlinger'schen Bildern schwebt, hat denn doch mit wenigen

Ausnahmen de Mechel weit besser in seinen Kupferstichen zum
Ausdruck gebracht, weil diese eben etwas Höheres sind, als blos

äußere Form, die wie eine Schale den Geist umgibt, diesen aber

ausstrahlen soll. Das Energische, Unmittelbare des Ausdrucks,
die Weichheit und Fülle der Haare, die Aehnlichkeit des Porträts,

„De Mechel ist zwar ein geschickter Mann, schreibt er (10. Mai 1766)

an Lorenz Hedlinger, allein es ist wohl zu überlegen, er ist ein Französ —
diese Herren machen Gesichter mit tausend Punkten, ohne solche an das rechte

Ort zu legen, — sie schwätzen beständig, ohne akkurat in ihren Arbeiten und

Handlungen zu sein. Die Sorge für dieses Werk übertrifft die Sorgen
meines Lebens. Gefällt es Gott, mein Leben zu erhalten, so soll die Welt an

meiner Bemühung sehen, wie theuer mir Hedlinger gewesen — und wie sehr

ich seine unnachahmliche Arbeit schätze. Jch habe in der Welt viel bewundert,
im ersten Feuer bewundert, allein mit kaltem Blut habe ich eingesehen, daß

nicht alles gut, was gut scheint, ohne Prüfung gut scheint. Mit des Herrn Ritters
Arbeiten ist es aber das Gegentheil. Je mchr ich sie ansehe, je mehr ich un>

tersuche, je mehr Schönheiten entdecke ich. Jch zwinge mich, alles nachzuahmen,

— allein hier heißt es, der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach."
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roie roir affeê bieê bei peblinger finben, ift »on ferne nidjt er«

reidjt. SDaê Silb, baê einer Seidjnung mit fdjroarjer fireibe

unb aufgetragenem SBeife gleidjt, ope bie feineren Uebergänge

in ber ©djattirung, pt etroaê SDüfteree unb ©djroereè. Sei aff

foldjen SJtängeln bleibt aber güefeli baê Serbienft unbenommen,

bie perauègabe ber pblinger'fdjen SBerfe angeregt unb fie fo jum
©emeingnt ber funftliebenben SBeit gemadjt ju pben.

SDaê pauptgeroidjt legten beibe befprodjenen SBerfe auf bie

Stbbilbungen ber SJiebaiffen, unb fte pben audj barin ipen SBertb,

bafe fie auè ben bajumal nodj frifdj fttefeenben Quellen ber

münbtidjen Ueberlieferung fdjöpfen fonnten. SDodj finb fie ge*

rabe auè biefem ©runbe hie unb ba etroaê ungenau in ipen
Slngaben unb bepnbeln ben ©toff mep in feinen grofeen Um*

riffen, ope fidj inê ©tnjelne ber ©efdtjidtjte ber SJiebaiffen unb ber

Sebenêoerpltniffe peblinger'ê einjulaffen.
SDodj fepen roir ju unferm fiünftler felbft jurüd. SBäpenb

anbere ben Sfaben feineê Siufjmeê folgten, um biefen ber SJtit*

unb Stadjroelt ju »erfünben, liefe ber tjoctjbetagte, aber geiftig unb

»erpltnifemäfeig auaj förpertidj noaj frifcp ©reiè ben ©rabfttdjet
nidjt auè ber panb, nidjt fo faft in ber Slbfidjt, jenen ju uer«

mepen, ale »ielmep treu im SDienfte ber fiunft, für bie er ja
geboren, auêjuprren, um, roie er fagt, roenn eê ©otteêroiffe roäre,
ben ©rabftidhet in ber «panb ju fterben. Sn ber Stpt befchäftig*

ten ip bie SBerfe biefer festen ©poche biê ju jenem Stag, ba ber

©djöpfer feinen prrlidjen ©eift »om Srbifcben löete. ©ê roaren
bieê bie jroei SJiebaiffen, bie einte bie Staufe ©piftt unb bie an*
bere ben Stob barfteffenb, über roeldje eine ernft retigiöfe ©tint*

mung auêgegoffen ift, bie in gleicher SBeife auch auf bie ©eele beê

Sefajauerê roirft. Stuf bem ©ipfel feineê irbifcpn SDafeinê an*

gelangt, fab ber ©reiè rüdroärte fdjauenb bie ganje fiette ber

©nabenerroetfe ©otteê, beren er burdj bie Staufe in ©piftuê tpil-
pftig geroorben, »orroärteblidenb aber fdtjaute er fepfudjtêooffen
Slugeè bem Stöbe entgegen, hinter roelchem ihm baè »erflärte Sanb
ber ©etigen roinfte.

ne SJÌebaiffe mit ber Staufe ©pifti,1) (SDe SJiedj. XI. 3.)

Av. : FONS IPSE ASPERGITUR UNDA. 3îedjt« Eljriftu«, bie

redjte SSange jeigenb, in etroa« »orgebeugter Haltung im Sorban ftefjenb; bie
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wie wir alles dies bei Hedlinger sinden, ist von ferne nicht er»

reicht. Das Bild, das einer Zeichnung mit schwarzer Kreide

und aufgetragenem Weiß gleicht, ohne die feineren Uebergänge

in der Schattirung, hat etwas Düsteres und Schweres. Bei all

solchen Mängeln bleibt aber Füeßli das Verdienst unbenommen,

die Herausgabe der hedlinger'schen Werke angeregt und sie so zum

Gemeingut der kunstliebenden Welt gemacht zu haben.

Das Hauptgewicht legten beide besprochenen Werke auf die

Abbildungen der Medaillen, und sie haben auch darin ihren Werth,
daß sie aus den dazumal noch frisch fließenden Quellen der

mündlichen Ueberlieferung schöpfen konnten. Doch sind sie

gerade aus diesem Grunde hie und da etwas ungenau in ihren

Angaben und behandeln den Stoff mehr in seinen großen

Umrissen, ohne sich ins Einzelne der Geschichte der Medaillen und der

Lebensverhältnisse Hedlinger's einzulassen.

Doch kehren wir zu unserm Künstler selbst zurück. Während
andere den Pfaden seines Ruhmes folgten, um diesen der Mit-
und Nachwelt zu verkünden, ließ der hochbetagte, aber geistig und

verhältnißmäßig auch körperlich noch frische Greis den Grabstichel

nicht aus der Hand, nicht so fast in der Absicht, jenen zu ver»

mehren, als vielmehr treu im Dienste der Kunst, für die er ja
geboren, auszuharren, um, wie er sagt, wenn es Gotteswille wäre,
den Grabstichel in der Hand zu sterben. Jn der That beschäftigten

ihn die Werke dieser letzten Epoche bis zu jenem Tag, da der

Schöpfer seinen herrlichen Geist vom Irdischen löste. Es waren
dies die zmei Medaillen, die einte die Taufe Christi und die

andere den Tod darstellend, über welche eine ernst religiöse Stimmung

ausgegossen ist, die in gleicher Weise auch auf die Seele des

Beschauers wirkt. Auf dem Gipfel seines irdischen Daseins
angelangt, sah der Greis rückwärts schauend die ganze Kette der

Gnadenerweise Gottes, deren er durch die Taufe in Christus theil»

haftig geworden, vorwärtsblickend aber schaute er sehnsuchtsvollen

Auges dem Tode entgegen, hinter welchem ihm das verklärte Land
der Seligen winkte.

Die Medaille mit der Taufe Christi/) (De Mech. XI. 3.)

l) ^v. : ?0N8 I?8S ^8?LK6I1M Ulwä,. Rechts Christus, die

rechte Wange zeigend, in etwas vorgebeugter Haltung im Jordan stehend; die
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bie jugleid) alê eine pulöigung auf feineu ht. Siamenêpatron S°"
pnneè ben Stäufer angefepn roerben mufe, fdjeint »om fiünftler
ooffenbet roorben ju fein; in feinen Slugen roar fie eê »ieffeidjt

nodj nicht. Ueber bie ©ntftepng uub Stuêarbeitung berfelben fagen
bie Steten roenig, roie überpupt bie fdjriftticpn Slufjeidjnungen
unb ber brieftidje Serfep in ben Ie|ten Sapen feineê Sebenê fpär«

licpr roerben. SDe SJiedjel*) roiff roiffen, bafe bte fiönigin »on

©djroeben, (roeldje, fagt er nidjt, auê bem Suuvmmenpng ju
fdjliefeen, Ulerifa ©leonora) bie SJiebaille befteUt tjabe, um fte ipen
Satpnfinbera jum ©efcpnfe ju geben. Sn ben Steten finbet fich

ntdjtê, roaê biefe Septtptung erprtete; fie fdjeint auè ben

SJtittpilungen Serdj'ê ju ftammen uub fonnte fo jn »erftepn fein,

bafe bie fiönigin früpr einmal peblinger ben Sluftrag gab, eine foldje
SJiebaille ju entwerfen, roaê aber buraj ipen Stob aber »erunmög-
licht rourbe. SJtag bem fein, roie ihm immer roiff, jep ift biefeê SBerf

feine befteffte Slrbeit mep, fonbern fo redjt eine innere Slngelegenpit
feineê perjenê. ©ê roar nebft ber jroeiten SJÌebaiffe mit bem Stöbten«

fopf ber ©djroanengefang unfereê fiunftïerê. $m Sìadjtafe peb*

lingerie finben fidj jroei Sleiftiftjeidjnungen, roeldje ale Sor*
ftubien ju biefer SJÌebaiffe ju betradjten finb. SDer Sloerê jeigt
bie Staufe in umgefepter ©ruppirung, ©piftuè linfe »on »omen

ba« um ~bie §fifte gelegte ©eroanb Ijaltenbe Sinfe ruijt auf ber S3ruft, bie

Sîectjte, etroa« gefenft, ift nadj redjte auägeftrecft. Sluf bem felfigen Ufer Ijalb
ïnieenb gegen «Sfjriftu« »orgebeugt gießt ber SEäufer ba« 3£aufn*affer mit einer

©djate über ba« Spaupt feine« ÏÏJÎeifier«. Sa« »on ber redjten ©djulter fjer«

abfatlenbe, bie §üften befleibenbe ©eroanb i|"t mit feinem anbern (Snbe über
ben ba« ©tabfreuj Ijaltenbe linfen Strm gelegt. Ueber ©ijrifiu« fdjroebt ber fjl.
©eift in ©eftalt einer Saube. Siefe unb ba« Spaupt 3efu ftnb oon einem

©trafjtenfranj unb ba« Spaupt be« Säufer« »on ber reifförmigen ©ïoriote umgeben.

Rv.: CUM VERBO A CRIMINE PURGAT. Sluf eine öier ©tufen er»

fjöfjten glädje ein runbe« S3affm mit Springbrunnen; banon geljen nadj alten

»ier jpimmetêgegenben SSege au«. — ©urdjm. 50mm.
x) S5gl. be SKedjel p. 11. be« ïejrte«. Sludj roirb ebenba »on einer SDÎe«

baiHe gerebet, roetdje burdj bie fdjroebifdje Königin Utrifa Eleonore beftimmt

roar, at« ©efdjenf an ^atljenfinber anläfjlidj iljrer SSereljlidjung gegeben ju
roerben, unb bie «Çodjjeit ju Sana mit ber Seg: MANIFESTAVIT GLORIAM

jum ©egenftanb iljrer £arftellung Ijat. Sodj Ijat fte ber fiünftler nie in Stn«

griff genommen. Sie Slbbilbung, roeldje ftdj in be SJiedj. (XI. 2) finbet, rourbe

nadj einer im 9*adjtaffe geblinger'« ftdj »orfinblidjen 3«*'djnung gemadjt.
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die zugleich als eine Huldigung auf feinen hl. Namenspatron
Johannes den Täufer angesehen werden muß, scheint vom Künstler
vollendet worden zu sein; in seinen Augen mar sie es vielleicht

noch nicht. Ueber die Entstehung und Ausarbeitung derselben sagen

die Acten wenig, wie überhaupt die schriftlichen Aufzeichnungen
und der briefliche Verkehr in den letzten Jahren seines Lebens spür»

licher werden. De Mechel will wissen, daß die Königin von

Schweden, (welche, sagt er nicht, aus dem Zusammenhang zu

schließen, Ulerika Eleonora) die Medaille bestellt habe, um sie ihren
Pathenkindern zum Geschenke zu geben. Jn den Acten findet sich

nichts, was diese Behauptung erhärtete; sie scheint aus den

Mittheilungen Berch's zu stammen und könnte so zu verstehen sein,

daß die Königin früher einmal Hedlinger den Auftrag gab, eine solche

Medaille zu entwerfen, was aber durch ihren Tod aber verunmög»

licht wurde. Mag dem sein, wie ihm immer will, jetzt ist dieses Werk
keine bestellte Arbeit mehr, sondern so recht eine innere Angelegenheit
seines Herzens. Es war nebst der zweiten Medaille mit dem Todten»

köpf der Schwanengesang unseres Künstlers. Jm Nachlaß
Hedlinger's finden sich zmei Bleistiftzeichnungen, welche als
Vorstudien zu dieser Medaille zu betrachten sind. Der Avers zeigt
die Taufe in umgekehrter Gruppirung, Christus links von vornen

das um Hüfte gelegte Gewand haltende Linke ruht auf der Brust, die

Rechte, etwas gesenkt, ift nach rechts ausgestreckt. Auf dem felsigen Ufer halb
knieend gegen Christus «orgebeugt gießt der Taufer das Tanfmafser mit einer

Schale über das Haupt seines Meisters. Das von der rechten Schulter
herabfallende, die Hüften bekleidende Gewand ist mit seinem andern Ende iiber
den das Stabkreuz haltende linken Arm gelegt. Ueber Christus schwebt der hl.
Geist in Gestalt einer Taube. Diese und das Haupt Jesu sind von einem

Strahlenkranz und das Haupt des Täufers «on der reifsörmigen Gloriole umgeben.

Kv.: O1M VMLO^MINML ?VKS^.1'. Auf eine vier Stufen er»

höhten Fläche ein rundes Bassin mit Springbrunnen; davon gehen nach allen

»ier Himmelsgegenden Wege aus. — Durchm. Mrnm.
Vgl. de Mechel p, 11. des Textes. Auch wird ebenda von einer

Medaille geredet, welche durch die schwedische Königin Ulrika Eleonore bestimmt

war, als Geschenk an Pathenkinder anläßlich ihrer Verehlichung gegeben zu

werden, und die Hochzeit zn Cana mit der Leg: N^Ik'LZ^VI'r 6I.0KI^,lVl
zum Gegenstand ihrer Darstellung hat. Doch hat sie der Künstler nie in
Angriff genommen. Die Abbildung, welche sich in de Mech. (XI. 2) findet, wurde

nach einer ini Nachlasse Hedlinger's sich vorfindlichen Zeichnung gemacht.
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mit etroaê geneigtem «paupt im Sorban, S°pnneê reajtè, »om
Stüden unb ber redjten ©eite fidjtbar, in mep aufrechter ©tel*
lung ; baè ©tabfreuj mit ©prudjbanb. SDie Seidjnung beè Steoerfeê

ftefft ein runbeê, mit Sotuten unb ©ttirtanbe gejierteè erppeê
Srunnenbeden mit Springbrunnen bar; baêfetbe fteljt in einem

redjtedigen, auf ben ©cbmalfeiten plhfreiêformig abgefcfjloffenen

»affût.
Su ber SJÌebaiffe mit bem Stob ten fopf1) (SDe SJiedj. 1.3)

wollte ber SJiebaiffeur fein eigeneê Silbnifj barfteffen, wie eê nadj
bem Stobe ftdj geftatten werbe. SDarttm begleitete er benfelben mit
ber Segenbe AATOM. SBenige SJtonate oor feinem Stobe gab er
biefe SDenfmünje feinem pauêarjte pol* mit ben SBorten : „SDiefeê

ift meine Ie|te Slrbeit unb mein Silb." „Stur peblinger wiffen mit
bem ©ebanfen beê Stobeê fo »ertraulicb umjugepn" bemerft baju
mit Stedfjt Sanater.8)

-*) Av.: AATOM. Sobtenfobf auf felftgen ©runb geftellt. Saljinter
(eife Stnbeutung be« SJÎeere«. 3m fiabinete §eblinger'« ju ©djrotjj roirb ein

©leiabbrucf biefeê Slnerfe« gejeigt, auf roeldjem ber Sünftter nadjträglidj mit ber

SJtabirnabet linf« ein »om 27ieere«ftarm getriebene«, bem Untergange nafje«

©djiff, redjt« aber eine bem ©türm entronnene 33arfe, bie auf einen im
©lorienfdjeiu ftrafjlenben Sempet jujteuert, einfriijelte. Se SDtedjel erjäfjlt,
er fjabe biefen fdjönen «Sntrourf, ber bie fromme Sptjantafìe geblinger'« ber

letzten Sebengtage befdjäftigte, furj nadj beffen Sobe auf feinem Sifdje gefun«

ben. (Se Wedj. p. 2. be« Secte«.) — Se 2J*edjel Ijält biefe« ©tücf für ben

3*e»er« jur erfien Sagommebaille. Sebodj madjt §eblinger felber auf einem SBriefe

©djega'« bie IHanbbemerfung: „Ingefangener Sobtenfopj mit 3ie»er« NOSCE
TE IPSUM." Saraug geljt fjer»or, baß er biefe Slrbeit al« eine felbftänbige
betradjtet roiffen Wollte, greitidj rourbe fnäter biefer Slber« infolge »affeitber

©röjje audj al« Steoer« für §eblinger'« Sagomfo»f gebraudjt. (_33gl. ©fdjfr. XXXlX,
p. 178 Stnm. 1., roo roir nodj ber Stnfidjt be Sftedjef « gefolgt finb.)

Rev.: InOSCE I TE fl IPSUM in brei Sinien. Siefer ©»maj ifi um«
rounben mit einer ©djtange, roeldje, ein ©inubitb ber Unfìerblidjfeit, ben «topf

gegen ba« TE fjin aufridjtet. Sen Dianb bilbet ein *perlenfranj. 3ebodj biente

biefer 3îe»er« bem «Sünftler audj al« Slöer« ju einem jroeiten Meoer«, mit
bem »on einem ©ternenfranj umgebenen breijeiligen ©prudje : & || RESPICE ||

FINEM., für fedj« in ©ilber gefdjlagene SKebaitten al« Slnbenfen für feine

©argträger. Sie ©tempef felber follen fidj nadj feinem Sobe nidjt mefjr oor»

gefunben Ijaben. (S3gl. 3*umi«mat. 3t- 39- Saljrg. p. 87.) Saju fdjeint nodj
ein britter ©tempel ju gehören, beffen ©egenftanb bem ^Jetfdjaft S3u)*torf« ent«

nommen ift. Stile biefe ©tempel fjaben bie ©rüge ber Sagommebaitte. (©.
beren Stbbitbg. in be 2J*edj. p. XXVIII be« Seite«.)

2) @. Savater, ^fjijftognomif, Slrt. §eblinger.
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mit etwas geneigtem Haupt im Jordan, Johannes rechts, vom
Rücken und der rechten Seite sichtbar, in mehr aufrechter Stellung

; das Stabkreuz mit Spruchband. Die Zeichnung des Reverses

stellt ein rundes, mit Voluten und Guirlande geziertes erhöhtes
Brunnenbecken mit Springbrunnen dar; dasselbe steht in einem

rechteckigen, auf den Schmalseiten halbkreisförmig abgeschlossenen

Bassin.

Jn der Medaille mit dem Todtenkopf') (De Mech. 1.3)
wollte der Medailleur sein eigenes Bildniß darstellen, wie es nach

dem Tode sich gestalten werde. Darum begleitete er denselben mit
der Legende ^^c>M. Wenige Monate vor seinem Tode gab er
diese Denkmünze seinem Hausarzte Hotz mit den Worten: „Dieses
ist meine letzte Arbeit und mein Bild." „Nur Hedlinger wissen mit
dem Gedanken des Todes so vertraulich umzugehen" bemerkt dazu
mit Recht Savater. °°)

') ^V.I ^^<?M. Todtenkopf auf felsigen Grund gestellt. Dahinter
leise Andeutung des Meeres. Jm Kabinete Hedlinger's zu Schwyz mird ein

Bleiabdruck dieses Averses gezeigt, auf welchem der Künstler nachträglich mit der

Radirnadel links ein vom Meeressturm getriebenes, dem Untergange nahes

Schiff, rechts aber eine dem Sturm entronnene Barke, die auf einen im
Glorienschein strahlenden Tempel zusteuert, einkritzelte. De Mechel erzählt,

er habe diesen schönen Entwurf, der die fromme Phantasie Hedlinger's der

letzten Lebenstage beschäftigte, kurz nach dessen Tode auf seinem Tische gefunden.

(De Mech. p. 2. des Textes.) — De Mechel hält dieses Stück für den

Revers zur ersten Lagommedaille. Jedoch macht Hedlinger selber auf einem Briefe
Schega's die Randbemerkung: „Angefangener Todtenkopf mit Revers A08OC
?L I?8UlVI." Daraus geht hervor, daß er diese Arbeit als eine selbständige

betrachtet wissen wollte. Freilich wurde später dieser Avers infolge paffender
Größe auch als Revers für Hedlinger's Lagomkops gebraucht. (Vgl. Gschfr. XXXIX,
p. 178 Anm. I., wo wir noch der Anficht de Mechel's gefolgt sind.)

Ksv.: i>08W^ri^I?SIM in drei Linien. Dieser Spruch ist
umwunden mit einer Schlange, welche, ein Sinnbild der Unsterblichkeit, den Kopf
gegen das ?L hin aufrichtet. Den Rand bildet ein Perlenkranz. Jedoch diente

dieser Revers dem Künstler auch als Avers zu einem zweiten Revers, mit
dem von einem Sternenkranz umgebenen dreizeiligen Spruche: à ^ lìWPIOE
?MIM., für sechs in Silber geschlagene Medaillen als Andenken für seine

Sargträger. Die Stempel selber sollen fich nach seinem Tode nicht mehr

vorgefunden haben. (Vgl. Numismat. Zt. 39. Jahrg. p. 87.) Dazu scheint noch

ein dritter Stempel zn gehören, dessen Gegenstand dem Petschaft Buxtorf's
entnommen ift. Alle diese Stempel haben die Größe der Lagommedaille. (S.
deren Abbildg. in de Mech. p. XXVIII des Textes.)

^) S. Lavater, Physiognomik, Art. Hedlinger,



288

SDurch foldje Strbeiten löfte fid) beè fiünfttere ©eift immer

mep »om grbifdjen loè. (Sr fpradj mit bem SIpoftet baè CUPIO

DISSOLVI unb fteuerte, um fein eigeneê Silb ju gebraucpn,
baè ex auf ber SJÌebaiffe beê Sifdjofê Senjelin'è jur Slnmenbung

bradjte,-) mit »ollem ©egei bem pafeu ber ©wigfeit ju, auf ben

fein pffnungêuerflarteê Sluge unnerrüdt gerichtet war. SDaju

fam nodi) eine gar ernfte SJiapung, fein pauê ju beftellen burdj

ben Stob feines ätteften intimften greunbeê S- ©djornborff, Soft*
meifterê in Safel.2) Stodj mep alê biêanljin rooffte er ber @in=

famfeit pflegen unb befdjlofj, felbft fidj »om lieben .fireife fetner

gamilie, ber er bie ©orge für feine roertpoffe piuterlaffenfdjaft
nun ganj unb »off überliefj, jurüdjujiepn. ©eine ©ntfdjlüffe legte

er in einem Slctenftüde nieber unb überrafdjte bamit eineê Stageê

feine Familienangehörigen. SBir roollen baêfelbe hier unuerfürjt
roiebergeben, roenn eê audj burdj unfere tteberfepng »on feiner

Söeip »ieffeidbt etroaê »erlieren mag. SDer Slbfcbiebêbrief mar a-

breffirt: '„Sin meine nädjften unb tpuerften Stunerroanbten." SP
»erfdjlofj baê ©igiff mit bem ©reifenfopf, roeldjeè ©djega baê

SDiogeneèftgiff nennt.3) ©ein Snptt ift folgenber:
„1770.

NOSCE TE IPSUM.
„Stauber unb abgelebter ©reiê, burdj ©nabe ©otteê, ©egenftanb

beê (Sfetê in ben Singen ber ftraljtenben (brillante) Sngenb,
beren Sebpftigfeit fidj mit ber büftern ©djroerfäffigfeit nicht »erträgt!
Serlaffe, roenn auaj mit ©chmerjen, bie liebeneroürbige ®efeff=

fdjaft unb ridjte bein ganjeê Slugenmerf auf bidj, inbem bu beine

Stage in einer ruhigen Serborgenpit frieblictj »erbringft. ©ntfage
ben ©efdjäften biefer SBeit. SDu pft barin beine Slufgabe erfüllt,
unb eê bleibt bir nidjtê anberê übrig, aie bein pauê ju beftellen.

SJtadje bidh enblidj frei, bie Siebe ju bir felbft »ertaugt eê, bie

Sernunft gebietet eê burctj gerechte Seroeggrünbe unb erleuchtet
bidh mit feinem Steft »on ttrtpilêfraft unb ©ebädjtntfj nur noch

*) @. ©efdjfrb. XXXlX. p. 246. f.

aj 3. ©djornborff mar j. 3„ al« geblinger nadj ©tocffjolm fam, djurfädj*
ftfdjer @efanbtfdjaft«fefretär, fam aber um'« Saljr 1739 Ijerum al« ^oftmeifter
nadj S3afel. @r mar eine burdj unb burdj ebte 3tatur, ein tüdjtiger ©efdjäfte«
mann uttb fiet« treuer unb juoerläfftger SRattjgeber be« SJiebaiffeur«.

3) 33gt. ©efdjfrb. XXXV11. p. 29.
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Durch solche Arbeiten löste sich des Künstlers Geist immer

mehr vom Irdischen los. Er sprach mit dem Apostel das OU?I0
OI880I.VI und steuerte, um sein eigenes Bild zu gebrauchen,

das er auf der Medaille des Bischofs Benzelin's zur Anwendung

brachte, ') mit vollem Segel dem Hafen der Ewigkeit zu, auf den

sein hoffnungsverklärtes Auge unverrückt gerichtet war. Dazu
kam noch eine gar ernste Mahnung, sein Haus zu bestellen durch

den Tod seines ältesten intimsten Freundes I. Schorndorff, Post»

meisters in Basel. °) Noch mehr als bisanhin wollte er der

Einsamkeit pflegen und beschloß, selbst sich vom lieben Kreise seiner

Familie, der er die Sorge für seine werthvolle Hinterlassenschaft

nun ganz und voll überließ, zurückzuziehen. Seine Entschlüsse legte

er in einem Actenstücke nieder und überraschte damit eines Tages

seine Familienangehörigen. Wir wollen dasselbe hier unverkürzt

wiedergeben, menn es auch durch unsere Uebersetzung von seiner

Weihe vielleicht etwas verlieren mag. Der Abschiedsbrief war a-

dressirt: l„An meine nächsten und theuersten Anverwandten." Jhn
verschloß das Sigill mit dem Greisenkopf, welches Schega das

Diogenesfigill nennt/) Sein Inhalt ist folgender:
„1770.

N080L IL I?8VN.
„Tauber und abgelebter Greis, durch Gnade Gottes, Gegen-

stand des Ekels in den Augen der strahlenden (brillante) Jugend,
deren Lebhaftigkeit sich mit der düstern Schmerfälligkeit nicht verträgt!
Verlasse, menn auch mit Schmerzen, die liebenswürdige Gesellschaft

und richte dein ganzes Augenmerk auf dich, indem du deine

Tage in einer ruhigen Verborgenheit friedlich verbringst. Entsage
den Geschäften dieser Welt. Du hast darin deine Aufgabe erfüllt,
und es bleibt dir nichts anders übrig, als dein Haus zu bestellen.

Mache dich endlich frei, die Liebe zu dir felbst verlangt es, die

Vernunft gebietet es durch gerechte Beweggründe und erleuchtet
dich mit feinem Rest von Urtheilskraft und Gedächtniß nur noch

l) S. Geschfrd. XXXIX. p. 24S. f.

I. Schorndorfs war z. Z., als Hedlinger nach Stockholm kam, chursäch»

sischer Gesandtschastssekretär, kam aber um's Jahr 1739 herum als Postmeister
nach Basel. Er war eine durch und durch edle Natur, ein tüchtiger Geschäfts»

mann und stets treuer und zuverlässiger Rathgeber des Medailleurs.
°) Vgl. Geschfrd. XXXVII. p. 29.
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baju, bie für bid) fdjidlicbe SBabl ju treffen. S*ep bie SBeiêpit

ju Statb, fie unb nur fie fann une in roürbiger SBeife für bie

ttnbilben ber Siatur entfajäbigen. SBetp biet), fpricht fie, bem

Urquell unferer ©lüdfeligfeit, unb bu wirft bidh biefer ewig erfreuen.

(Such, meine nädjften Serwanbten unb meine tpnerfteu greunbe,
eröffne idj biefen (Sntfchlufj, roeldjen mir mein ©dppngel im
Straume eingegeben bat, unb beffen Stuefübrung »on Surer gegen*

fettigen Snfttmmung ahpngt, roetdje SP mir gütigft geroäpen
rootlet.

paltet eê nicht für ungut, roenn ich »ott ber Saft ber Sape
niebergebrüdt »on nun an alle Stnorbnungen über meine fämmt-
tidjen jeitlidjen Slngelegenpiten, bereu Seforgung roäpenb mep ale
einein plben Sappnbert meinen Äörper nur ju fep entnerot

pt, ganj uub gar (Surer roactjfamen Dbforge überlaffe, um meine

tet-ten firäfte bem peile meiner ©eele ju toeipn, »erbunben mit
bem febuliepn Sßunfcp, bie SJiebaille meineê ©ajupeittgen, ber

unfern Perm unb pettanb, meine einjige poffnung, tauft, ju
»offenben.

Sebe glüdlidj, järttidj geltebteê Saar unb erinnert (Budj beê

Stdjtjigjäpigen, beêjenigen, ber (Such feine Stage opfert, um bie

«Surigen ju »erlängern. (Sé gefdjelje jum SBotjle ber pranroadj=
fenben tiebeneroürbigeu gamilie, beren Sntereffe feinen beffern

panben anoertraut fein fonnten, ale benjenigen iper ebenfo tie-

beneroürbigen unb gefdjäpen (Sttern, roeldjen audj bie barauê ent»

fpriefjenben grüdjte jufaffen. SJiöge eè ber göttlidjen Sorfepng
gefäffen, biefelbe unter iper hl. Obpt ju netjmen unb (Sudj mit
ben foftbarfteu ©naben für Seit unb (Sroigfeit ju überpufen.
SDaê finb bie aufrichtigen Sitten (Suereê ergebenen unb treuen

greunbeê unb SDienerê

J: C: H:"
peblinger roäre jep für bie SBeit faft rote geftorben geroefen,

ptte man ip nicht jeben Stag »ou feiner SBopung prab jur
Sfarrfirdje, roo er regelmäßig ber hl. SJteffe beiroobnte, roanbem
ober in ber Stäp feiner SBopung fpajieren gefepn. Son ba in
feine (Stnfamfett jurüdgefept, roar eê bann fein ©efdjäft, ben @rab=

ftidjet in bie panb ju nehmen, um entroeber an ber Staufmebaiffe
ober jener mit bem Stobtenfopf ju arbeiten. SBarb biefer roeggetegt,
roeibte er feine ©tunben bem ©ebet ober taê in religiöfen Se=

©efitji-tjtSfr!*. Sì). XLI. 19
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dazu, die für dich schickliche Wahl zu treffen. Ziehe die Weisheit

zu Rath, sie und nur sie kann uns in würdiger Weise für die

Unbilden der Natur entschädigen. Weihe dich, spricht sie, dem

Urquell unserer Glückseligkeit, und du wirst dich dieser ewig erfreuen.

Euch, meine nächsten Verwandten und meine theuersten Freunde,
eröffne ich diesen Entschluß, welchen mir mein Schutzengel im
Traume eingegeben hat, und dessen Ausführung von Eurer
gegenseitigen Zustimmung abhängt, welche Ihr mir gütigst gewähren
wollet.

Haltet es nicht für ungut, wenn ich von der Last der Jahre
niedergedrückt von nun an alle Anordnungen über meine sämmtlichen

zeitlichen Angelegenheiten, deren Besorgung während mehr als
einein halben Jahrhundert meinen Körper nur zu sehr entnervt

hat, ganz und gar Eurer wachsamen Obsorge überlasse, um meine

letzten Kräfte dem Heile meiner Seele zu weihen, verbunden mit
dem sehnlichen Wunsche, die Medaille meines Schutzheiligen, der

unsern Herrn und Heiland, meine einzige Hoffnung, tauft, zu
vollenden.

Lebe glücklich, zärtlich geliebtes Paar und erinnert Euch des

Achtzigjährigen, desjenigen, der Euch seine Tage opfert, um die

Eurigen zu verlängern. Es geschehe zum Wohle der heranmachsenden

liebenswürdigen Familie, deren Interesse keinen bessern

Händen anvertraut sein könnten, als denjenigen ihrer ebenso

liebenswürdigen und geschätzten Eltern, welchen auch die daraus
entsprießenden Früchte zufallen. Möge es der göttlichen Vorsehung
gefallen, dieselbe unter ihrer hl. Obhut zu nehmen und Euch mit
den kostbarsten Gnaden für Zeit und Ewigkeit zu überhäufen.
Das sind die ausrichtigen Bitten Eueres ergebenen und treuen

Freundes und Dieners
ss: «: II:"

Hedlinger märe jetzt für die Welt fast wie gestorben gewesen,

hätte man ihn nicht jeden Tag von seiner Wohnung herab zur
Pfarrkirche, wo er regelmäßig der hl. Messe beiwohnte, wandern
oder in der Nähe feiner Wohnung spazieren gesehen. Von da in
seine Einsamkeit zurückgekehrt, war es dann sein Geschäft, den Grabstichel

in die Hand zu nehmen, um entweder an der Taufmedaille
oder jener mit dem Todtenkopf zu arbeiten. Ward dieser weggelegt,
weihte er seine Stunden dem Gebet oder las in religiösen Be-

Geschichtsfrd. Bd. Xll, lg
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tradjtungêbuctjem, beren ber fiünftler in feiner Sibliotbef bie »er*

fdjiebenften jäljtte. SBar ein Stageroerf »orüber, uub eê ift baê

geroifj ein redjt rüpenber Sug, napt ber jur Stup fitdj begebenbe

©reiè jebeêmal Slbfdjieb »on feiner gamilie. Sn feinem ©djlaf*

jimmer, roeldjeè prt neben bem fleinen fiabinete, roo er ju
arbeiten pflegte, ftdj befanb, ptte er an ber SBanb über feinem

Sette, grau in grau gematt eine Slrt ©rabbenfmal mit ber Heber»

fdjrift : „(Spitapbium »on Sagom," unb einem SJtebaiffon angebradjt,
roeldjeè une ben Sieoerê ber poajjettmebatffe jeigt,-j bodj ift auè
bem einen ber fidj füfjenben (Sngelföpftein ein geflügelter Stobten-

fopf geroorben. SDarunter fleht folgenbe ©tropp:
»Soissant quinze années à cours
N'ayant plus contenté mon cœur
Je vais retourner à ma source
Pour y jouir du vrai bonheur.«

Sn foldjer Umgebung, roo er ftetê an ben îob erinnert rourbe,

roar eê auch, roo ip ber Stobeêengel erreicpe, unb jroar fdjneff
unb unbemerft, roie er eê roünfdjte, unb roeit ftetê »orbereitet,

audj roünfdjen burfte. Stm 14. SJtärj 1771 rooffte peblinger, roie ge-

roopt, fidj jum Sefudje beê SJlorgengotteêbienfteê ruften, atê er

plb angefleibet oom ©àjlagflufj gerüpt jur (Srbe fanf, roo ip
bie ©einen, burdj fein Sìtdjterfdheinen um bie geroopte Seit
aufmerffam geroorben, fanben unb Stputten ber Strauer über ber

Seidje ipeê geliebten Saterê oergoffen. SDaê pile, freunblidje fiünft-
lerauge ptte fidj für immer gefdjloffen uub bie fonft nie raftenbe

panb Stup gefunben, roeit auê ip jener prrliche ©eift entfïopit,
ber fie »on früpfter Sngenb an gefüpt unb ipe SBerfe jur pdj-
ften Soffenbung gebradjt. Slm Stage oortjer roar er anfdjeinenb nodj

ganj gefunb geroefen, ptte feinen geroöplidjen ©pajiergang gemadjt
unb 3)tittagê= unb Slbenbmabljeit tn ©efefffdjaft ber ©einen
eingenommen. Sei Eröffnung beê fleinen Slrbeitêjimmerè fanb man
feàjê in Sapier eingeroidelte Setonè, roorauf mit feiner panb bie

SBorte gefdjrieben ftunben: »Pour les porteurs de Jean Charles

Hedlinger.« SDer fiünftler ptte biefe Setonè rootjl furj »or feinem
Stobe geftochen.2) ©ein Seichuam rourbe auf ber (Sprfeite ber

@. oben p. 229.
2) SSgt. oben p. 287. ìtnm. gemere îhtmiêtnat. 3tg. 39.3aljrg. VI. 20. p. 87.
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trachtungsbüchern, deren der Künstler in seiner Bibliothek die

verschiedensten zählte. War ein Tagewerk vorüber, und es ist das

gemiß ein recht rührender Zug, nahm der zur Ruhe sich begebende

Greis jedesmal Abschied von seiner Familie. Jn seinem

Schlafzimmer, welches hart neben dem kleineu Kabinete, mo er zu
arbeiten pflegte, sich befand, hatte er an der Wand über feinem

Bette, grau in grau gemalt eine Art Grabdenkmal mit der

Ueberfchrift: „Epitaphium von Lagom," und einem Medaillon angebracht,

welches uns den Revers der Hochzeitmedaille zeigt, ') doch ist aus
dem einen der sich küßenden Engelköpflein ein geflügelter Todten-

köpf geworden. Darunter steht folgende Strophe:
»Loissaut uuiu?« années à conrs
^'avant plus coutente mon coeur
^e vais retourner à ma source
?our v jouir clu vrai boudeur. «

In solcher Umgebung, wo er stets an den Tod erinnert wurde,

war es auch, wo ihn der Todesengel erreichte, und zwar schnell

und unbemerkt, wie er es wünschte, und weil stets vorbereitet,
auch wünschen durfte. Am 14. März 1771 wollte Hedlinger, wie

gewohnt, sich zum Besuche des Morgengottesdienstes rüsten, als er

halb angekleidet vom Schlagfluß gerührt zur Erde sank, mo ihn
die Seinen, durch sein Nichterscheinen um die gewohnte Zeit
aufmerksam geworden, fanden und Thränen der Trauer über der

Leiche ihres geliebten Vaters vergossen. Das helle, freundliche
Künstlerauge hatte sich für immer geschloffen und die sonst nie rastende

Hand Ruhe gefunden, weil aus ihr jener herrliche Geist entflohen,
der sie von frühester Jugend an geführt und ihre Werke zur höchsten

Vollendung gebracht. Am Tage vorher war er anscheinend noch

ganz gesund gewesen, hatte seinen gewöhnlichen Spaziergang gemacht

und Mittags- und Abendmahlzeit in Gesellschaft der Seinen
eingenommen. Bei Eröffnung des kleinen Arbeitszimmers fand man
sechs in Papier eingewickelte Jetons, worauf mit seiner Hand die

Worte geschrieben stunden: »?our les porteurs äe ^eau Oliarle»
LecklinZer.« Der Künstler hatte diese Jetons wohl kurz vor seinem

Tode gestochen. Sein Leichnam wurde auf der Chorseite der

S. oben r>. 229.
2) Vgl. oben p. 287. Anm. Fernere Numisma!. Ztg. 39. Jahrg. N. 20. p. 87.
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Sfarrfiraje »on ©djrotjj betgefep — SBer nadj SJiündjen fommt,
finbet in ber Siebfrauenfirdje bafetbft burdj einen SDenfftein ben

Stamen ©ajegaê, beê Serufêgenoffen, intimen greunbeê uub be=

wuubemben Sîaajahmerê pebtinger'ê ber Stadjwelt aufbewapt.
Sn ©djwtjj fudjt ber SBanberer »ergebene ben Drt, wo bie irbifdjen
Ueberrefte eineè ber gropen Aünftler rupn. SDie llnbilben ber Seit
pben jebe ©pur »erroifajt. Une fdjeint, eè roäre eine (Spenpfttdjt,
nicht nur beê engem $eimatorteê, fonbern auaj affer greunbe ber

fiunft uub oaterlänbifdjen ©efchichte, biefem gropn fiünftler unb

SJiitbürger ben Stribut ber SDanfbarfeit burdj (Srridtjtung eineê,

roenn audj befdjeibenen SDenfmatêx) ju joffen, roelcheê une unb
bie »iefen gremben, bie affjäpttdj in fo gröfjer SaP biefe burcb

Staturfcbönpiten auêgejeidjnete ©egenb bereifen, baran erinnerte,

bafj in ©djrotjj bie SBiege uub baê ©rab beê SJtanneê ju finben,
ber nicht nur ben erften pöfen (Suropa'ê, fonbern auch feinem

fcbroeijerifcpn Saterlanbe SBerfe gefdjaffen, bie \e„t nodj baê

perj ber fiunftfreunbe unb Satrioten ju begeiftern im ftänbe finb,
ber »on fiünftlern unb ©elepten feiner Seit berounbert roar unb

beffen Sluhm unuergänglidtj fein roirb, unb ber jugleidj audj in
»offer SBappit ben Stamen eineê eblen unb roeifen SJienfdjen, roie

ben eineê tiefretigöfen unb treu gläubigen ßpiften »erbient.

x) ©er SSerfaffer fpridjt natürlidj Ijier einjig feine perfönlidje änftdjt au«.
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Pfarrkirche von Schwyz beigesetzt. — Wer nach München kommt,

findet in der Liebfrauenkirche daselbst durch einen Denkstein den

Namen Schegas, des Berufsgenossen, intimen Freundes und
bewundernden Nachahmers Hedlinger's der Nachwelt aufbewahrt.

Jn Schwyz sucht der Wanderer vergebens den Ort, wo die irdischen

Ueberreste eines der größten Künstler ruhen. Die Unbilden der Zeit
haben jede Spur verwischt. Uns scheint, es wäre eine Ehrenpflicht,
nicht nur des engern Heimatortes, sondern auch aller Freunde der

Kunst und vaterländischen Geschichte, diesem großen Künstler und

Mitbürger den Tribut der Dankbarkeit durch Errichtung eines,

wenn auch bescheidenen Denkmals zu zollen, welches uns und

die vielen Fremden, die alljährlich in fo großer Zahl diese durch

Naturfchönheiten ausgezeichnete Gegend bereisen, daran erinnerte,

daß in Schwyz die Wiege und das Grab des Mannes zu finden,
der nicht nur den ersten Höfen Europa's, sondern auch seinem

schweizerischen Vaterlande Werke geschaffen, die jetzt noch das

Herz der Kunstfreunde und Patrioten zu begeistern im stände sind,
der von Künstlern und Gelehrten seiner Zeit bewundert war und

deffen Ruhm unvergänglich fein mird, und der zugleich auch in
voller Wahrheit den Namen eines edlen und weisen Menschen, wie
den eines tiefreligösen und treu gläubigen Christen verdient.

Der Verfasser spricht natürlich hier einzig seine persönliche Ansicht aus.



292

gStt peblinger'ê Stob fctjtofj ein reidjeê fiüuftlerleben, be»

fonberê hebeutfam für bie fiunftgefcbidjte ber SJiebaille. peblinger
roar ein fiünftler »on ©otteê ©naben. SDaê reicp Stalent, roomit

ip ber ©djöpfer auêgeftattet, roar auf baê fräftigfte uuterftüp
»on einem unermübtidjen, raftlofeu ©treben nadj Sofffommenpit,
nach ben pdjften Sielen ber fiunft, unb babin brach er ftdj fteg*

reich Sap, obroobl ihm atê Slnfänger ein eigentlicher Sepmeifter
fehlte, ©aint Urbain felbft liefj feinen jugenblidjen Sirbetten »offfte

Slnerfennung ju tpit roerben unb erfannte barauê fdjnell fein
»ieloerfpredhenbeê Stalent. (Se beburfte in ber Stpt nur ber Sin«

roeifung eineê foldjen SJtanneê, um ben ftrebfamen Süngling fdjnell

jum »offenbeten SJieifter in feiner fiunft ju bilben. „SJtit einem

einjigen Slid, fagt SDe SJiedjel, erfaßte er bei firauer unb ©aint
Urbain fdhneff, roaê mau »or ihm »on feiner fiunft roufjte, er fat)

roaê man getpn, fütjlte, roaê nodj ju tpn übrig fei unb folgte
nur ber Siatur unb feinem ©enie."

SDie eigentlidje ©röp peblinger'ê grünbet fidj auf feine Se5

pnblung ber fiöpfe, roie fdjon fiupferftecfjer SBiffe ridjtig bemerft.
(Sé gibt Steoerfe biefeê SJteifterê, roelche man jep mit gemifcbten
©efühten betrachten fann, für feine fiöpfe aber fennen roir nur
baê füp ©efütjl beê SBoblgefaffenê, roeldjeè ftctj in feinen beften
SBerfen jur Serounberuug, ja jum ©ntjüden fteigert. SBer .peb*

lingerie Suften betrachtet, »ergifjt ben prten ©tabi, auê bem fie pr*
auê gemetfjett finb. (Se ift alê ptten fte gar feine SJiüp gefoftet
unb ale ptte ber fiünftler eê hier mit einer roetdjen fügfamen
SJtaffe ju tpn gepbt, ber er jroangloê jeglicp noch fo feine gorm
»erliepn. Unb bodj, bei affer SBetdjpit, tft affeê fo fräftig, flar
unb beftimmt. SBeiaj unb burdhfcheinenb ift baê gleifdj, eê ift, alê
ob organifdjeê Seben barin pulfirte. Ueber ben Silbern liegt eine

pp Slnmuth nnb ©djönpit, roie eiu jarter pauaj auf Stofen*

blütpn; ipen pt ber fiünftler ale groeiter ©djöpfer ©eift unb
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^Mit Hedlinger's Tod schloß ein reiches Künstlerleben, be-

sonders bedeutsam für die Kunstgeschichte der Medaille. Hedlinger

mar ein Künstler von Gottes Gnaden. Das reiche Talent, womit

ihn der Schöpfer ausgestattet, war auf das kräftigste unterstützt

von einem unermüdlichen, rastlosen Streben nach Vollkommenheit,
nach den höchsten Zielen der Kunst, und dahin brach er sich

siegreich Bahn, obwohl ihm als Anfänger ein eigentlicher Lehrmeister

fehlte. Saint Urbain selbst ließ seinen jugendlichen Arbeiten vollste

Anerkennung zu theil werden und erkannte daraus schnell sein

vielversprechendes Talent. Es bedurfte in der That nur der An»

Weisung eines solchen Mannes, um den strebsamen Jüngling schnell

zum vollendeten Meister in feiner Kunst zu bilden. „Mit einem

einzigen Blick, sagt De Mechel, erfaßte er bei Krauer und Saint
Urbain schnell, was man vor ihm von seiner Kunst wußte, er sah

was man gethan, fühlte, was noch zu thun übrig sei und folgte
nur der Natur und feinem Genie."

Die eigentliche Größe Hedlinger's gründet sich auf seine

Behandlung der Köpfe, wie schon Kupferstecher Wille richtig bemerkt.

Es gibt Reverse dieses Meisters, welche man jetzt mit gemischten

Gefühlen betrachten kann, für seine Köpfe aber kennen wir nur
das süße Gefühl des Wohlgefallens, welches sich in seinen besten

Werken zur Bewunderung, ja zum Entzücken steigert. Wer
Hedlinger's Büsten betrachtet, vergißt den harten Stahl, aus dem sie heraus

gemeißelt sind. Es ist als hätten sie gar keine Mühe gekostet

und als hätte der Künstler es hier mit einer weichen fügsamen
Masse zu thun gehabt, der er zwanglos jegliche noch so feine Form
verliehen. Und doch, bei aller Weichheit, ist alles so kräftig, klar
und bestimmt. Weich und durchscheinend ist das Fleisch, es ist, als
ob organisches Leben darin pulsirte. Ueber den Bildern liegt eine

hohe Anmuth und Schönheit, wie ein zarter Hauch auf
Rosenblüthen; ihnen hat der Künstler als zweiter Schöpfer Geist und
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Seben eingegoffen. SDaju fommt ein Slbel unb eine Sieinpit ber

gormen, ein »om pajften ©djönpitefinn geteiteteè SJtafjplten,
ein Sng ber SBürbe uub (Srpbenpit, roie man folcheê nur in ben

ebelfteit fiunftgebilben roapnebmen fann unb rooburdj peblinger
feine fiöpfe roeit über bie Sebeutung beê Sorträte binauêpbt. SDaê

Sielief ift jroar nidjt befonberê erpben, unb bodj erfdjeint affeê runb.
SBenn baoon gefprodjen rourbe, bafj peblinger bei ben Sitten

in bie ©djule gegangen, fo muffen mir foldje Sorjüge, roie bie

genannten, alê bie befte grudjt biefeê ©tubiumê bejeicpen; benn

fie finb eê, roeldje feinen Suften audj troj* einiger roenig günftigen

Sutpten feiner Seit einen pprn affgemeinen SBertb »erleipn
unb ipen baê SJterfmaf ber fitaffijität aufbrüden. Unleugbar
»erftebt bie putige Seit, roeldje ja gerabe in ber fiunft eine eflef«

tifcp ift, bie Slntife beffer, alê bie Seit «peblmger'ê. SDie »ielen

Sercielfättigungemittet pben beren ©cppfungen jum ©emeingut
ber gebilbeten SBeit gemaoM. Slber roie mandjer fiünftler, ber bie

SJtadje, baè Sleupre ber Slntife meifteriidh pnbpbt, läfjt une un*

gerüpt, roeit feine ©ctjöpfungen eben jeneê Sebenê, jener Unntit-
telbarfeit unb firaft ber Sitten entbepen. geblinger pt nun
nidjt fo »iel »on biefem Sleufjern ber Sitten in feine Seidjuung
aufgenommen, bafj bie ©puren feiner Seitridjtung an ihm unbe«

merfbar roaren. ©eine SBerfe beftpn aber genug »on bem, roaê

ben roapen SBertb unb bie SJluftergittigfeit ber Sitten auêmadjt.
SDaê ift eê auch, auf roaê güefjli uttb be SJiedjel ipen Siadjbrud
legen, roenn fte peblinger mit ben Sitten »ergleidjen. ©o fdjreibt
erfterer in ber Sorrebe feineê befprochenen SBerfeê : „(Srfte ©röfje
unb ©enie, badjte ich, gepren unferem peblinger rote feinem

anbern. Sticht nur pt er in einem geroiffen Steige ber fiunft
einen befonbem unb ungeroopten ©rab ber Sortrefflicbfeit er*

reicht, uidjt nur anbere fiünftler roeit hinter fidj gelaffen unb

fein Sappnbert burdj ein neueê Sicht »erprrlidjt, roeldjeè ju
beiben Stamen ihm fdjon baê Siedjt gäben, fonbem er pt im
eigentlichen ©inne (Spodje gemacht. (Sr pt bie ©renje feiner
fiunft erweitert. (Sr pt baè Serbienft beê (Srftnberê. (St pt
neue unerwartete ©cpnpiten unb «Jteije mit fcppferifcpr firaft
pruorgebradp Ob baè alte ©riedjenlanb in bem pajften
glore ber «fiünfte etwaê »orjuweifen pbe, baê mit feinen fiunft*
werfen »erbiene in Sergteidj ju fommen. (Sinmal, fit Ijaben boê
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Leben eingegossen. Dazu kommt ein Adel und eine Reinheit der

Formen, ein vom höchsten Schönheitssinn geleitetes Maßhalten,
ein Zug der Würde und Erhabenheit, wie man folches nur in den

edelste» Kunstgebilden wahrnehmen kann und wodurch Hedlinger
seine Köpfe weit über die Bedeutung des Porträts hinaushebt. Das
Relief ist zwar nicht besonders erhaben, und doch erscheint alles rund.

Wenn davon gesprochen wurde, daß Hedlinger bei den Alten
in die Schule gegangen, so müssen wir solche Vorzüge, wie die

genannten, als die beste Frucht dieses Studiums bezeichnen; denn

sie sind es, welche seinen Büsten auch trotz einiger wenig günstigen

Zuthaten seiner Zeit einen höhern allgemeinen Werth verleihen
und ihnen das Merkmal der Klassizität aufdrücken. Unleugbar
versteht die heutige Zeit, welche ja gerade in der Kunst eine eklek>

tische ist, die Antike besser, als die Zeit Hedlinger's. Die vielen

Vervielfältigungsmittel haben deren Schöpfungen zum Gemeingut
der gebildeten Welt gemacht. Aber wie mancher Künstler, der die

Mache, das Aeußere der Antike meisterlich handhabt, läßt uns
ungerührt, weil seine Schöpfungen eben jenes Lebens, jener
Unmittelbarkeit und Kraft der Alten entbehren. Hedlinger hat nun
nicht so viel von diesem Aeußern der Alten in seine Zeichnung

aufgenommen, daß die Spuren semer Zeitrichtung an ihm unbe»

merkbar wären. Seine Werke besitzen aber genug von dem, was
den wahren Werth und die Mustergiltigkeit der Alten ausmacht.

Das ist es auch, auf was Füeßli und de Mechel ihren Nachdruck

legen, wenn sie Hedlinger mit den Alten vergleichen. So schreibt

ersterer in der Vorrede seines besprochenen Werkes: „Erste Größe

und Genie, dachte ich, gehören unserem Hedlinger wie keinem

andern. Nicht nur hat er in einem gewissen Zweige der Kunst
einen besondern und ungewohnten Grad der Vortrefflichkeit er«

reicht, nicht nur andere Künstler weit hinter sich gelassen und
sei,? Jahrhundert durch ein neues Licht verherrlicht, welches zu
beiden Namen ihm schon das Recht gäben, sondern er hat im
eigentlichen Sinne Epoche gemacht. Er hat die Grenze seiner

Kunst erweitert. Er hat das Verdienst des Erfinders. Er hat
neue unerwartete Schönheiten und Reize mit schöpferischer Kraft
hervorgebracht. Ob das alte Griechenland in dem höchsten

Flore der Künste etwas vorzuweisen habe, das mit seinen
Kunstwerken verdiene in Vergleich zu kommen. Einmal, sie haben das
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©epräge »on ppcer fiunft nnb erpbener reinfter Sottfommen**

pit, baê bie SBerfe beê Stttertpmê roeifen. SDie pajfte fiunft,
fagte er einft mir, ift bie fiunft ju »erbergen, unb biefen ©runb*
fa$ pt er aff feinen SBerfen aufgebrüdt. SBer fie fiefjt, gerätt) in
(Srftaunen unb glaubt nidjtê Slepticheê gefepn ju pben unb

bodj finbet er eê fo, rote eê fein foff. Seim gröfjten Ueberftttfj, bem

pajften Slufroanbe, ben ©enie unb Segeifterung machen fonnten,

trifft er bodj bie roeifefte SJtäfjigung an, eine erpbene S°ee, ein

tiefer ©ebanfe ganj bargeftettt."
SDe SJiedjel hingegen fpricht fich bieebejügtidh folgenbermafjen

auè: „Som ©tubium ber Sitten erfüllt ptte er fidj auè ber

©umme iper ©djönpiten einen befonbem ©efcptad gebilbet,
inbem er auê jeber baê, roaê ftdj guteê fanb, napt, ahmte er fie,
fann man fageu, alle nadj; ope audj nur eine ju copireu.
SJian berounbert in feinen SJiebaiffen affeê, roaê bie pauptroerfe
ber gropn SJteifter ber Seidjnung bei ben ©riechen djarafteriftrt :

eè ift baê (Srpbene beê S&ibtaê, »ereinigt mit roobffautenben,
rünben gormen in fold; fräfttgem, naturroapen Sluêbrud, bafj
bie Statur niajt bloê naajgeabmt, fonbern übertroffen ju fein

fdjeint."
SJtit befonberer SJieifterfdjaft bepnbelt geblinger bie paare.

SDie Soden, »on rounberbarer SBeidjptt unb einer unerfdjöpfttdjen
güffe ber gormen, finb mit breitem ©rabftidjel prauêgepben.
Sene fdjarfen, ttefeinfdjneibenbeu Sinien, mit roeldjen man bie unb
ba auf SJiebaiffen bie «paare prt unb glatt mobeffirt fiep, fin*
ben mir bier gar nidjt. peblinger roeifj ber SJtaffe ber Soden mit
roetdjen, flüchtig gejogenen Sinien ben Sluêbrud reicher güffe ju
geben unb überpupt bie SPntafie anjuregen, bafj fie ope
Sroang baè geiftuoff Slngebeutete ergänje.

SDie SDraperien ber Suften finb reich unb mannigfaltig, tragen
eiu feftlidjeè ©epräge au fidj, bie reicp galteitgebuug roirtt über*

auè maferifàj. Sefonberé fdjön gebadjt ftnb bte mit rounberbarer

geinpit auègefupten SDetailè, roie ©pipn, geftidte Sorbüreu,
Stgraffen u. f. ro., in roeldjer er mit faft raffintrter Stedjnif
briffirt.

SDe SJiedjel unternimmt eê, peblinger mit ben proorragenbfteu
Seitgenoffen ju Dergleichen uub fommt babei ju folgenbem ©ajtttfj :

©aint Urbain ift proorragenb burctj feine Seidjnung, aber feine
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Gepräge von höherer Kunst nnd erhabener reinster Vollkommen»

heit, das die Werke des Alterthums weisen. Die höchste Kunst,
sagte er einst mir, ist die Kunst zu verbergen, und diesen Grundsatz

hat er all seinen Werken aufgedrückt. Wer sie sieht, geräth in
Erstaunen und glaubt nichts Aehnliches gesehen zu haben und
doch findet er es so, wie es sein soll. Beim größten Ueberfluß, dem

höchsten Aufwände, den Genie und Begeisterung machen könnten,

trifft er doch die weiseste Mäßigung an, eine erhabene Idee, ein

tiefer Gedanke ganz dargestellt."
De Mechel hingegen spricht sich diesbezüglich folgendermaßen

aus: „Vom Studium der Alten erfüllt hatte er sich aus der

Summe ihrer Schönheiten einen besondern Geschmack gebildet, in»

dem er aus jeder das, was sich gutes fand, nahm, ahmte er sie,

kann man sagen, alle nach; ohne auch nur eine zu copireu.
Man bewundert in seinen Medaillen alles, was die Hauptwerke
der großen Meister der Zeichnung bei den Griechen charakterisirt:
es ist das Erhabene des Phidias, vereinigt mit wohllautenden,
runden Formen in solch kräftigem, naturwahren Ausdruck, daß

die Natur nicht blos nachgeahmt, sondern übertroffen zu sein

scheint."

Mit besonderer Meisterschaft behandelt Hedlinger die Haare.
Die Locken, von wunderbarer Weichheit und einer unerschöpflichen

Fülle der Formen, sind mit breitem Grabstichel herausgehoben.

Jene scharfen, tiefeinschneidenden Linien, mit welchen man hie und
da auf Medaillen die Haare hart und glatt modellili sieht,
finden wir hier gar nicht. Hedlinger meiß der Masse der Locken mit
weichen, flüchtig gezogenen Linien den Ausdruck reicher Fülle zu
geben und überhaupt die Phantasie anzuregen, daß sie ohne

Zwang das geistvoll Angedeutete ergänze.

Die Draperien der Büsten sind reich und mannigfaltig, tragen
ein festliches Gepräge an sich, die reiche Faltengebung wirkt überaus

malerisch. Besonders schön gedacht sind die mit wunderbarer

Feinheit ausgeführten Details, wie Spitzen, gestickte Bordüren,
Agraffen u. f. w., in welcher er mit fast raffinirter Technik

brillirt.
De Mechel unternimmt es, Hedlinger mit den hervorragendsten

Zeitgenossen zu vergleichen und kommt dabei zu folgendem Schluß:
Saint Urbain ift hervorragend durch seine Zeichnung, aber seine
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SBerfe tragen bie ©puren müpooffer ;2lrbett an fidj, roäpenb
peblinger mit ebenfo gropr Seidjtigfeit jeidjnet, aber jugteidj burdj
bie ©rajie, bie er auf feine SBerfe hinjaubert, bie SJtüp, bie fte
gefoftet, ju »erbergen toeifj. SDie gormen ©aint Urbain'ê finb
edig, biejenigen peblinger'ê aber weich unb abgeruubet. — Sarin
rourbe, meint er roeiter, mit unferem fiünftler ben erften Sfa|
»erbienen, roenn er in feine SBerfe roeniger (Sinförmigfeit ju brin*
gen geroufjt ptte. ©djega hingegen beroege ftdj in ben gufjftapfen
peblinger'ê. SDiefe jroei berüpttett Sîamen roerben »ereint mit*
einanber auf bie Staajroett übergepu. — SBinfelmann'ê Urtpil, bafj
peblinger in ber SJianier Stlgarbi'ê unb ber moberneu «fiünftfer fidj
beroege, fönnen roir um fo epr übergepu, ba roie biefer felbft
geftebt,x) ihm nur brei pblinger'fdhe SJiebaiffen ju ©eftdjt
gefommen. — ©ötp ftefft peblinger in Saraffele mit bem Staliener
pamarani unb, bemerft: „SDaê, rooju Otto pamarani bie Sap
gebrodjen, füpte peblinger auè. ©eine fiunft ift noch mep auf
gefällige SBeicbpit unb überbiee auf malerifdhe (Sffefte beredjnet.

feuern gegenüber pben bie paare bei peblinger beffere SJtaffen
unb gröpre Seidjtigfeit, bie fiöpfe überpupt etroaê mep Stelief.
(Sr fteljt ferner bem erftereu in ber Sluefüpung niajt nadj unb
befi„t über benfelben ben roefentlicben Sorjug »on mep ©eift unb
Sebenbigfeit." 2)

SBie bem Stnerfe, roanbte «peblinger ftetê auaj beut Steuerfe
bie gröfjte Sorgfalt unb baê eingepnbfte ©tubtum ju unb be*

puptete audj pr feine ©uperiorität über feine Semfêgenoffeu.
(Stnfadjpit, SDeutlidjfeit, SBürbe, roeipooffe Slup, ppr ftttlidjer
(Smft, »erbunben mit gropr firaft unb padenber Srägnanj finb
bie Sorjeigen ber meiften berfelben. Sloerê mit Sieoerê bilben nadj
©eele unb fiörper, b. b. bejüglidj SBort unb Silb in jwanglofer un*
gefudjter SBeife ein ©anjeê. peblinger wenbete in feinen Steuere*

barfteffungen mit Sorliebe bte Slffegorie an, wie foldje ber SJiebaiffen*

fünft ftetèfort unentbeplidj fein wirb, inbem eê fidj ja hier barum

pnbelt, einen ©ebanfen, eine Sbee ober ein (Steignifj buraj Sergteidj

jur SDarfteffung ju bringen, ©ie finb geroöplicb ungefudjt, unb bei

') @. Lettres - familiaires 8)»erbon 1784. |T. II. '©riefe [an 2Mer Sp.

güefjü ; p. 143 u. 148.

2) @. SSinfetmann unb fein Safjrfjunbert, Sübing. 1805, p. 267.
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Werke tragen die Spuren mühevoller Arbeit an sich, während
Hedlinger mit ebenso großer Leichtigkeit zeichnet, aber zugleich durch
die Grazie, die er auf seine Werke hinzaubert, die Mühe, die sie

gekostet, zu verbergen weiß. Die Formen Saint Urbain's sind
eckig, diejenigen Hedlinger's aber weich und abgerundet. — Varin
würde, meint er weiter, mit unserem Künstler den ersten Platz
verdienen, wenn er in seine Werke weniger Einförmigkeit zu bringen

gemußt hätte. Schega hingegen bewege fich in den Fußstapfen
Hedlinger's. Diese zwei berühmten Namen werden vereint
miteinander auf die Nachwelt übergehen. — Winkelmann's Urtheil, daß

Hedlinger in der Manier Algardi's und der modernen Künstler sich

bewege, können wir um so eher übergehen, da wie dieser selbst

gesteht/) ihm nur drei hedlinger'sche Medaillen zu Gesicht
gekommen. — Göthe stellt Hedlinger in Parallele mit dem Italiener
Hamarani und, bemerkt: „Das, wozu Otto Hamarani die Bahn
gebrochen, führte Hedlinger aus. Seine Kunst ist noch mehr auf
gefällige Weichheit und überdies auf malerische Effekte berechnet.

Jenem gegenüber haben die Haare bei Hedlinger bessere Massen
und größere Leichtigkeit, die Köpfe überhaupt etwas mehr Relief.
Er steht ferner dem ersteren in der Ausführung nicht nach und
befitzt über denselben den wesentlichen Vorzug «on mehr Geist und
Lebendigkeit." ")

Wie dem Averse, wandte Hedlinger stets auch dem Reverse
die größte Sorgfalt und das eingehendste Studium zu und
behauptete auch hier seine Superiorità über seine Berufsgenossen.
Einfachheit, Deutlichkeit, Würde, weihevolle Ruhe, hoher sittlicher
Ernst, verbunden mit großer Kraft und packender Prägnanz sind

die Vorzeigen der meisten derselben. Avers mit Revers bilden nach

Seele und Körper, d. h. bezüglich Wort und Bild in zwangloser
ungesuchter Weise ein Ganzes. Hedlinger wendete in seinen

Reversdarstellungen mit Vorliebe die Allegorie an, wie folche der Medaillenkunst

stetsfort unentbehrlich sein wird, indem es sich ja hier darum

handelt, einen Gedanken, eine Idee oder ein Ereigniß durch Vergleich

zur Darstellung zu bringen. Sie sind gewöhnlich ungesucht, und bei

i) S. lettres - tämiliairss Jverdon 1784. jl". II. Briefe ^an Maler H.

Füeßli; p. 143 u. 148.

s) S. Winkelmann und fein Jahrhundert, Tubing. 1805, p. 267.
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aller fiuapppit bodj nicht bünfel. Sn fèerftetttmg berfelben roaren

gelepte greunbe feine Statpeber, beren Urtpit er immer mit ber

gröfjten ©elbftänbigfeit jum Seften feiner SBerfe ju »erroertptt
roufjte.

SBir bürfen aber ber gropn Soffenbung ber fiunftroerfe peb*

lingerie bie pitbroerflidjen Serridjtungen nidjt »ergeffen, bie mit
ber «perfteffuitg ber ©tempel, mit ber ©raotmng, pärtung unb Srä«

gung »erbunben waren, SJtit aff biefen wie überpupt mit allem,
waê baê SJtünj» nnb SJiebaiffenwefen betraf, war er auf baê

innigfte »ertraut.
gür baê ©igiff ptte peblinger feine Sorliebe, obwohl bie

»on feiner panb prrüpenben Strbeiten biefeê gadjeè bie ganje
Stüdjtigfeit ipeê Serfertigerê ju erfennen geben. „SDie oomefjmen

perren tjier, in Sujem unb anberwärte, bemerft er einmal ©djorn*
borff gegenüber, pben umfonft fiaêfeft unb SJiitra in Sewegung

gefep ipe Setfdjaft »on meiner panb ju befommen. SJiein ein»

jiger Sruber, roeldjer baê feinige biê bahin oott mir nidjt er*

plten, bient mir ftetê alê (Sntfdjuïbigung."
Ueber feine Seidpungêfunft badjte peblinger felbft fep

befdjeiben. „Sdj fjabe in Sariê, fdjreibt er einmat, midj nie fo

fep barin auêgejeidjnet, ba ich ju fpät ju biefer Slrt ©tubien ge*

fommen bin, worin man nur jur Sofffommenpit gelangt, wenn
man jung baju fommt. Sd) bin barum nur befähigt, meine Sbeen

in (Site aufjureipn, um fie gut ober fdjtecht in ©tabi auejufüb*
ren." Son feinen Seidjnungen febeinen nur wenige erplten ju
fein, bodj genug, um audj tjier bie grofje Stüdjtigfeit feiner

panb erfennen ju fönnen. ©ê finb meiftenê flüchtige, aber fed

unb mit »ietfagenber «finapppit hingeworfene, fetten eingepnbe
unb forgfältig auegearbeitete ©fijjen ju feinen SBerfen. gür «peb«

linger roar offenbar bie Seidjenfunft nicht ©etbftjroed, fonbern
ftanb im SDienfte ber ©teebfunft. SDodj finben roir auê feiner panb
einen pbfdj gearbeiteten fteinen fiupferfttdj. SDerfelbe ftefft jroei

(Sngeldjen bar, »on benen baê eine unter SJtufifalien ftpnb bie

parfe fpielt, baè anbere bie Stertroffe pttenb gegenüber in ber

Suft fdjroebt. SDie Umrapiung bitben eiu Salm* unb ein Sor*

beerjroeig, burdjftodjten mit einem ©prudjbaub, roeldjeè bie

Segenbe trägt: CüRARUM DULCE LEVAMEN. SDaê ©anje ift
alfo nadj Siri ber SJiebaille gebadjt. SDie Seidjnung tft fed unb

296

aller Knappheit doch nicht dunkel. Jn Herstellung derselben waren
gelehrte Freunde seine Rathgeber, deren Urtheil er immer mit der

größten Selbständigkeit zum Besten seiner Werke 'zu verwerthen
mußte.

Wir dürfen aber der großen Vollendung der Kunstmerke

Hedlinger's die handwerklichen Verrichtungen nicht vergessen, die mit
der Herstellung der Stempel, mit der Gravirung, Härtung und Prä»

gung verbunden waren, Mit all diesen wie überhaupt mit allem,
was das Münz- und Medaillenmesen betras, war er aus das

innigste vertraut.
Für das Sigill hatte Hedlinger keine Vorliebe, obwohl die

von seiner Hand herrührenden Arbeiten dieses Faches die ganze

Tüchtigkeit ihres Verfertigers zu erkennen geben. „Die vornehmen

Herren hier, in Luzern und anderwärts, bemerkt er einmal Schorndorff

gegenüber, haben umsonst Kaskett und Mitra in Bewegung
gesetzt, ihre Petschaft von meiner Hand zu bekommen. Mein
einziger Bruder, welcher das seinige bis dahin von mir nicht
erhalten, dient mir stets als Entschuldigung."

Ueber seine Zeichnungskunst dachte Hedlinger felbst sehr

bescheiden. „Jch habe in Paris, schreibt er einmal, mich nie so

sehr darin ausgezeichnet, da ich zu spät zu dieser Art Studien
gekommen bin, worin man nur zur Vollkommenheit gelangt, menn

man jung dazu kommt. Jch bin darum nur befähigt, meine Ideen
in Eile aufzureißen, um sie gut oder schlecht in Stahl auszuführen."

Von seinen Zeichnungen scheinen nur wenige erhalten zu

sein, doch genug, um auch hier die große Tüchtigkeit seiner

Hand erkennen zu können. Es sind meistens flüchtige, aber keck

und mit vielsagender Knappheit hingeworfene, selten eingehende

und sorgfältig ausgearbeitete Skizzen zu seinen Werken. Für
Hedlinger war offenbar die Zeichenkunst nicht Selbstzweck, sondern

stand im Dienste der Stechkunst. Doch sinden wir aus seiner Hand
einen hübsch gearbeiteten kleinen Kupferstich. Derselbe stellt zwei

Engelchen dar, von denen das eine unter Musikalien sitzend die

Harfe spielt, das andere die Textrolle haltend gegenüber in der

Luft schwebt. Die Umrahmung bilden ein Palm- und ein

Lorbeerzweig, durchflochten mit einem Spruchband, welches die

Legende trägt: LUR^RIM I.LV^NLX. Das Ganze ist

also nach Art der Medaille gedacht. Die Zeichnung ist keck und
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fidjer bingeroorfen ; bie ©djatten finb mit benfbar einfadjfter ©dbraf*

firung roirffam angegeben. Seber Sng. »erräth ben SJteifter ber

fiunft.
SBenn «peblinger getegentlidj feinen greunben gegenüber auê*

rief: „©ott möge »erijüten, bafj iaj je ben ©ebanfen näpe, mich

für einen ©elepten auëjugeben," fo fpridjt er bamit jebenfaffê
feine innerfte ©eftnnung&auê, bebarf aber bodj uttfererfeitê einer

Siidjtigfteffung bahin, bafj er freilich fein ©elepter »on gad) roar,
aber eine umfaffenbe Silbung in äffen Steigen beê menfchlidjen

SBiffenê befafj unb mit eifernem gleifj fletè erroeiterte. gragen
ber Steligion, ©efdjidjte, Siaturroiffenfdjaft, ©pradjen, bie heften

©djriften alter unb neuer SDidjter, rourben in ben Serrici) feiner
©tubien gejogen. Stttfj'er ber Sefanntfcpft mit ben flafftfcpn
©pradtjen beprrfchte er bie italienifdje, franjöfifdje, fdjroebifcp unb

ruffifdje ©pradje »ollfommen, befonberê bie franjöfifdje pnbpbte
er mit ber gröfjten (Sleganj unb Steinptt. ©ine reicp, interef*
fante Sibliotpf jeugt jep noch »ou feiner Selefenpit, roelche auch

Saoater rühmt. Sei aff feinen ©tubien roar fein «Snbjiet aber

nidjt nur SBiffen, fonbern audj SBeièpit uub Stugenb. SDaê be«

jeugt auch bie SDeoife feiner Sibliotbef *) uub fein eigeneê Se*

fenutnifj, bafj er mandjeê Such, nadjbem er eê gelefen, inê geuer
geworfen.a)

peblinger war eine tiefrettgöe »erantagte Statur. SDen ©runb

jur ©otteêfurdjt uub bie Siehe jum ©ebet ptte er, roie er felbft
befennt, alê (Srbtpit feiner SJtutter empfangen. Sn allen Sagen

unb Serpltniffen fuchte er für feine ©eele firaft unb ©tärfe in
feiner Stetigion unb beren ©nabenmitteln. ©ein erfteê SJtorgeu*

gefdjäft erjätjlt une Savater, roar ber Sefudj beê öffentlidjen ©otteê*

bienfteê, roeber raupr SBinb nodj prter SBinter, nodj tiefer
©djnee, nodj pnlenber ©turnt hielt ben eproürbtgen ©reifen ba*

oon ab. Unb SDe SJtedjet, ber ip perfonlidj gefannt, fagt »on

ifjm: „©otibe uub erleuchtete grömmigfeit bilbete eine ber fdjön*
ften S'erben feineê Sebenê, beprrfchte alle feine panbluugen, »or«

jügttd) aber roeibte er ip bie Seit naaj feinem Stüdtritt." Unb
bie aufê (Sroige unb Unüergänglidje ftetêfort gerichteten ©ebanfen,

*) ©. ©efdjfrb. XL. p. 150.

2j ©. Saoater, ^ljtjftogiiomif, unter „.fjeblinger".
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sicher hingeworfen; die Schatten sind mit denkbar einfachster Schraf-
firung wirksam angegeben. Jeder Zug, verräth den Meister der

Kunst.
Wenn Hedlinger gelegentlich seinen Freunden gegenüber

ausrief: „Gott möge verhüten, daß ich je den Gedanken nähre, mich

für einen Gelehrten auszugeben," so spricht er damit jedenfalls
seine innerste GesinnungZMs, bedarf aber doch unsererseits einer

Richtigstellung dahin, daß er freilich kein Gelehrter von Fach war,
aber eine umfassende Bildung in allen Zweigen des menschlichen

Wissens besaß und mit eisernein Fleiß stets erweiterte. Fragen
der Religion, Geschichte, Naturwissenschaft, Sprachen, die besten

Schriften alter und neuer Dichter, wurden in den Bereich seiner

Studien gezogen. Außer der Bekanntschaft mit den klassischen

Sprachen beherrschte er die italienische, französische, schwedische und

russische Sprache vollkommen, besonders die französische handhabte

er mit der größten Eleganz und Reinheit. Eine reiche, interessante

Bibliothek zeugt jetzt noch von feiner Belesenheit, welche auch

Lavater rühmt. Bei all seinen Studien mar fein Endziel aber

nicht nur Wissen, sondern auch Weisheit und Tugend. Das be»

zeugt auch die Devise seiner Bibliothek ') und sein eigenes

Bekenntniß, daß er manches Buch, nachdem er es gelesen, ins Feuer

geworfen.

Hedlinger war eine tiefreligös veranlagte Natur. Den Grund

zur Gottesfurcht und die Liebe zum Gebet hatte er, wie er felbst

bekennt, als Erbtheil seiner Mutter empfangen. Jn allen Lagen
und Verhältnissen suchte er für seine Seele Kraft und Stärke in
seiner Religion und deren Gnadenmitteln. Sein erstes Morgengeschäft

erzählt uns Lavater, war der Besuch des öffentlichen
Gottesdienstes, weder rauher Wind noch harter Winter, noch tiefer
Schnee, noch heulender Sturm hielt den ehrwürdigen Greisen
davon ab. Und De Mechel, der ihn persönlich gekannt, sagt von
ihm: „Solide und erleuchtete Frömmigkeit bildete eine der schönsten

Zierden seines Lebens, beherrschte alle seine Handlungen, vor»

züglich aber weihte er ihr die Zeit nach feinem Rücktritt." Und
die auf's Ewige und Unvergängliche stetsfort gerichteten Gedanken,

S. Geschsrd. Xl.. p. 150,

S. Lavater, Physiognomik, unter „Hedlinger",
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roie fdjön unb erpben fttngen fie nicht auè in ben testen SBerfen

feineê ©rabftidjelê über Staufe unb Stob.

peblinger erfdjeint grofj afe fiünftler, bodj nodj ppr ftettten ihn

mepere feiner greunbe alê SJienfdjenfreunb ; anbere roufjteu nidjt,
ob bem fiünftler ober SJienfcpn bie Salme gebüpe. Dbwop er ein

SJtann ber unauêgefepen Slrbeit war, ber mit Seit unb Stalent

förmlidj wucherte, fdjien er bodj, wenn greunbe unb Sereper ober

lernbegierige Süngtinge bei ihm einfepten, ope jeglidjeê ©efdjäft

ju fein, fo fep fdjenfte er feine ganje Slufmerffamfeit, fein reiajeê
Stalent jur Selepung unb Unterpltung ben ©äften. SBo ptte
man ein prjlidjereè unb innigereê Serpttnifj jmifdjen (Spgatteit
alê in feiner gamilie gefunben, unb roo roaren jemalê Srüber
burdj bauecnbere Sanbe ber Siebe »erbunben geroefen, atè bie roaren,
roelche Sopnn fiart an Sofef Stnton fdjloffen. SDen ©djülern
roar er nidjt nur Seper, er roar ip Sater. SDer Sloth unb Sir*

muth öffnete er jeberjeit roiffig feine wotjltptige panb. ©egen

alle aber jeigte er ein fo prablaffenbeê, freunbtidjeè unb geroin*

nenbeê SBefen, bafj mandje ip gerne mit bem Stitet Sater an--

rebeten. .patte er einmat jemanb feiner greunbfdjaft geroürbigt,
fo tjing er an iljm, alê ein roaper VIR IMMUTABLIS mit un*

»eränberlicpr Streue. Ueberpupt ©djttdtjtpit, Streue unb Sieber*

leit, roeldjer baê gegebene SBort, roaê ©igiff unb Srief galten,
baê roar, naaj achter ©djroeijerart, beê fiünftlere tiefeigenftenê
SBefen. ©djroeben liebte er auè Stüdfidhten ber SDanfbarfeit unb
roobl auaj ber »ielen greunbfdjaftêbanbe roegen, bie ip mit biefem

feinem (Sprafter »erroanbten, fdjlidhten, treuprjigen Solfe »erbanben.

©djroeben blieb er auch treu, txo„ »erlodenber Stnerbieten glatt*
jenber ©teilen an aueroärtigen pöfen. ©ein perj aber geprte
ber ©djroeij. SBie roir gefeben, befcbäftigte ip fep emftttdj ber

©ebanfe, burdj feineu ©rabfttdjel baê Slnbenfen ber rufjmreidhen
©efdjidjte feiner peimat ju »ereroigen. ©taateämter befleibete er
feine, fudjte fte audj nicht. Slber bie bajumal »ietberounberte

ftaatemännifdje SBeiêpit beê Sanbammannè Sorenj »erbanfte
biefer ftdjerlidj ju einem gropn Stpil bem täglichen Umgänge mit
feinem lebenêerfapeuen, mit tiefer SBeiêpit unb roeitfepnbem
Slid auegerüfteten Dpim.

peblinger'ê Seben ftofj baljin, freunbticb, pff uub frieblidj,
roie bie ffaren SBaffer eineê ruhigen Sädjfetne. „©(eidjförmtgfeit,
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wie schön und erhaben klingen sie nicht aus in den letzten Werken

seines Grabstichels über Taufe und Tod.

Hedlinger erscheint groß als Künstler, doch noch höher stellten ihn
mehrere seiner Freunde als Menschenfreund; andere wußten nicht,
ob dem Künstler oder Menschen die Palme gebühre. Obwohl er ein

Mann der unausgesetzten Arbeit war, der mit Zeit und Talent
förmlich wucherte, schien er doch, menn Freunde und Verehrer oder

lernbegierige Jünglinge bei ihm einkehrten, ohne jegliches Geschäft

zu sein, so fehr schenkte er seine ganze Aufmerksamkeit, sein reiches

Talent zur Belehrung und Unterhaltung den Gästen. Wo hätte

man ein herzlicheres und innigeres Verhältniß zwischen Ehegatten
als in seiner Familie gefunden, und mo wären jemals Brüder
durch dauerndere Bande der Liebe verbunden gewesen, als die waren,
welche Johann Karl an Josef Anton schloffen. Den Schülern

war er nicht nur Lehrer, er war ihr Vater. Der Noth und

Armuth öffnete er jederzeit willig seine wohlthätige Hand. Gegen

alle aber zeigte er ein so herablassendes, freundliches und
gewinnendes Wesen, daß manche ihn gerne mit dem Titel Vater
anredeten. Hatte er einmal jemand seiner Freundschaft gewürdigt,
so hing er an ihm, als ein wahrer VIK MNvr^LI.18 mit
unveränderlicher Treue. Ueberhaupt Schlichtheit, Treue und Biederkeit,

welcher das gegebene Wort, was Sigill und Brief galten,
das war, nach ächter Schweizerart, des Künstlers tiefeigenstens
Wesen. Schweden liebte er aus Rücksichten der Dankbarkeit und

wohl auch der vielen Freundschaftsbande wegen, die ihn mit diesem

seinem Charakter verwandten, schlichten, treuherzigen Volke verbanden,

Schweden blieb er auch treu, trotz verlockender Anerbieten
glänzender Stellen an auswärtigen Höfen. Sein Herz aber gehörte
der Schweiz. Wie mir gesehen, beschäftigte ihn fehr ernstlich der

Gedanke, durch seinen Grabstichel das Andenken der ruhmreichen
Geschichte seiner Heimat zu verewigen. Staatsämter bekleidete er
keine, suchte sie auch nicht. Aber die dazumal vielbemunderte

staatsmännische Weisheit des Landammanns Lorenz verdankte

dieser sicherlich zu einem großen Theil dem täglichen Unigange mit
seinem lebenserfahrenen, mit tiefer Weisheit und meitsehendem
Blick ausgerüsteten Oheini.

Hedlinger's Leben floß dahin, freundlich, hell und friedlich,
wie die klaren Wasser eines ruhigen Büchleins. „Gleichförmigkeit,
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fagt Saoater, unb unerfchüttertiche Ship unb peiterfeit, ©ebet uub

gleifj unb ©lille — baê war fein Seben." ©ein Qex„ fannie fein
Sürnen unb «paffen unb ptte nie ben ©tadjet wither Seibenfdjaft
empfuuben. „(Sr ptte, um wieber Saoater'ê SBorte ju gebraudjen,
eine weite, »ietfaffenbe ©eele — fanfte ©efühle für affeê, waê
wap, grofj unb fdjön ift, unb fein «perj war einfältig genug,
affeê fjinjunebmen, roaê 9tup ftört, ohne ©lüdfeligfeit ju beför*
beren. ©r ergriff, behielt, benu|te nur, roaê iljm map unb be«

rubjgenb fdjien." ©pifiltdje ©efaffenpit nebft philofopp'cber ©trieb»

mütljigfeit ptte er »on feinem Sater ererbt.
©ein ganjeê Sehen roar nach ben ©mnbfäpn beê ©ptften«

tpmê georbnet uub geregelt. SDie fierufprüdhe, AATOM, NOSCE
TE IPSUM ET RESPICE FINEM, SUSTINE ET ABSTINE,
ADVERSA FORT1TER, LAETA MODERATE, DEO GRATIAS

etc., roaren auf feinen SJiebaiffen ober über ben Stpren
feiner ©emädjer angebradjt, alê Slufforberung unb Sengen, bafj er
fte nie »erlebte. „Seber Sng »on feiner panb, bemerft Saoater,
bie ftudjtigfte Seidjnung, audj nur eine gefdjlungene ©hiffre roaren
Sluêbrud feiner Sprafter-@infalt unb Slbel."

Slffe prrlidjen Sorjüge, bie ihm fiunft, Stugettb unb ©praffer

oerliepn, beroapte er rein unter ber Dbpt eineê bemütbigen
©inneê. SBenn alle über feine SBerfe entjüdt roaren, fdjien er
affein nicht befriebigt. ©r machte barum auch nidjt »tel SBefenê

mit feiner fiunft unb fe|te unter »iele feiner SBerfe nidjt ein*

mal feinen Stamen. SDer SJtann, roeldjer bie Siebeneroürbigfeit
felbft roar, fonnte feine Unjufriebenpit äuprn, roenn jemanb in
feiner ©egenroart ihm Sob fpenben rooffte. SBie fein fèerj bemü*

thig, fo roar audj fein Sleupreê einfach unb fehlidjt. SJiit feinen

Drben unb Sluêjeidjnungen prunfte er niemale. SBäpenb er für
feine eigenen Serbienfte blinb ju fein fdjien, ertptlte er benjeni*

gen anberer gerne rüdpltlofee Sob unb ptte ungepudhelte

greube, roenn anbere Stüdjtigee leifteten ober burdj gtetfj unb

Stalent für bie Quiunft foldje Seiftungen »erfpradjen.
SDem fiörper nadj »erleugnete geblinger feine urfdjroeijerifcp

peimat nicht, ©r ptte einen „ftarfen unb prrliaj gebauten fior«

per unb eine fefte ©efunbpit, bie er audj bei einer pdhft ein*

förmigen, frugalen Sebenêart biê anê ©nbe behielt." -) Sn ©djrotjj

*) Saoater, 5ßfjiftognomif, f. c.
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sagt Lavater, und unerschütterliche Ruhe und Heiterkeit, Gebet und

Fleiß und Stille — das war sein Leben." Sein Herz kannte kein

Zürnen und Hassen und hatte nie den Stachel wilder Leidenschaft

empfunden. „Er hatte, um wieder Lavater's Worte zu gebrauchen,
eine weite, vielfassende Seele — sanfte Gefühle für alles, was
wahr, groß und schön ist, und sein Herz mar einfältig genug,
alles hinzunehmen, was Ruhe stört, ohne Glückseligkeit zu
beförderen. Er ergriff, behielt, benutzte nur, was ihm wahr und be«

ruhigend schien." Christliche Gelassenheit nebst philosophischer Gleich«

müthigkeit hatte er von seinem Vater ererbt.
Sein ganzes Leben war nach den Grundsätzen des Christen»

thums geordnet und geregelt. Die Kernsprüche, ^IV^I/, IW8OL
IL I?8IM LI KL8?I0L lMIM, 8U81ML LI ^.L8IIM,
^I)VLK8^ LOKIllLK, l^LI^ NODLK^IL, VL0 61^-
11^.8 st«., waren auf seinen Medaillen oder über den Thüren
feiner Gemächer angebracht, als Aufforderung und Zeugen, daß er
sie nie verletzte. „Jeder Zug von seiner Hand, bemerkt Lavater,
die flüchtigste Zeichnung, auch nur eine geschlungene Chiffre waren
Ausdruck seiner Charakter-Einfalt und Adel."

Alle herrlichen Vorzüge, die ihm Kunst, Tugend und Charak»

ter verliehen, bewahrte er rein unter der Obhut eines demüthigen
Sinnes. Wenn alle über seine Werke entzückt waren, schien er

allein nicht befriedigt. Er machte darum auch nicht viel Wesens

mit seiner Kunst und setzte unter viele seiner Werke nicht
einmal seinen Namen. Der Mann, welcher die Liebenswürdigkeit
selbst war, konnte seine Unzufriedenheit äußern, wenn jemand in
seiner Gegenwart ihm Lob spenden wollte. Wie fein Herz demüthig,

so war auch sein AeußereS einfach und schlicht. Mit seinen

Orden und Auszeichnungen prunkte er niemals. Während er für
seine eigenen Verdienste blind zu sein schien, ertheilte er denjenigen

anderer gerne rückhaltloses Lob und hatte ungeheuchelte

Freude, wenn andere Tüchtiges leisteten oder durch Fleiß und

Talent für die Zukunft solche Leistungen versprachen.

Dem Körper nach verleugnete Hedlinger seine urschweizerische

Heimat nicht. Er hatte einen „starken und herrlich gebauten Kör»

per und eine feste Gesundheit, die er auch bei einer höchst

einförmigen, frugalen Lebensart bis ans Ende behielt." ') Jn Schmyz

l) Lavater, Phisiognomik, l, c.
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foff er roegen feineê bunften Steinte auch ber „©cfjroarje" genannt
roorben fein. -) Sn jungem Sapen roar er ein guter Steifer unb

pflegte er jur ©rptung mit Sorliebe baê SBaibroerf. SBenn nidjt
alle, fo roirb eê bodj einjelne Sefer intereffiren, bafj er gelegentlich

fein Sfeifdjen fdjmaudjte unb einer Srife ©djnupftabaf uidjt ab--

plb roar.
SDamit finb roir am ©nbe unferer SDarfteffung angelangt.

SDie grop Qatjl ber »on peblinger gefcpffenen SJtebaillen, bie

langen Steip ber Sabre, roäpenb roeldjer ber fiünftler tptig roar,
bie jaPofen SDetailê, bie Serftreutpit beê Slftenmaterialê, —

affeê baê pt bie Slrbeit ju einer fajwierigen geftattet3) unb ift
audj bie Urfadje geworben, bafj fie bei affer SJiüp bodj noch

mandtje Unoofffommenpiten unb SJiangel an fteb trägt. Sefdjei»

ben gebt fie neben ben SBerfen eineè SDe SJiedjel unb güefjli»paib
ber, roeldje mit reidjen SJiitteln ber fiunft uttb ©elepfamfeit ju
ftanbe gefommen. SDodj bürfte fie einen Sorjug pben, bafj alle

ipe SDaten nicht nur forgfältig auê ber bi«pr jum gropn Stpit
nodj unbenutzten Quelle gefdjöpft, fonbem auch, roo immer mög*

lidj, bie betreffenben Serfonen felbftrebenb eingefüpt finb. ©o

fctjien une bie Dhjeftioität am beften geroäpt, unb bie Serfonen
treten unmittelbarer unb anfcpultcpr in ber ©igenart iper
SDenf* unb panblungêroeife une entgegen. SBir pben audj ge*

fudjt, ben fiünftler auè feiner Seit prauê ju »erftepn unb ju
roürbigen. SJiit Siebe finb roir, foroeit fie une immer erreichbar

roaren, äffen ©puren, roetdje peblinger'ê reiche Stptigfeit une jurüd*
getaffen pt, gefolgt. Unfere Sett pt peblinger faft »ergeffen. Sluê

bem ©taube ber Steten pben roir ben Sergeffenen prauêgegraben,

um fein eproiirbtgeê Silb neu belebt ben greuben ber fiunft uub

1) hierauf mag eê ftdj be*ieljen, roenn er felber einmal fidj in einem

©riefe, mofjl fdjer*,tueife ,,le Noir" unterjeidjnet.
2) Sir fpredjen Ijier nodjmalè atten benen, meldje un« in ber Slbfaffung

biefer Slrbeit itjre Unterftü^ung fjaben ju ttjeif merben taffen, unfern »er*

binblidjfien ©anf au?. SBor allem bem ebenfo freunblidjen alê pietäteBotleit
SuftoS beS fjeblinger'fdjen Sabineteê in ©djmij3, §errn 'pauptmann «tari
©ominif ». Rettungen, bann inêbefonbere audj unferem 33ruber, Sptxxn Stector

33. Slmberg in Sujern, ber un« bei Slntegung ber 9îadjtragê'23erjeidjniffe, fo«

mie beê alpljabetifdjen IBerjeidjntffeê ber üKebaiUeu, 3nfammenftetlung ber Sor*
reftnreii niefentlidje ©ienfte geleiftet Ijat.

300

soll er wegen seines dunklen Teints auch der „Schwarze" genannt
morden sein. ') Jn jüngern Jahren war er ein guter Reiter und

pflegte er zur Erholung mit Vorliebe das Waidmerk. Wenn nicht

alle, so wird es doch einzelne Leser intereffiren, daß er gelegentlich

sein Pfeifchen schmauchte und einer Prise Schnupftabak nicht

abhold mar.
Damit sind wir am Ende unserer Darstellung angelangt.

Die große Zahl der von Hedlinger geschaffenen Medaillen, die

langen Reihe der Jahre, mährend welcher der Künstler thätig war,
die zahllosen Details, die Zerstreutheit des Aktenmaterials, —

alles das hat die Arbeit zu einer schmierigen gestaltet") und ist

auch die Ursache geworden, daß sie bei aller Mühe doch noch

manche Unvollkommenheiten und Mängel an sich trägt. Beschei«

den geht sie neben den Werken eines De Mechel und Füeßli - Haid

her, welche mit reichen Mitteln der Kunst und Gelehrsamkeit zu

stände gekommen. Doch dürfte sie einen Vorzug haben, daß alle

ihre Daten nicht nur sorgfältig aus der bisher zum großen Theil
noch unbenutzten Quelle geschöpft, sondern auch, wo immer möglich,

die betreffenden Personen selbstredend eingeführt sind. So
schien uns die Objektivität am beften gewahrt, und die Personen

treten unmittelbarer und anschaulicher in der Eigenart ihrer
Denk- und Handlungsweise uns entgegen. Wir haben auch

gesucht, den Künstler aus seiner Zeit heraus zu verstehen und zu

würdigen. Mit Liebe sind mir, soweit sie uns immer erreichbar

waren, allen Spuren, welche Hedlinger's reiche Thätigkeit uns
zurückgelassen hat, gefolgt. Unsere Zeit hat Hedlinger fast vergessen. Aus
dem Staube der Acten haben wir den Vergessenen herausgegraben,

um sein ehrwürdiges Bild neu belebt den Freuden der Kunst und

Hierauf mag es sich beziehen, menn er selber einmal sich in einem

Briefe, wohl scherzweise ,,ls Noir" unterzeichnet.

2) Wir sprechen hier nochmals allen denen, welche uns in der Abfassung

dieser Arbeit ihre Unterstützung haben zu theil werden lassen, unsern
verbindlichsten Dank aus. Vor allem dem ebenso freundlichen als pietätsvollen
Kustos des hedlinger'schen Kabinetes in Schwhz, Herrn Hauptmann Karl
Dominik v. Hettlingen, dann insbefonders auch unserem Bruder, Herrn Rector

B. Amberg in Luzern, der uns bei Anlegung der Nachtrags'Verzeichnisse, so«

wie des alphabetischen Verzeichnisses der Medaillen, Znsammenstellung der
Korrekturen wesentliche Dienste geleistet hat.
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©efdjidtjte »or Slugen ju fteffen. SBeldjer fiünftler follte fictj nidjt
gepben unb jum ernften ©cpffen entflammt fühlen, roenn er »or

biefem Seben unermübtidjer Slrbeit unb unauêgefepen Stingenê

ftebt. Stur roie peblinger fann mau bie pajften ©tufen ber

fiunft unb roapen ©röp erreidjen. Slffe aber roirb ber ©eift
beê eblen SJtenfehenfreunbeê, ber edjt chriftlichen, tief religiöfen
©efinnung aufê lieblidjfte anmutpn.

SBir pben nur noch einen SBunfdj auâjufpredjen : SJiögen bie

fiunftbenfmäler, bie bie ©djroeij auè ber panb beê fiünftlere noch

befip unb inêbefonbere baê fiabinet in ©djrotjj, roeldjeè rootjl
bie fdjöufte unb »offftänbigfte ©ammlung ber pbttuger'fdjen SBerfe

entplt, bem aber fdjon einmal Sertrümmeruug brofjte,x) atê eine

wahre Sterbe für äffe Seit unb ungetpitt unferem Saterlanbe er*

ptten bleiben! „©roig roäre ju bebauexn, fagt paffer,2) roenn

biefe üortreffttctje ©ammlung in frembe pänbe geratpn foffte."

S3gl. $ro*.eß um baê 2)*ebaiEen.Sabinet beê Mittere 3otj. Sari ». Spttt*

lingen »on ©djrotj*. ©fijjen »on ©eorg 3of. Soffarb, gürfpredj, 2u*ern, 1850.
2) 3n feinem fdjmei*,. 3Jîun*roerf. 1. Sßb. @. 478.
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Geschichte vor Augen zu stellen. Welcher Künstler sollte sich nicht

gehoben und zum ernsten Schaffen entflammt fühlen, wenn er vor
diesem Leben unermüdlicher Arbeit und unausgesetzten Ringens

steht. Nur wie Hedlinger kann man die höchsten Stufeu der

Kunst und wahren Größe erreichen. Alle aber wird der Geist

des edlen Menschenfreundes, der echt christlichen, ties religiösen

Gesinnung aufs lieblichste anmuthen.
Wir haben nur noch einen Wunsch auszusprechen: Mögen die

Kunstdenkmäler, die die Schweiz aus der Hand des Künstlers noch

besitzt, und insbesonders das Kabinet in Schwyz, welches wohl
die schönste und vollständigste Sammlung der hedlinger'schen Werke

enthält, dem aber schon einmal Zertrümmerung drohte, ') als eine

wahre Zierde für alle Zeit und ungetheilt unserem Vaterlande er-

halten bleiben! „Ewig wäre zu bedauern, sagt Haller/) wenn
diese vortreffliche Sammlung in fremde Hände gerathen follte."

Vgl. Prozeß um da« Medaillen-Kabinet des Ritters Joh. Karl v.
Hettlingen «on Schwyz. Skizzen von Georg Jos, Bossard, Fürsprech, Luzern, 18S0.

2) Jn seinem schweiz. Münzwerk. 1. Bd. S. 478.



2. „ 149,

3. „ 152,

4. „ 152,

5. „ 152,
6. „ 153,

A. Ilacutiagc non Sonogrammen, iafiipsjanten unit anitetn
6emetüensmetfnm ängaPn, mdàt fiel «ßßftuteiBuiig einjctnet

«fleifaiUen liGetMen tounfen.

SBo nicfjtê SBefonbereâ Semertt, gitt bie CSvgänäitng ftets für ben îtberâ ber "Jiebaitfe.

N &eTàxidit»fvextttì> gattb XXXIX.

l.i) ©eite 148, Slnmerfung 3. £u ergäben : Unter ben îtrm Hedi., in CJurrentfdjr.
2. „ „ U. b. St. HEDL • F-
1. „ „ Unter b.Sttftel-C-H-, in Surrentfdjr.
3. „ „ U. b. 31. C • HEDLINGER
4 tt. b. Sl. I • C • H-
1. 3uml.Slo.*uergäti3en:U.b.33. C • HEDLINGER F-

gerner jum (äyergue 5. ergangen: Sn 7 3eilen.
7. „ 154, „ 1. 3u ergönjen: jum Cäjergue. 3n jmei Qtiitn. —

©urdjm. 41mm.
8. „ 154, „ 2. SBei 1. 8i*e». ju ergönjen: @*:ergue: POSITIS • AR¬

MIS • I NYSTADII* A-1721 •

Sei 2. 9te». ju erg. : @?*ergue: POSITO • CERTAIN*!

STAD1I • 1721 • ©urdjmeffer 42mm.
9. ©eite 154, Slnmerfung 3. 3u ergönjen : U. b. St. I • C • H- ©urdjm. 62mm.

10. „ 154, „ 4. „ „ U. b. 21. I • C • H- „ 62mm.
11. „ 165, 1. „ „ U. b. SB. C • HEDLINGER
12. „ 169, „ 1. 3ur großen 2>*eb. juerg.: I- C • H-

„ fleinen Wtb. „ „ U.b.®. C • H-, inSurrentfdjr.
13. „ 175, „ 1. 3n ergänjen: U. b. 33. I-C-H-F
14. „ 176, „ 1. „ „ U. b. SB. I • C • H • F- 1728.
15. „ 176, „ 2. 3u Wtb. 1 ju erg.: U. b. S3. I • C • HEDLINGER-

1725. Stuf bem «Äeoere feljen mir auf einer aJîitnje
C, auf einer jmeiten H.

16. Seite 176, Slnmerfung 2. 3u 3JJeb. 2 *u erg.: U. b. SB. HEDLINGER F- 1728.

17. „ 180, „ 1. 31t ergönjen: U. b. SB. I-C-H-F
18. „ 181), „ 2. „ „ U. b. SB. I • C • HEDLINGER-
19. „ 182, „ 1. ©ein SBruftbilb mit $erücfe unb £>arn. Unter bem

Stneiê I • C • H • F • 1731.
20. „ 183, „ 1. 3u ergönjen: U. b. SB. C • HEDLINGER F •

21. „ 183, „ 3 U. b. SB. I • C-HEDLINGER F •

22. „ 184, „ 1. „ „ U. b. SB. I - C • HEDLINGER F •

23. „ 184, „ 2 U. b. SB. I • C • H •

24. „ 184, „ 3. „ „ U. b. SB. I - C ¦ H •

25. „ 185, „ 1. „ „ U. b. SB. I. C ¦ HEDLINGER F •

x) Sluf btefe 9*rtt. ift im ÜWebaillenöerjeidjuifj unter N (b. Ij. Siadjtrag) »ermiefen.

Wccchtrcige.

RarKträge «on Monogrammen, Inbreszanlen uncl anllern
bemerken8mertb.en Angaben, melme bei Kesmreibung emzelner

Meilaillen, KberseKen murllen.

Wo nichts Besonderes bemerkt, gilt die Ergänzung stets fiir den Avers der Medaille,

^ WelÄlirtxtsfround Sand XXXIX.

I.l) Seite 148, Anmerkung 3. Zu ergänzen: Unter den Arm Uscii., in Currentschr.

s. „ 149. 2. „ U. d. A. USUI, - I?-

3. „ 152. 1. „ „ Unter d. Büste I.«.g.) in Cnrrentschr.

4. „ 152, „ 3. „ „ U. d. A. e WI1I.MW
S. „ 152, „ 4 u. d. A, I. e. «.
ö. „ 153. " 1. Zum 1. Av. zu ergänzen: U.d.B. « 1?.

Ferner zum Erergue z, ergänzen: Jn 7 Zeilen.
7. „ 154, 1. Zu ergänzen: zum Exergue. In zwei Zeilen. —

Durchm. 41 min.
«. „ 154, 2. Bei 1. Rev. zu ergänzen: Exergue: PO8I1I8 > 6,«,-

M8 - «^8^011 -^.-1721 -

Bei 2. Rev. zu erg. : Exergue: ?08I?O - OLK^.
«^'L?^I)!I - I7LI - Durchmesser 42mm.

S. Seite 154, Anmerkung 3. Zu ergänzen: U. d. A. I > v U» Durchm. 62mm.
1«. „ 154, 4. „ „ U. d. A. I - « - L- „ 62mm.
11. „ 165, 1. „ „ U. d. B. « -

IS. „ 169. 1. Zur großen Med. zu erg.: I O ö»

„ kleinen Med. „ „ U.d.B. l?. II-, in Currentschr.
13. „ 175, „ 1. Zu ergänzen: U. d. B. I - « - II -

14. „ 176, „ I. „ „ U. d. B, I - l! - II - I?- 1728.

IS. „ i76, 2. Zu Med. 1 zu erg.: U. d. B. I - « - HLVI.IMW.
1725. Auf dem Revers sehen wir auf einer Münze
0, ans einer zweiten II.

16. Seite 176, Anmerkung 2. Zu Med. 2 zu erg.: U. d. B. WD^MLIî, 1723.

17. „ 180, 1. Zu ergänzen: U. d. B. I - « - kl -

18. „ 180, „ 2. „ „ U. d. B. I - « - WvllMW-
IS. „ 182, 1. Sein Brustbild mit Perücke und Harn. Unter dem

Avers I - v - II -1? - 1731.
S«. 183. „ I. Zu ergänzen: ll. d. B. 0 - WV^IMM -

II. „ 183. 3 U. d. B. I - -

32, 134. 1. „ „ U. d. B. I - « - «LVI,!««!!«, -

S3, „ 184. „ 2 U. d. B. I. e. rl.
S4. „ 134, 3. „ „ u. d. B. I v »
SS, „ 18S, 1, „ „ u. d. B. I. « »k!I>1,I«k>M I?

l) Auf diese Nrn. ist im Medaillenverzeichniß unter 51 (d. h, Nachtrag) verwiesen.



28. „ 194,
29. „ 194f,

30. „ 195,
31. „ 195,
32. „ 196,
33. 196,
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S.
26. ©eite 189—193. SBei atten Sloerê ber Slnmerfung 2. ifi ju ergönjen: Unter

ber SBüfte (bejiu. unter bem Sloerê I • C • H • Stuêgenommen

finb 21». 2., 10., 13., 22., 24. u. 28, meldje feine

«Monogramme fjaben. Setonè im 2Jceb.-33erj. mit F Bejeidjnet tragen
baê -Monogramm D. F.

27. ©eite 194, Slnmerfung 1. Sßeim jroeiten unb britten Seton ifi ju ergönjen:
U. b. SB. I • C • H •

„ 2. 3U ergönjen : I • C • H •

„ 3. Sßti allen Seton biefer Slnmerfung ift ju ergönjen:
U. b. SB. I • C • H •

Slnmerfung 1. 3U ergönjen : U. b. Sl. I • C • H •

2. „ „ U. b. S3. I. C • H •

1. SBet 1. u. 2. Seton ju ergönjen : U. b. SB. I - C • H •

2. SBei 1. Seton ju ergönjen: U. b. S3. C • H • 1725.

„ 2. „ „ „ Stuf bem Strm H •

„3. „ „ „ U. b. a I • C • H - F •

„ 4. „ „ „ U. b. SB. I - C • H •

34. ©eite 199f, Slnmerfung 2. SBei l.unb2. Wtb. 3u ergönjen: U. b. a I • C •

HEDLINGER F •

SBei 3. 2Keb. ju erg: U. b. 33. HEDLINGER •

SBei 4. „ „ C • HEDLINGER F •

•rgönjen: U. b. a HEDLINGER F • 1731.

U. b. SB. HEDLINGER •

„ ©urdjmeffer: 44mm.

(@r. aJîeb. auf Slnna). 3U ergönjen:
U. b. a I • C • HEDLINGER F • -
©urdjmeffer 75mrn.

:rg: U. b. SB. HEDLINGER • — ©urdjra. 43mm.

„ U. b. a HEDLINGER

„ U. b. 31. I • C • H •

„ ©urdjm. 43mm.

„ U. b, a I. C • H •

„ U. b. a I. C • HEDLINGER F • —
©urdjmeffer 52mm.

„ ©urdjmeffer 78mm.

„ U. b. S. I • C • H • — ©urdjm. 43mm.

(&eTd)idit»fvextni> -gtmfr XL.

47. ©eite 368, Slnmerfung 1. 3u ergönjen: U. b. SI. I • C • H •

48. „ 374, „ 1. „ „ U. b. St. I. C • H •

49. „ 376, Slnm. 1. 3u erg.: U. b. 53. I- C -H • 1749, in Surrentfdjrift.
50. „ 390, Slnmerfung 2. 3u ergönjen: ©urdjmeffer 51mm,

CBi*r<tTi4)tefy**«ttì> gttnft XII.
51. ©eite 233. Slnmerfung 1. 3u ergönjen: U. b. St. I • C • H -, in Surrentfdjr.

35. ©eite 202, Slnmerfung 1.

36. // 203, 1.

37. W 206, 1.

38. tt 208, 9

39. ©eite 212, Slnmerfung 1.

40. „ 212, 2.
41. u 216, 1.

42. n 218, 1.

43. n 218, 3.
44. n 231, „ 4.

45. n 245, 2.

46. „ 246, 2.
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36. Seite 189—193. Bei allen Avers der Anmerkung 2, ist zu ergänzen: Unter

der Büste (bezw. unter dem Avers I l! H > Ausgenommen

sind Av. 2., 10., 13., 22., 24. u. 28, welche keine Mono-

gramme haben. Jetons im Med.'Verz. mit bezeichnet tragen
das Monogramm O.

27. Seite 194, Anmerkung 1. Beim zweiten und dritten Jeton ist zu ergänzen:
U. d. B. I - « - U -

SS. „ 194. „ 2. Zu ergänzen: I. e II.
S3. „ 194f, „ 3. Bei allen Jeton dieser Anmerkung ist zu ergänzen:

u. d. B. i - e - ii -

3». „ 195, Anmerkung 1. Zu ergänzen: U. d. A. I - <? > II -

31. „ 195, „ 2. „ „ U. d. B. I - « - II -

3s. „ 196. „ 1. Bei 1. u. 2. Jeton zu ergänzen: U. d. B. I.«. S -

33. „ 196, „ 2. Bei 1. Jeton zu ergänzen: U. d. B. « - II - 1725.

„ 2. „ „ „ Auf dem Arm S -

„3. „ „ „ U. d. B. I.«.II.k'.
„ 4. „ „ „ U. d. B. I - « - II -

34. Seite 199f. Anmerkung 2. Beil.und2. Med. Zu ergänzen: U. d. B. I - «

LL0I.I««LK -

Bei 3. Med. zu erg: U. d. B. WvlilMLK -

Bei 4. „ « - WVI^IMIW -

35. Seite 202, Anmerkung 1. Zn ergänzen: U. d. B. WDIMWK I? - 1731.

36. „ 203, „ 1. „ „ U. d. B. IILVIilMLK -

37. „ 206. „ 1. „ „ Durchmesser: 44mm.
3S. „ 208, „ 2. „ „ (Gr. Med. auf Anna). Zu ergänzen:

U. d. B. I - « - WVI.IMLIì - -
Durchmesser 75mm.

3S. Seite 212, Anmerkung 1. Zu erg: U. d. B. W0I,I««M - — Durchm. 43mm.
4«. „ 212, „ 2. „ „ U. d. B. W0IM'«IW
41. „ 216. „ 1. „ „ U. d. A, I - l! - II -

42. „ 218, „ 1. „ „ Durchm. 43mm.
43. „ 218, „ 3. „ „ U, d. B. I - « - II -

44. 231, 4. „ „ U. d. B. I - l! - WD1,IX«LK —
Durchmesser 52mm.

43. „ 245, „ 2. „ „ Durchmesser 78mm.
46. „ 246, „ 2. „ „ U. d. B. I - « - II - — Durchm. 43mm.

Geschichtsfreund Sand XI,.

47. Seite 368, Anmerkung 1. Zu ergänzen: U. d. A. I - « - II -

43. „ 374, „ 1. „ „ U. d. A. I - « Il -

49. „ 376, Anm. 1. Zu erg. : U. d. B. I - « - II - 1749, in Currentschrift.
50. „ 390, Anmerkung 2. Zu ergänzen: Durchmesser SImm.

Geschichtsfreund Sand XI.I.
51. Seite 233. Anmerkung 1. Zu ergänzen: U. d. A. I - « - II -, in Currentschr.
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B. Sadititne ieri cuti gungen unif icgânjungen.

N. me]_i_______i_____x___> gattb XXXIX.
52. ©eite 171. ©ie iu Slnmerfung 2. auêgef»rodjene SBermuttjnng ift nidjt ridjtig,

beim SB. Sorenj rourbe 1733 geboren, ©aê bort genannte Sinb

mufj alfo früfj geftorben fein.
53. ©eite 175f. Slum. 1. ©aê Sabr 1732 ift nidjt b. S- ber @eligff*redjung beê

anber Slauê. ©iefe fanb fiatt 1671. Sm Saljre 1732 mürben

bie (Meine beê Seligen auê ber aJîenfa auêgefjobett uttb über

biefelbe geflettï, mo fie jeigt nodj fidj finben. SBrgl. Dbroalbner
SBolfê freunb. 1884. 41.

54. ©eite 196. Slnm. 1. 3. Seton. Ser 8ie»erê biefeê Setonê auf Subooifa Ulrifa
biente audj al« Sloerê ju folgenbem 8t*e»erê: Snfdjrift 6 3"il*n:
PLUTOT || MOURIR [ QUE || D'ABANDONNER! LA fl VERTU •

55. ©eite 201f. ©ie SDcebaitle auf SRitterbataft ift nidjt 1733 biê 1735, fonbern
1731 biê 1734 »erfertigt roorben.

56. ©eite 231. §ier ift ju fetjen bte SBefdjreibmtg ber SKebaitle auf ®ennero: Stnerê:

ANTONIVS MARIA DE GENNARO NEAPOLITANVS • ©eine

SBüfte mit «ßerücte unb äßantet. SJ*e».: O^ES • NVMISM • ||

SGALPTORI A CVBIC || ACAD AVGVST.dE NVM || ET
MONET • DIRECTORl || VIRO MERITIS SVIS || AC GENE-
RIS ANTIQVI || CLARO NOBILITATE || AMICISSIME
DICAT |! I * C • HEDLINGER || EQVES * MDCCXXXVIII * -
©urdjmeffer 42mm.

C. Ikcntiag nirüt Befianifeftec «fflledaiilen.

57. Jeton auf illrika (llenore, Königin »on Sàjxoeòtn. (S)e 2Jted).

XXVili. 6.) Um baê ^abr 1719 rourbe biefer Selon auf bie

Srönung gefdhlogen.
SI».: VLRICA • ELEONORA • D • G • REGINA • SVECLE • Sfjre SBüfte-

Unter bemfelben I • C • H •

8teo.: & SECVRA & FVTVRI & • ©tem über einer gebirgigen Sanb»

fdjaft mit SKeer, belebt mit ©djlöffern unb ©djiffen. — (Sjergue: CORON D

XVII • MAR • !| A • MDCCXX * — ©urdjm. 33mm.

58. Mebailtt* auf Baron Stternferona. (£>e Wed). XV. 1.) Sliefe

ftammt roabtfcbeinlid) auê bem ^abre 1723, in roeldjem biefer
SJtann geftorben.

St».: GAB • STIERNCRONA • L • B • FB.MS • SUM • DICASI • R •

SVEC • ©eine SBüfte mit Sßerücfe unb brobirtem malerifdj umgeroorfenen äJiantel.
mtD.: PROPRIO • SPLENDORE • REFULGET • ©trafjtenber ©tern über

einfamer §ügettanbfd)aft. - @**ergue: NATUS • 1669 • 27 • SEPT • || OBIIT *

1723 • 8 • SEPT • — ©urdjm. 55mm.
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L. ZMirne Oerimtigungen uiul Ergänzungen.

Geschichtsfreund Sand XXXIX.
53. Seite 171. Die in Anmerkung 2. ausgesprochene Vermuthung ist nicht richtig,

denn B, Lorenz wurde 1733 geboren. Das dort genannte Kind

muß also früh gestorben sein.
SZ. Seite 17Sf. Anm. 1. Das Jahr 1732 ist nicht d. I. der Seligsprechung des

Bruder Klaus. Diese fand statt 1671. Jm Jahre 1732 wurden
die Gebeine des Seligen aus der Mensa ausgehoben und über

dieselbe gestellt, wo ste jetzt noch sich finden. Vrgl. Obwaldner

Volksfreund. 1884. 41.
54. Seite 196. Anm. 1. 3. Jeton. Der Revers dieses Jetons auf Luoovika Ulrika

diente auch als Avers zu folgendem Revers: Inschrift 6 Zeilen:
PI.UI'OI' H NOMIIì!! MIZ!! O'^S^NUOMIMH ^I VlM'U -

S3, Seite 201f. Die Medaille auf Ritterpalast ist nicht 1733 bis 173S, sondern

1731 bis 1734 verfertigt worden.
3ö. Seite 231. Hier ist zu setzen die Beschreibung der Medaille auf Gennero: Avers :

.MMIV8 Zl^KI^ DL W^?0llIMV8 - Seine

Büste mit Perücke und Mantel. Rev.: ^8 - NVÌv!I8N - j!

^I.PIMI ^ CVSIO ^c^D ^VSV8^ «V« H LI
NONE? - OIKWroiil II VIKO iVIMII'18 8VI8 H SMS-
KI8 ^NHcZVI I! 0l.äK0 NOSIll'I'à'I'I? II ^I«I0I88ML VI-
O.^.l' II I - O - UIWl.MWIì II IZlZVIW ' NOOOXXXVIII - -
Durchmesser 42mm.

Rnliitrag nicki beliantlelter Meckaillen.

S7. Jeton auf NriKa Clenore, Königin von Schweden. (De Mech.

XXVlli. 6.) Um das Jahr 1719 wurde dieser Jeton auf die

Krönung geschlagen.
Av.: VI^IM^ L!.L0X0«^ - v - « - 8VLt!I^ - Ihre Büste-

Unter demselben I l! H >

Rev.: L> «LCVL^ ^ ?VIVKI Lz - Stern über einer gebirgigen Landschaft

mit Meer, belebt mit Schlöffern und Schiffen. — Exergue: OOIìM I)
XVII - bI^.K - II 6. - iVwcOXX - — Durchm, 33mm.

S3. Medaille auf Varon ZtiernKrona. (De Mech. XV. 1.) Diese

stammt wahrscheinlich aus dem Jahre 1723, in welchem dieser

Mann gestorben.
Av.: k^L - 1, - ö - ?«^8 - 8Ml - vlt^SI - K >

» Seine Büste mit Perücke und brodirtem malerisch umgeworfenen Mantel.
Rev.: r«,0r«I0 - 8?i.I!M0ItL - KMVbWV - Strahlender Stern über

einsamer Hügellandschaft. - Exergue: I^IM -1669 - 87 - 8L?I - jl ««III' '
l723 - 8 - 8LP? — Durchm. 55mm
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59- Jttebatlle auf »bailleur »arlfteen. (©e Wed). XVlll. 2.) £>em

2tnbenïen beê fdjon feit 1718 oerftorbenen SSorgängere roeitjte

«peblinger 1725 btefe Mebattle.
St».: NOMEN NVLLO - DELEBITVR • EVO ¦ fiarlfteenê Süfte mit

SJSerüdfe, in bürgerlicher fileibung. Ueber tie ©djutter ein brobirter 2Jîatttel.

Unter bem SBilb I ¦ C • H •

8te».: NOBILIS • || JNVMISMATVM • || C^ELATORIS • || ARVIDI •

KARLSTENII. [I S VECI • || IMAGINEM • IMMORTALITAT • TRADVNT. ||

NICOL • KEDER • SVECVS • || ET • I • C • HEDLINGER • fl HELVETIVS • ||

MDCCXV * — ©urdjmeffer 42mm.

60. Äebaille auf lavatimi Jtlagbal. Iteli. (5De 3)lech. XVlll. 3.)
Stach ©e 9Jtedhet rourbe biefe anläßlich beê îobeê biefer perfon,
1725, gefcttlagcn. 2tuê bem ©efcfjledhte SlxeU tjatte geblinger alê

greunb einen 33anfcomnttffär Srell.
21».: CATHARINA • MAGDAL • KRELL • Sfjre SBüfte mit aufgebunbenen

§aaren unb tfjeilro. entblößtem S3nfen. — U. b. SB. HEDLINGER •

3ce».: ET • DECERPTA • LAVDEM • SERVAT • Stuf einem mit Ztppiàa
tfjeiïroeife bebedten Slltare liegt eine 3îofe. — (gfergue.* D. 23. APR. • || A • 1725.

— ©urdjmeffer 39mm.

6i. <5tt|mebctille auf ieber (1728).
SI».': fiobf »on 5J*. fi., bartmter 1728. — 9ie».: 2Jtann mit (Srbïuget (Sirgl.

SDceb. auf fieber mit bemfelben ©egenftanb. ©efdjidjtêfreunb XXXIX. 176.)
©urdjmeffer 80mm.

62. Jttebatlle auf -Kttmpf, belt*, iefanblen in Stockholm. (®e93îed).
XV. 3.) ©iefe ftammt auê bem ^atjxe 1728.

SI».: H • V • RVMPF • FŒD • BELG • ABL • EXTR • AP • S • S • R •

©eine SBüfte mit ^erücfe unb SKantef, anf ber ©ruft einen 2)*ebufenfo»f alê

Slgraffe. U. b. a HEDLINGER F • 1728.
3teö.: JEQVALIS • ET • ERECT VS • ©n SBür jet über bem ein maffioeê

©teingeftmê barjîeiïenben Êyergue. — ©nrdjm. 52mm.
63. Jtt-baille auf jBattkJjau« *tt Stodu)olw. (£>e 3Jled). XII. 2.) Saê

1668 erridjtete ©ebäube erhielt im Sabre 1729 biefe SHebaiEe.

St».: BASILICA • ARGENTARIA • ORD • R • SVEC • ©aê Sanïge&aub*-
in treuer Slbbitbung. Sm §intergrunb ein mit ©djiffen befeiter §afen. —
Sm gyergue: EXSTRVCTA • HOLMI^E • jj A • MDCLXVIII •

3ie».: HINC • ROBVR • ET • SECVRITAS • ©tijmeben »erftnnbtlblidljt in
einer gefrönten, mit antifer ©ewaubung befteibeten fit*enben grauen geftalt, weldje

ifjre Sinie auf einem SBürfet ftüct, ber auf ber S3orbtrfeite mit ì>en Emblemen
ber »ier 8*eiäjeftänbe gejiert ifi. ©te SRedjte Ijält einen mit fcret fdjmeb. fronen
gejierten ©djilb. (gin fprnngbereiter Some mirb burdj bie gigur jur §äifte
»erbeeft. Sluf bem SMrfet entleeren jroei güllfjörner eine ÜDtatge Wunjen,
»on benen 7 folgenbe «Sfjiffern tragen I • C • H • 1729. — (Sjergue teer. —
©urdjmeffer 63mm.

@efcì)icf)t«frì>. »ti. XLI. 20
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SS, Medaille auf Medailleur Karlsteen. (De Mech. XVIII. S.) Dem
Andenken des fchon seit 1718 verstorbenen Vorgängers weihte

Hedlinger 1725 diese Medaille.
Av.: MAM AV1.ÛV - VL1.LLIIVK - HV0 - Karlsteens Büste mit

Perücke, in bürgerlicher Kleidung. Ueber die Schulter ein brodirter Mantel.
Unter dem Bild I - « - g -

Re».: N0SII.I8 - jj riVNISN^'IVN - jj c^I^TDIM - jj ^KVIDI -

«^KI.LIMII. j! 8VWI - jj II^SWIM - INlVl0Iì^I.I?^,1' - ?K^I)V«?. jj

mcoi. - xeoek ' 8VWV8 - jj-1 - O - rilZOlll^cZLr!, - jj W^V1MV8 - jj

l^wLOXV - — Durchmesser 42mm.

gg, Medaille auf Katharina Magdal. Krell. (De Mech. XVlll. 3.)
Nach De Mechel wurde diese anläßlich des Todes dieser Person,

1725, geschlagen. Aus dem Geschlechte Krell hatte Hedlinger als
Freund einen Bankcommissär Krell.

Av.! «^m^KW^ U^«0^1i. XKLI.I.. Ihre Büste mit aufgebundenen

Haaren nnd theilw. entblößtem Busen. — U. d. B. -

Rev.: LI - DAMMIT - I^VVL« > 8LKV^I. Auf einem mit Teppich

theilweise bedeckten Altare liegt eine Rose. — Exergue.- 0. LS. » jj - 17SS.

— Durchmesser 39mm.

gl. Gußmedaille auf Keder (1728).
Av.: Kopf von N. K., darnnter 1728. — Rev.: Mann mit Erdkugel (Vrgl.

Med. auf Keder mit demselben Gegenstand. Geschichtsfreund XXXIX. 176.)
Durchmesser 80inm.

öS. Medaille auf Rumpf, belg. Gesandten in Stockholm. (De Mech,

XV. 3.) Diese stammt aus dem Jahre 1728.
Av.: U.V. KVA?L - LtLD - MS - ^Ll. - LXI« - - 8 - « > K -

Seine Büfte mit Perücke und Mantel, anf der Brust einen Medusenkopf als

Agraffe. U. d. B. ÜLVllMLK - 1728.
Rev.: MV^I.18 - LI - LKLLIV8 - Ein Würsel über dem ein massives

Steingestms darstellenden Exergue. — Durchm. 52mm.
63. Medaille auf Bankhaus zu Stockholm. (De Mech. XII. 2.) Das

1668 errichtete Gebäude erhielt im Jahre 1729 diese Medaille.
Av.: L^8H.I«4 - ^MMI^KI^ - MV - «, > 8VL« - Das Bankgebäude

in treuer Abbildung. Jm Hintergrund ein mit Schiffen belebter Hafen. —
Jm Exergue: LX8rkV01> - UÖIMIS - jj - àwOtV,XVIII -

Re«.: SM« - »WVK - LI - 8L«VKII^8 - Schweden versinnbildlicht in
einer gekrönten, mit antiker Gewandung bekleideten sitzenden Franengeftalt, welche

ihre Linke aus einem Würfel stützt, der auf der Vorderseite mit den Emblemen
der vier Reichsstünde geziert ist. Die Rechte hält einen mit drei schweb. Kronen

gezierten Schild. Ein sprungbereiter Löwe wird durch die Figur zur Hälfte
verdeckt. Auf dem Würfel entleeren zwei Füllhörner eine Menge Münzen,
von denen 7 folgende Chiffern tragen I l? II -1729. — Exergue leer. —
Durchmesser 63mm.

Geschichtsfrd. Bd, XI.I, 20
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64. (Smjjtnebaille auf (llifabetha al0 Diana (einfeitig).
©ie fetjr jugenblidje (Slifabetlj ift atê ©iana in einfadjem ©emanbe bar»

geftellt. Stn einem über bie Sldjfel gemorfenen SBanb Ijängt fiödjer mit SJSfeif

unb Sagbljorn. Um bie §üfte trägt fte ein gliefj. Ueber ber ©time alê ©iabem
ein §atbmonb. Ueber bie §aare ein leidjteê ©üdjfeiu geiuorfen. ©aê ©attje
ift alê finiefiücf mit meggefdjnittenen SBorberarmen befjanbelt. feg. DIANE
RUSSIJ! ¦ — ©urdjmeffer 70mm. — ©iefe äJcebaifte »erfertigte geblinger in
SBeterêburg (1736/37). (»ergi. ©efdjidjtSfrb. XXXIX. 245.)

65. ffiufjtnebatlit auf Stron, gerjog tum üurlanb (einfeitig). (De
Mech. XXXII. 2.)

©iefe fällt ebenfaïïê iu bie 3eit beê SBeterêburger Stufentljalteê (1736/37).
©iefelbe ift oljne Segenbe nnb jeigt aron'ê S3üfte mit reidjgelocfter Sßerücfe unb

8ruftfjarnifdj. SSon ber redjten ©djutter fättt ein Orbenêbanb, »on ber Sinfen
ein iDïantel. — ©urdjm. 22mm.

66. Mm_t mit Mb oon iriebrta), lg. ». Sn). %m <Qeblinger'fct)en

Äabinet in Sctjrotj' finbet fteb eine ©olbmün*e mit folg. ©arftettung :
SI».: FRIDERICVS • D • G • REX • SVECLE • ©ein SBrufibilb mit

Cerücfe, Çarnifdj unb SDcantef. —
«Reo. : ©aê fdjroeb. SBatotoen. — ©urdjm. 22mm.

67. -Cubnrig XV. Sönig tJon.JFrankreith.
SBie mir nadjträglidj bemerften, ejciftirt aufjer bem befprodjenen Sloerê nodj

ein jroeiter mit ber Seg.: LUDOVICUS XV • REX CHRISTIANISSIMUS • ©ie
Süfte beê fiönige jeigt in Slnorbnung ber Sßerücfenlocfen unb ©etuanbung einige

Stbmeidjungen »on ber erfien. Unter ber SBüfte ift ju tefen: C • HEDLING • F •

68. Sn ber SJÌebaittenfamtnfnng be« §errn §. S£Sunberltj*oon ÜWuratt, in 3nridj,
finbet fidj unter 9*0. 339 ein 3«nnabbrucf »on jroei ©tembeln, bie ungeljärtnet
in ber OJcünje ju 3iiridj ftnb, unb roetdje §eblinger »erfertigt unb bem SJiunj»

meifter ©efjner, S3ater, gefdjenft Ijaben fott. ©ie une »on «çerrn SSunberltj

gütigft jur (Sinftdjt gefanbte SWebaiUe jeigt alê Sloerê: Seg.: NIL BMC CON —
NUBIA TURBET — (©iefelbe ift burdj ftrafjtenbeê ©tjtnbot ber ©ottfjeit unter-
brodjen.) Sine männlidje unb weiblidje gigur reidjen fidj bie 9tedjte über einen

Slltar, roäljrenb fie mit ber Sinfen flammenbe §erjen emporljalten. Sluf bem

Slltare finbet fidj eine fonberbare ©arfleltung jroeier §erjen, in roeldje bie

SSertobungêringe fjenfelartig eingefügt finb. — «Syergtte feer.

©er SReoerê mit ber jroeijeiligeit Segenbe : REDEUNT TUA GAU — ||

DIA MECUM ftettt bie §eimfeljr beê jungen ©obiaê bar. 8î*edjtê »on ber burdj
ben fjeimfefjreuben ©otjn unb ben greifen Sßater, ber ifjn umarmt, gebitbeten

©ruppe fiefjt bie auê bem §aufe tretenbe «Mutter mit aufgehobenen Slrmen,
linfe ber Sngel. — ©urdjm. 52mm.

©otite bie SDtebaitte, roaê roir übrigene faft bejroeifeln muffen, roirflidj
»on ber §anb «çeblinger'ê fjerrüfjren, fo mufjte fie {ebenfalls auê ber %tit uot
feinem Slufeittfjalt in SÇariê batiren.
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64. Gußmeoaille auf Elisabeth« als Diana (einseitig).
Die sehr jugendliche Elisabeth ist als Diana in einfachem Gewände

dargestellt. An einem über die Achsel geworfenen Band hängt Köcher mit Pfeil
und Jagdhorn. Um die Hüfte trägt sie ein Fließ. Ueber der Stirne als Diadem
ein Halbmond. Ueber die Haare ein leichtes Tüchlein geworfen. Das Ganze
ist als Kniestück mit weggeschnittenen Vorderarmen behandelt. Leg. LIMA
M88IH! » — Durchmesser 70mm. — Diese Medaille verfertigte Hedlinger in
Petersburg (1736/37). (Vergl. Geschichtsfrd. XXXIX. 245.)

öS. Gußmeoaiile auf Viron, Herzog «on Kurland (einseitig), (Os
Neck. XXXII. 2.)

Diese sällt ebenfalls in die Zeit des Petersburger Aufenthaltes (1736/37).
Dieselbe ist ohne Legende nnd zeigt Biron's Büste mit reichgelockter Perücke und

Brustharnisch. Von der rechten Schulter fällt ein Ordensband, von der Linken

ein Mantel. — Durchm. 22mm.

K6. Münze mit Viid «on Friedrich, Kg. v. Sch. Jm Hedlinger'schen
Kabinet in Schwyz stndet sich eine Goldmünze mit folg. Darstellung:

Av.: LKI0LKICV8 - 0 - « - KLX - 8VL«I^L - Sein Brustbild mit
Perücke, Harnisch und Mantel. —

Rev. : Das schwed. Wappen. — Durchm. 22mm.

67. Ludwig XV. König von. Frankreich.
Wie wir nachträglich bemerkten, existirt außer dem besprochenen Avers noch

ein zweiter mit der Leg.: I,M«VI«U8 XV - KLX «LKI8IIMI88IM8 - Die
Büste des Königs zeigt in Anordnung der Perückenlocken und Gewandung einige

Abweichungen von der ersten. Unter der Büste ist zu lesen: 0 - LLVIiIM - L

gg. Jn der Medaillensammlnng des Herrn H. Wnnoerly-von Muralt, in Zürich,
findet stch unter No. 339 ein Zinnabdruck von zwei Stempeln, die nngehärtnet

in der Münze zu Zürich stnd, und welche Hedlinger verfertigt und dem Münzmeister

Geßner, Vater, geschenkt haben soll. Die uns von Herrn Wunderly
gütigst zur Einsicht gesandte Medaille zeigt als Avers: Leg.: MI. H^M OON —
IWSIä rilKLL? — (Dieselbe ist durch strahlendes Symbol der Gottheit unter»

Krochen.) Eine männliche und weibliche Figur reichen fich die Rechte über einen

Altar, während sie mit der Linken flammende Herzen emporhalten. Auf dem

Altare findet sich eine sonderbare Darstellung zweier Herzen, in welche die

Verlobungsringe henkelartig eingefügt find. — Exergne leer.

Der Revers mit der zweizeiligen Legende: MOLIMI' Iv^ lZ^U — ss

OI^ stellt die Heimkehr des jungen Tobias dar. Rechts von der durch

den heimkehrenden Sohn und den greisen Vater, der ihn umarmt, gebildeten

Gruppe steht die aus dem Hause tretende Mutter mit aufgehobenen Armen,
links der Engel. — Durchm. 52mm.

Sollte die Medaille, was wir übrigens fast bezweifeln müssen, wirklich

von der Hand Hedlinger's herrühren, so müßte sie jedenfalls aus der Zeit vor
seinem Aufenthalt in Paris datiren.
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69. Jflebaille auf llebertragttttg ber fa)*». Jtrone an inebrio) au« bem

Jaljre 1720. 1. ©anb Acta literaria Suecise I. ïrimefter 1721,
befdjreibt fie roie folgt :

Fridericus D. G. Rex Suecise, caput regis.
Sacrum virtutis Prœmium, Corona

Subtus : D. 3. Maii, Au. 1720.

70. Äebaiäe auf bas «Hfenbergmerk in ber îlorbtnark (®e Wteà).

XX. 3.) auê bem ^abr 1726.
SI». : TVETVR • ET • ORNAT • (Sin überfröntee SBappen mit Sibler im

SBaube fteljt »or ber ©pit*e eineê SBergeê. Sm exergue: M • DCC • XXVI •

«Ke».: Snfdjrift in 7 Seiten: ARGILLA • MATER • |[ MATRE • CINC-
TA • || HOCCE * || ARGENTUM • NATIVVM • jj GENVIT • || IN FERRI *

FOD • Ij N OROMARK WERML • ©urdjmeffer 40mm. ©tempel gefprungen
in ©tocfljolm.

71. JtebatUe auf ben (ffirafen Stenbotk (1749?)
SDÎit ber Seg. : ELEMENTVM MEVM LIBERTAS, u. einem Sibler,

roeldjer in ber Suft fdjroebt. SBergl. fjteju : ©efdjfrb. XL. ©eite 380.

72. Äebaille auf eine Sonnenfttt|ierni| ans betn Jahre 1748. Son
geblinger 1748 in SHürenberg anläfjltcb einer ©onnenfinfternifs
gemacht. (Sgl. Qebl. »riefe 3. Slug. 1767 an SÖtörttofer.)

73. Ieber jmei JKebaille auf lllrika Eleonora, bezeichnet mit Indi¬

gena poli ex cœlo in fluctus, toelette gewöhnlich geblinger *u=

gefchrieben roerben, »ergi, ©efdjfrb. XXXIX, ©eite 231, Slnm. 4.

74. Sigilla, roeldje biê baljin nod) nidjt genannt roorben finb.
a) ©igiïï ». SBiron, «Çerjog ». fiurlanb. 3mei Somen fjatten fein SBappen.

b) ©igitt mit 9*amenêjug ». Dr. SKütter fdjeint »on §ebl. ju fein.

c) ©igitt ». SBerdj mit B in curr. ©djr. auf einer mit angehängtem

©igitt »erfeljenen Urfunbe.

d) figl. fdjroebifdjeê SBappen in gr. gormat roar baju beftimmt, beim

Steugufj »ou fianonen auf benfelben angebradjt ju merben.

e) figl. fdj roeb. ©ig ill. Sine finget mit 3 fironen, barüber eine

grofje firone.

f) ©igiïï mit ben Stttributen ber Dîeidjêjianbe.

g) ©igitt ber fgl. Stfab. ber Sffiiffenfdjaft.

h) ©igitt in Sldjtecfform mit fofgenber ©arftettung : ©reif r. u. Some l.
tjalten jroei nebeneinanber gefügte Sffiappen, »on meldjen baê r. ein

(Stdjtaub, baê l. Ijorijontal jroeigetljeitte oben bie SWonbftdjel jmifdjen
2 ©ternen, unten jroei in X gorm übereinanber gelegte halfen
trägt. Ob ben Sffiappen eine offene firone.
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gg. Medaille auf Uebertragung der schw. Krone an Friedrich aus dem

Jahre 17Zi1. 1. Band ^eta, literaria Lueoiss I. Trimester 1721,
beschreibt sie wie folgt:

i?ricksrious O. 6. Ksx Lusoiss, «äizut rsKis.
Lsorum virtutis ?resmiuln, Ooronä

8ubtus: 0. Z. Näii, ^,u. 1720.

7K. Medaille auf das EifenbergmerK in der NordmarK (De Mech.

XX. 3.) aus dem Jahr 1726.
Av. : IVLIV«, - LI - VKMI - Ein überkrontes Wappen mit Adler im

Bande steht vor der Spitze eines Berges. Jm Exergue: N - OOO - XXVI -

Rev.: Inschrift in 7 Zeilen: ä.R.611.1^ - NälM - js - «INO-
1^ - >j g0Oc?L - jj ^K,6L«rUM - ^?IVVN - ^ SMVI? - ^ M ?MKI ^

?0O > g N0K(MàKK WMiVII. ' Durchmesser 40inm. Stempel gesprungen
in Stockholm.

71. Medaille auf den Grafen Stenbock (1749?)
Mit der Leg. : Ll^NM?VIck KWVlVl I.IIZLkr^.8, u. einem Adler,

welcher in der Luft schwebt. Bergt, hiezu: Geschfrd. XI.. Seite 380.

73. Medaille auf eine Sonnenfinfterniß aus dem Jahre 1748. Von
Hedlinger 1748 in Nürenberg anläßlich einer Sonnenftnsterniß
gemacht. (Vgl. Hedl. Briefe 3. Aug. 1767 an Mörikofer.)

73. Ueber zwei Medaille auf UiriKa Eleonora, bezeichnet mit Inài-
Zen», poli ex eosl« in tlnctus, welche gewöhnlich Hedlinger
zugeschrieben werden, vergl. Geschfrd. XXXIX, Seite 231, Anm. 4.

74. Sigilla, welche bis dahin noch nicht genannt worden sind.
ä) Sigill v. Biron, Herzog v. Kurland. Zwei Löwen halten sein Wappen,

b) Sigill mit Namenszug v. Dr. Müller scheint von Hedl. zu fein,

o) Sigill v. Berch mit IZ in curr. Schr. auf einer mit angehängtem

Sigill versehenen Urkunde,

à) Kgl. schwedisches Wappen in gr. Format mar dazu bestimmt, beim

Neuguß von Kanonen auf denselben angebracht zu werden,

s) Kgl. schweb. Sigill. Eine Kugel mit 3 Kronen, darüber eine

große Krone,

t) Sigill mit den Attributen der Reichsstände.

Sigill der kgl. Akad. der Wissenschaft.

K) Sigill in Achteckform mit folgender Darstellung: Greif r. u. Löwe l.
halten zwei nebeneinander gefügte Wappen, von welchen das r. ein

Eichlaub, das l. horizontal zweigetheilte oben die Mondsichel zwischen

2 Sternen, unten zwei in X Form übereinander gelegte Balken

trägt. Ob den Wappen eine offene Krone.
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D. Dec*eidiai§ iter â6f)ilifwigen.

©efdjfrb. SBb. XXXVII. Sitelblalt: „Porträt peblinger'ê" nach

einem ©emälbe »on SSnrfch.

•Sefdjfrb. Sb. XXXlX. ßunftbeilage Saf. II.
SJÎo. 1. Sujernermebaitte.
'Hits. 2. ©r. aJîebaitte auf Sßenebict Xlll. mit gigur im ©fjronfeffel

atê 3ce»erê.

Ko. 3. ©djrotjjer SDcebaitte.

¦Wo. 4. Sagommebaitte mit Sorfjattg alê 8îe»erê.

9"o. 5. SJcebaitte auf SJÎifolau« ». b. glüe, mit SBifto alê «Keoerê.

5J*o. 6. SJJcebaiïïe auf fiarl Xll., mit Söroe in geffeln alê SJteoerê.

3"o. 7. SWebaitte auf fieber mit ©atum al« 3*e»erê.

©efd)frb. Sb. XL Äunftbeilage £af. 1.

Sfto. 1. ©r. äftebaitte auf griebridj b. ©r., mit Sibler als 8ie»erê.
Sfto. 2. aJîebaitte auf Slfabemie »ou Serlin, mit Snfdjrift unb Sor-

beerfranj alê 9te»erê.

Sfto. 3. @tnfiebler--2>cebaille, mit SJîeinrab atê Sloerê unb fiapette
alê 9te»erê.

Sfto. 4. S3erner*SIftebaitte.

(Sefôfrb. Sb. XLI. Äunftbeilage Xaf. I.
Sfto. 1. aJîebaitte mit ber ©aufe -itjrifii.
9"o. 2. SFftebatïïe auf fiaiferin Wlax. 5£tjerefia.
Sfto. 3. ©r. SWebaiïïe auf fiönig ©eorg II.
Hla. 4. ©r. SWebaitte auf fiarl XII.
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O. VerzMinß iler Mbilllungen.

Geschfrd. Bd. XXXV». Titelblatt: „Porträt Hedlinger's" nach

einem Gemälde von Wyrsch.
Geschfrd. Bd. XXXIX. Kunstbeilage Taf. II.

No. 1. Luzernermedaille.
N«. 2. Gr. Medaille auf Benedict Xlll. mit Figur im Thronseffel

als Revers.

No. 3. Schwyzer Medaille.
No. 4. Lagommedaille mit Vorhang als Revers.

No. S. Medaille auf Nikolaus v. d. Flüe, mit Visto als Revers.

No. 6. Medaille auf Karl Xll., mit Löwe in Fesseln als Revers.
No. 7. Medaille auf Keder mit Saturn als Revers.

Geschfrd. Bd. XI.. Kunstbeilage Taf. I.
N«. t. Gr. Medaille auf Friedrich d. Gr., mit Adler als Revers.
No. 2. Medaille auf Akademie von Berlin, mit Inschrift und Lor¬

beerkranz als Revers.
N«. 3. Einsiedler-Medaille, mit Meinrad als Avers und Kapelle

als Revers.
N«. 4. Berner-Medaille.

Geschfrd. Bd. XI.I. Kunstbeilage Taf. I.
No. 1. Medaille mit der Taufe Christi.
No. 2. Medaille auf Kaiserin Mar. Theresia,
No. 3. Gr. Medaille auf König Georg II.
No. 4. Gr. Medaille anf Karl XII.
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E. Wct'eidiiiifj itt uotHatiieneii SfemptC

SDie ©tempel ju folgenben 90?ebatt!en beftnben fico meift in
gutem $uftanbe |n <Dem ^eblinger'fcr)en SJtebaillenfabtnet ju ©chron*.

Slnna, fiaiferin »on SRufjfanb. 3luerâî©tempel ber fteinen SDcebaitte. ©er
SJteoerêftempel mit SDÎinerua fam nadj SBien.

SBenebict Xlll., Spapfì, SlBerê» unb 9*e»erê«©t. b. gr. SDÎeb. mit gigur
in ©fjronfeffet.

SBerdj, fi. 9Î., SI».» u. 9te».=@t.

glüe, Sftiff. »., SI».» u. !Reö.-=©t. jur fl. üfteb.

griebrid], fig. ». ©djm., 1. gr. u. 1. fl. St».'©!.
©ennaro, St. SDÌ., SI».« u. «Re».»©!,

©eorg 11., fig. ». Ungi., Sl».= u. 3*e».-@t.

$ebtinger, S. (£,, St».= n. 9*e».=©t. ju SDÎeb. mit ©piegel. (©iefje ferner
Sagom.)

geblinger mit ©emafjlin, 21».= u. 2. Dteo.-St. ju SKeb. mit »erb. 3So*p=

pen unb Sftamenêjug.

sjebtinger, grau, geb. ©djorno, Siü.» u. 9îe».=©t. ju SDÎeb. mit SBappen,

u. SI», u. 3îe».= ©t. jur ©obeêmeb.

«çeblinger, 3. 3. SJift., SI».- u. 9îe».-@t.

iporleman, SX., 3îe».-©t.

tari Xll., fig. ». ©djro., SI»., u. 8îe».»@t. jur SErauermeb.

fieber, Sft., SI», u. 8*eo.»@t. jur Slfteb. mit Snfdjrift u. SOÎatrijen jur

Sagom, St».= u. 8ìe».-©t. ju ben Sagommebaiïïett mit ©ute, Snfdjrift,
SBorfjang, SBrennfpiegel, ©obtenfopf.

Subroig, XV., fig. ». gr., 8îe».*©t.: ©iÇenbeê SBeib mit fiinb.
SRottierê, S. fi., St».«- u. 3te».=@t.

©djmtjjermebaiïïe, Sl».= u. 9îe».»St.

©tofdj, Sßtj., Sto.= u. 3*e».-©t.

Saufe Etjrijti, St».» u. Sîe».=©t.

©efftn, fi., St».-©t. (nnoottenbet.)

Ulrifa, (51. St».=©t. j. e. fl. Slfteb.

$)ie ©tempel ju ben übrigen 3JlebaiHen oon stinger roer»

ben fidj, fo roeit noch erhalten, an ben Drten ihrer Seftimmung
beftnben.
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L. VerzeimmH cker uorkanllenen Stempel.

Die Stempel zu folgenden Medaillen befinden sich meist in
gutem Zustande in dem hedlinger'schen Medaillenkabmet zu Schwyz.

Anna, Kaiserin von Rußland. Avers-Stempel der kleinen Medaille. Der
Reversstempel mit Minerva kam nach Wien.

Benedict Xlll., Papst, Avers» und Revers. St. d. gr. Med. mit Figur
in Thronsessel.

Berch, K. R., Av.- u. Rev.-St.
Flüe, Nikl. v., Av.- u. Rev.-St. zur kl. Med.

Friedrich, Kg. v. Schw., 1. gr. u. 1. kl. Av.-St.
Gennaro, A. M., Av.- u. Rev.-St.
Georg il., Kg. v. Engl., Av.- u. Rev.-St.
Hedlinger, I. C., Av.- n. Rev.-St. zu Med. mit Spiegel. (Siehe ferner

Lagom.)

Hedlinger mit Gemahlin, Av.- u. 2. Rev.-St. zu Med. mit verb. Wap¬

pen und Namenszug.
Hedlinger, Frau, geb. Schorno, Av.- u. Rev.-St. zu Med, mit Wappen,

u. Av. u. Rev.- St. zur Todesmed.

Hedlinger, I. I. Vitt., Av.° n. Rev.-St.
Horleman, K., Rev.-St.
Karl Xll., Kg. v. Schw,, Av., u. Rev.-St. zur Trauermed.

Keder, N., Av. u. Rev.-St. zur Med. mit Inschrift u. Matrizen zur

Lagom, Av.» u. Rev.-St. zu den Lagommedaille« mit Eule, Jnschrist.

Vorhang, Brennspiegel, Todtenkopf.

Ludwig, XV., Kg. v. Fr,, Rev.-St.: Sitzendes Weib mit Kind.

Röttiers, I. K., Av.- u. Rev.-St.
Schwyzermedaille, Av.- u. Rev.-St.
Stosch, Ph., Av.- u. Rev.-St.
Taufe Christi, Av.° u. Rev.-St.
Tessin, K,, Av.-St. (unvollendet.)
Ulrika, El. Av.-St. z. e. kl. Med.

Die Stempel zu den übrigen Medaillen von Hedlinger werden

sich, so weit noch erhalten, an den Orten ihrer Bestimmung
befinden.



$fpfaßefifdies Jcrjeitfni| ki Jriiftngerfdien JSeöatffm u. jetons
mit tjjngabe ber gtellen bes «jjefdjidjtsfreunbes, mo biefelben beijanbelt finb,

nebft ginmeis auf bit betreffenbt -pbilbung bei be pcdjel (D. M.) unb #üt|li«Jjaib (F.-H.)

Die mit * bejeid-neten finb 3otons, bie übrigen lïïebaitleti.

* Slbo, Slfabemie (1728—45) *)....Stfabemien, fielje 2160, Serlin, Sunben, @totf=
tjotm, Ufefata.

* Slbolf griebridj, (grbprinj »on ©djroeben
unb Souife Ulrifa (1744)

Slbolf griebridj, auf ©Ijronbefteig. (1751)
* Sllbert, fiönig »on ©djroeben (1728—45).

Slnna, fiaiferin »on Sftufjlanb:
©rofje SDtebaitte mit SDÎinerOa (1736)
SDÎit ©roptjäen (1736—38)

fileine SDÎebaitte mit SDtineröa (1739)

Slugêburger Sonfeffton (1730)
SBanffjauê ju ©todljolm (1729)

* SBarfjen u. §orleman'fdje SBappen
©ielje Çotleman.

SBenebict XIII., Sfapfi:
©rofje SDÎebaitte mit 2 Sfte». : gigur im

©Ijronfeffet unb Snfdjrift (1726)
* Seton mit fiart SBorromäne (1726)
SBenjettuê, Gsridj, Sifdjof ju Sinfog

(1744/45)
SBerdj, fiart Sftenalb (1756-65)

* SBergmerf öon galun (1728—45)
SBergmerf »on Sftorbmarf (1726)
SBerlin, Slfabemie (1747—48)
SBerner SDÎebaiïïe (1742—52)

* SBiorno, Sönig »on ©djroeben (1728—45)
* SBirger, ©raf »on SBiatbo, fiönig ». ©djto.

(F. 1745-60)

D. M. 2) F.-H.3)
XXVII. 2. 3. 2.

XXVIII. 4. S. 12.

XII. 1.

XXIV. 33. —

XXX. 1. IV.
XXXV. 1. XVI.

XXXVIII. 3. LX. b

XI. 1. XLV.
XII. 2. XXII.

XXXIV. 1. X.
XXXIV. 2. LXV.

XVIII. 1. LH.
XVII. 3. LXXVI.
XXVII. 5 a. 3. 6.

XX. 4. —
XXXIII. 1. VIII.
XXXI. 2. VII.

XXI. 1. 2.

XXIII. 27. 10

©efdiulitsfc-t. 4)

39.193 f. N. 27.

39. 196. 243 f.
N.31.

40. 390. N. 50.

39.189 f. N. 26.

39.208f.N.38.
39. 212 f. 227.

N.40.

39. 212. 227.
N.39.

39. 182.

— — N.63.

39. 169. N. 12.

39. 169. N. 12.

39.246 f. N. 46.

41. 250.
39. 194. N29.
— — N.70.
40. 368. 370 f.
39. 235 f.
40. 390—399.
39. 189. N. 26.

39. 190. N. 26.

*) Sie eingeftammerten ^otjteSjaljten Bebeuten Me Seit bet (Sntftetjung obet SuJarbettuug bei
SDtebaitlen; too ein F babei fteljt, ift bie SDÎebaiïïe nod) §eblinger'ê Entwurf bon fteÇtman geftodjen.

2) ijn biefer Kolumne 6ebeuten bie römifdjen 3aE)ten bie Sßlatten, bie arabifdjen bie Sfturamern
ber betreffenben SEfebaiHen bei be SDledjeï, bejtt. ber ffiönigSreitje.

3) 3n biefer Kolumne bebeuten bie römifdjen 3atjlen bie "tammern ber SDtebaitlen, bie arnbifdjen
bie Steige ber fdjtoebifdjen ffönige, u. too ein S toorgefefct, bie Sttummern ber "Jetonârei^e bei giiefjlisgaib.

') Sie fettgebructten galjten bebeuten ben Sanb, bie deinen bie ©eitensaljt bea ©efdjidjtSfreunb.
S>ie hei N fteljenbe Saljl bebeutet bie mummer ber SITartiträge ju biefet Slrbeit.

WMW5 Krzeichch îier KMngerlchm Neilaissen u. Zcknö

mit Angabe der Stellen des Geschichtsfreundes, w« dieselben behandelt sind,

nebst Hinweis auf die betreffende Abbildung bei de Mechel (v, N.) und Füeßli-Haid (k'.-II,)

Die mit * bezeichneten sind Jetons, die übrigen Medaillen.

* Abo, Akademie (1728—4S) >)....
Akademien, siehe Abo, Berlin, Lunden, Stockholm,

Upsala.
^ Adolf Friedrich, Erbprinz von Schweden

und Louise Ulrika (1744)

Adolf Friedrich, auf Thronbesteig. (1751)
» Albert, König von Schweden (1728—4S).

Anna, Kaiserin von Rußland:
Große Medaille mit Minerva (1736)
Mit Trophäen (1736—38)

Kleine Medaille mit Minerva (1739)

Augsburger Confession (1730)
Bankhaus zu Stockholm (1729)

* Barßen u. Horleman'sche Wappen
Siehe Horleman.

Benedict XIII., Papft:
Große Medaille mit 2 Rev. : Figur im

Thronsessel und Inschrift (1726)
« Jeton mit Karl Borromäus (1726)
Benzelius, Erich, Bischof zu Linkog

(1744/45)
Berch, Karl Renald (1756-65)

* Bergwerk von Falun (1728—45)
Bergwerk von Nordmark (1726)
Berlin, Akademie (1747—48)
Berner Medaille (1742—52)

« Biorno, König von Schweden (1728—45)
* Birger, Graf von Bialbo, König v. Schw,

1745-60)

0. A. 2)

XXVII. 2.

XXVIII. 4.

XII. 1.

XXIV. 33.

XXX. 1.

XXXV. 1,

XXXVIII. 3.

XI.
XII.

XXXIV. 1.

XXXIV. 2.

XVIII. 1.

XVII. 3.

XXVII. 5 a.
XX, 4,

XXXIII. 1.

XXXI. 2.

XXI. 1.

XXIII. 27.

rvn.«)
I. 2.

I. 12.

IV,
XVI,

LX. b

XI.V.
XXII.

X.
LXV.

LII.
LXXVI.
I. 6.

VIII.
VII.

2.

1«

GMicktsfrck. 4)

39,193 f. IV. 27.

39. 196.243 s.

IV. 31.

40. 390.ll.50.
39.189 f. IV. 26.

39.208f.ll.33.
39. 212 f. 227.

«.40.
gg. 212. 227.

ll.39.
39. 182.

— — ll.63.

39. 169.iV.12.
39. 169.iV.12.

39.246 f. ll. 46.

41. 25«.
Z9. 194. ll29.
— — ll.70.
4«. 368. 37« f.
39. 235 f,
4«. 390—399.
39. 139.ll.26.

39. 190.ll.26.

1) Die eingeklammerten Jahreszahlen bedeuten die Zeit der Entstehung oder Ausarbeiwug der
Medaillen; wo ein dabei steht, ist die Medaille nach Hedlinger's Entwurf von Fehrman gestochen,

2) Jn dieser Columne bedeuten die römischen Zahlen die Platte», die arabischen die Nummern
der betreffenden Medaillen bei de Mechel, bezw. der Königsreihe.

«) Jn dieser Columne bedeuten die römischen Zahlen die Nummer» der Medaillen, die arabischen
die Reihe der schwedischen Könige, u. wo ein I vorgesetzt, die Nummern der Jetonsreihe bei Flleßli-Haid.

Die fettgedruckten Zahlen bedeuten den Band, die kleinen die Seitenzahl des Geschichtsfreund.
Die bei « stehende Zahl bedeutet die Nummer der Nachträge zu dieser Arbeit.
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Sirger, fiönig ». ©djroeben (F. 1745—60;
S3iron, ©raf ». (1736—37)
«Sannt, fiönig ». ©djroeben (F. 1745—60
Sfjriftian Snbt». «prj.b. SDiecftenburg (1743;

Sljriftian VI., fiönig öon ©änemarl:
äftit glotte (1732/33)
fironungêmebaiïïe (1732/33)
Slfteb. m.©em. ©opljia SDÎagb. (1732/33

©fjrtftiern L, fiönig ». ©djro. (1728—45;
Sfjriftiern IL, fiönig ». ©djto. (1728—45;
©fjriftina, fiönigin öon ©djroeben

©ielje Slbo, SHabetme.

Sfjrifrina, fiönigin ». ©djro. (1728—45
(Sfjriftoplj »on SBaiern, fiönig ö. ©djroeben

(1731—45)
Sronljietm, ©raf ©ufta» (1731)
©infiebter SDÎebaiïïe. ©ielje Sff'einrab.

©leonora. ©ielje Ulrita.

©lifabetfj, fiaiferin ö. Sßufjfanb (1744—45;
©lifabetfj, fiaiferin, alê Siana, ©ujjmeb

(1736—37)
©rif ©emef ©ielje SJÎagnuë etil,
©rif, bie 2 fiönige ». ©djro. (F1745—60;
©rif Stetljifuê, fig. ».©djro. (F 1745-60
©rif, ber «ceil. fig. ö. ©djro. (F 1745—60;
©rif, Sefpe, fiönig ü. ©djro. (F 1745—60;
©rif ». Sßommern, fig. ». ©djro. (1728—45
©rif XIV., fiönig ». ©djroeben (1728—45
©rif, fiönig öon ©djroeben (1728—45;
gtüe, Sftifotauê »on:

SDÎit 2 Sfte». : Snfdjrift u. SSifion (1728

* Seton mit Snfdjrift (?—1748)
griebridj b. ©r., fiönig »on Sßreujjen :

©ro&e SDÎebaitte mit Stbter (1747—50
©rofje SDÎebaiïïe mit Snfdjrift.
©ielje SBettin, Sllabemie.

griebridj, fiönig öon ©djroeben:
fironungêmebaiïïe (1720)
Sobeêmeb. BONO SÜBDIT. (um 1754;

Sluf Sßücffeljr auê «peff. m. ©djüt* (1731
Sluf Sfttjftäbterfriebe mit 2 «Heü. (1721

SACRUMVIRTÜT.PILEMIUM (1721
Sluf SJÌeife nadj ©effen (1731)
Sluf Subitäum (1721)
Stjater mit 2 [fte». (1781)

D. M. F.-H.
XXIII. 29. —
XXXII. 2. —
XXII. 21. 4.

XXXII. 3. —

XXXI. 1. III.
XXXVI 1. XXIII.
XXXVI 2. XXIV.
XXIV. 38. 15.

XXV. 43. 20.

XXVI. 50. 27.

XXIV. 36. 13.

VIII. 1. XXVI.

XXX. 2. VI.

XXI. 11.

XXII. 23. 6.

XXII. 18. —
XXIII. 25. 8.

XXXIV. 35. 12.

XXV. 45. 22.

XXIII. 31. —

XL. 3. XLII.

XL. 4. LXIV.

xxxn. 1. V.

XIII. 3. XXXVI.

XIV. 3. XL.
XIX. 2. XLIX u. L.

XX. 1.
—

XX. 2. LXI.
XX. 3. LXII.

(ßcfrtucfitsfrcl.

39. 190.N.26.

- — N.65.
39. 190. N. 26.
39. 236.

39. 199. N. 34.
39.199 f. N. 34.
39. 199. N. 34.

39. 190.

39. 191. N. 26.

39. 192. N. 26.

39. 190. N. 26.

39. 184f.N.25.

39.244f.N.45.

39. 245. N. 64.

39. 190. N. 26.

39. 190. N. 26.

39. 190. N. 26.

39. 190. N. 26.

39. 190. N. 26.

39. 191. N. 26.

189. N. 26.39

39. 175. N.13
unb 53.

40. 374 f. N. 48.

40. 377—89.

39. 152.N.4.
40. 389 f. unb
41. 232. 236.
39.183f.N.22.
39. 153f.l83f.

N.8.

_ — N.69.
39. 183. N. 20.
39. 153 f. N. 7.
39. 184. N. 24.
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0. ». GefMcktsfiil.
* Birger, König v. Schweden 1745—6«) XXIII. 29. — 39. 190.ll.26.

Biron, Graf ». (1736—37) XXXIl. 2. — — — ll.65.
« Sannt, König v. Schweden 1745—6«) XXII. 21. 4. 39. 190.ll.26.

Christian Ludw. Hrz.v. Mecklenburg (1743) XXXIl. 3. — 39. 236.

Christian VI., König von Dänemark:
Mit Flotte (1732/33) XXXI. 1. III, 39. 199.ll.34,
Krönungsmedaille (1732/33) XXXVI 1. XXIII. 39.199 f. ll, 34.
Med. m.Gem. Sophia Magd. (1732/33) XXXVI 2. XXIV. 39. 199. ll,34.

* Christinn I., König v. Schw. (1728—45) XXIV. 38. 15. 39. 190.
» Christiern II., König v. Schw. (1728—45) XXV. 43. 20. 39. 191.ll.26.
^ Christin«, Königin von Schweden

Siehe Abo, Akademie.

* Christina, Königin v. Schw. (1728—45) XXVI. 50. 27. 39. 192.ll.26.
* Christoph von Baiern, König v. Schweden

(1731—45) XXIV. 36. 13. 39. 190.ll.26.
Cronhielm, Graf Gustav (173l) VIII. 1, XXVI. 39. 134f.ll.25.
Einsiedler Medaille, Siehe Meinrad.

Eleonora. Siehe Ulrika.

Elisabeth, Kaiserin ». Rußland (1744-45) XXX, 2, VI. 39.244f.ll.45.
Elisabeth, Kaiserin, als Diana, Gnßmed.

(1736—37) — 39. 245.ll.64.
Erik Semel Siehe Magnus Erik.

* Erik, die 2 Könige ». Schw. 1745—6«) XXI, 11, — 39. 190. ll, 2«.
« Erik Aethikus, Kg. v. Schw. (?1745-60) XXII. 23, 6. 39. 190.ll.26.
» Erik, der Heil. Kg. v. Schw. (?1745—6«) XXII. 18, — 39. 190.ll.26.
« Erik, Lespe, König v. Schw. 1745-60) XXIII. 25. 8. 39. 190.ll.26.
* Erik v. Pommern, Kg. ». Schw. (1728—45) XXXIV. 35. 12. 39. 190.ll.26.
* Erik XIV., König v. Schweden (1728—45) XXV. 45. 22. 39. 191.ll.26.
* Erik, König von Schweden (1728—45) XXIII. 31. — 39. 189.ll.26,

Flüe, Nikolaus von:
Mit 2 Rev. : Inschrift u. Vision (1728) XL. 3. Xlll. 39. 175. ll.13

und 53.
« Jeton mit Inschrift (7—1743) XL. 4, LXIV. 4«. 374 f. ll. 48.

Friedrich d. Gr., König von Preußen:
Große Medaille mit Adler (1747—50) XXXIl. 1. V. 4«. 377—89.
Große Medaille mit Inschrift.
Siehe Berlin, Akademie.

Friedrich, König von Schweden:
Krönungsmedaille (1720) XIII. 3. XXXVI. 39. 152. ll.4.
Todesmed. SOM SVLOI?. (um 1754) — — 40. 389 f. und

41. 232. 236.

Auf Rückkehr ans Hess. m. Schütz (1731) XIV. 3. XL. 39.183f.ll.22.
Auf Nystädterfriede mit 2 Rev. (1721) XIX. 2. XLIX u. L, 39. 153f.183f.

ll,8.
8^MLAVIL?V?.?1LL«ILU (1721) — — ll.69.
Anf Reise nach Hessen (1731) XX. 1. — 39. 183. ll. 2«.

Auf Jubiläum (1721) XX. 2, I.X1. 39. 153f.ll.7.
Thaler mit 2 Rev. (178l) XX. 3, LXII. 39. 184.ll.24.
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D. M F.-H. ©eftfiidifsftil.
* 3nr fiouigêreiïje (1728—45) XXVI. 55. 32. 39. 193.
* SDiünje ». 22 mm. ®rdjm. — — N.66.
Sluf Slfab. b. SB.; fiunftafab.; SBergmerf;

SDÎunjroefen; SDÌanufafturen ;

©anbei; Sftitterpaiaft; «Ketdjeftänbe;
SÄücffeljr au« ©effen (ff. SDÎebaiïïe) f. b.

griebridj nnb Utrifa:
©rofje SDÎeb. auf S3ermäl)lung (1720?) IV. 1. XII. 39. 152 f.

N.5. 10.
* fil. Slfteb. auf SBermäfjtung (1720?) XXVIII 2. s. io. 39. 195. N. 30.
SDÎebaiïïe mit 2 Sftetìere : anf ©auê ©afa

unb ©tänbenerfammtung IV. 2. XIV.-XIII. 39. 154 f.
N. 8. 9.

ïfjater, fietje oben.

©ennaro, Slnton SDÎaria (1739—41) XXXIX LIX. 39. 227. 231.
N.56.

©eorg IL, fiönig ö. ©nglanb (1760) XXXIII 2. XXV. 41. 245.
©efanbte. ©ielje Startar unb Surfe.

©otoöin, Sfttfofauê (1731) XV. 2. XLI. 39.181 f. N. 19.
©ufta» L, fiönig »on ©djroeben:

3ubifaumê=S!ftebaiïïe (1721) XX 2. LXI. 39. 153 f.
3ur fiönigereifje (1728—45) XXV. 44. 21. 39. 191.

* ©ufta» Slbolplj, fiönig ö. ©djro. (1728—45) XXVI. 49. 26. 39. 153. 192.
* ©anbei u. SBerf. (1728-45) XXVII. 5 d. 3. 7 b. 39. 195. N. 29.
* ©aquinuê, fiönig ü. ©djroeben (1728—45) XXIII. 32. — 39. 189. N. 26.
* ©aquinuê, Sftöbe, fig. ». ©djro. (F1745-60) XXI. 13. — 39. 190. N. 26.

©eblinger 3. ©. :

©ugmebaiïïe (1727—34?) ïitetbfatt XXVIII. 39. 180 f.
SDÎebaiïïe mit ©piegel (1730) I. 3. LXIX. 39. 177.
Sßorträte, gemalt unb geftodjen — — 37. Titelblatt.
©ielje ferner Sagom. 40. 366 f.

©eblinger mit ©emaljtin mit 2 Sfte».:
»erb. SBappen u. Sftamenêj. (1741—62) II. 1. LXXIV. 39. 227. u.
©ielje fernet ©djorno. 41. 229.

©eblinger, Sob;. Sof., SB. Sor. (1761) mit
2 SÄeö.: Sappen unb grau II. 3. LXXIII. 41. 254 ff.

©eêting, Sarê (1744) — — 41. 245.
©odjjeit ju ©ana, Slö.«©ntro XI. 2. — 41. 286.
©orteman, fiart mit 2 Sfte». (1737) XVII. 1. LI. 39. 218. N. 42.

* ©orient, u. SDÎutter (SBarfjen) (1728—45) XXIX. 7. 3. 15. 39. 197.
©orn, 3lr»ib, ®rf.:

SDÎebaiïïe mit 5 Sittären (1720) X. 1. XVIII. 39. 153. N.6.
* SDÎebaiïïe mit guïïljorn (1728—45) XXIX. 5. 3. 21. 39. 153. 197.
SDÎarfdjattftab 39. 153.

Sefuê mit ben Sungern im ©djiff (1730) XI. 1. XLV. 39. 182.
* Sngo ber ältere, u. ©alftanuê, fiönig öon

©djroeben (F 1745—60) XXI. 12. — 39. 190. N. 26.* Sngo ber jüngere, fiönig »on ©djroeben
(F 1745—60) XXI. 14. — 39. 190. N. 26.
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* Zur Königsreihe (1728—45)
* Münze v. 22 mm. Drchm.
Auf Akad. d. W.; KunstaKd.; Berg

merk; Münzwesen; Mannfakturen
Handel; Ritterpalast; Reichsstände
Rückkehr aus Hessen (kl. Medaille) s. d

Friedrich und Ulrika:
fze Med. auf Vermählung (1720?)

* Kl. Med. auf Vermählung (1720?)
Medaille mit 2 Revers: auf Haus Vasa

und Ständeversammlung

Thaler, siehe oben.

Gennaro, Anton Maria (1739—41)

Georg II,, König v. England (1760)
Gesandte. Siehe Tartar und Türke.

Golovin, Nikolaus (1731)
Gustav I., König von Schweden:

Jubiläums-Medaille (1721)
Zur Königsreihe (1728—45)

Gustav Adolph, König v. Schw. (1723—45)
Handel u. Verl. (1728-45)
Haquinus, König v. Schweden (1723—45)
Haquinus, Röde, Kg. v. Schw. 1745—60)
Hedlinger I. C. :

Gußmedaille (1727—34?)
Medaille mit Spiegel (1730)
Porträts, gemalt und gestochen
Siehe ferner Lagom.

Hedlinger mit Gemahlin mit 2 Rev.:
verb. Wappen u. Namensz. (1741—62)
Siehe ferner Schorno.

Hedlinger, Joh. Jos., B. Lor. (1761) mit
2 Rev.: Wappen und Frau

Hesling, Lars (1744)
Hochzeit zu Cana, Av.-Entw
Horleman, Karl mit 2 Nev. (1737)
Horlem. u. Mutter (Barßen) (1728—45)
Horn, Arvid, Grs.:

Medaille mit 5 Altären (1720)
* Medaille mit Füllhorn (1728—45)
Marschallstab

Jesus mit den Jüngern im Schiff (1730)
Ingo der ältere, u. Halstanus, König von

Schweden 1745—6«)
Ingo der jüngere, König von Schweden
(51745-60)

v. Kl. 17.-». Oesckiititssrck.

XXVI. 55. 32. 39. 193.
ll.66.

IV. l. XII, 39. 152 f.
ll,5. 10.

XXVIII, 2, I. 10, 39. 195. IV. 30.

IV. 2, XIV.°XIII. 39. 154 f.
ll. 8. 9.

XXXIX, llX. 39. 227. 231.
ll. 56.

XXXIII, 2, XXV. 41. 245.

XV. 2, Xll. 39.181 f. ll. 19.

XX 2, LXI. 39. 153 s.

XXV. 44, 21. 39. 191.
XXVI. 49. 26. 39. 153. 192.
XXVII. 5 ck. I. 7 b. 39. 195.ll.29.
XXlll. 32. — 89. 189.ll.26.
XXI. 13. — 39. 190.ll.26.

Titelblatt XXVIII. 39. 180 f.
I. 3. LXIX. 39. 177.

— — 37. Titelblatt.
4«. 366 f.

II. 1, LXXIV. 39. 227. u.
41. 229.

II. 3, LXXIII, 41. 254 ff.
— — 41. 245.

XI. 2, — 41. 286.
XVII. 1, ll. 39. 218.ll.42.
XXIX. 7, I. 15. 39. 197.

X. 1. XVIII. 39. 153. ll.6.
XXIX. 5. I. 21. 39. 153. 197.

— — 39. 153.
XI. 1. XLV. 39. 182.

XXI. 12. — 39. 19«.ll.26.

XXI. 14. — 39. 19«. ll.26.
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Sofjann L, fiönig ». ©djro. (F. 1745—60)
Soljann IL, fiönig ». ©djro. (1731—45)
Soljann III., fiönig ». ©djro. (1731—45)
fiart VI., fiaifer (1723—25)
fiarl VII., fiönig ». ©djro. (F. 1745—60)
Sart VIII., fiönig ». ©djroeben (1728—45)
fiart IX., fiönig ö. ©djroeben (1728-45)
fiart ©ufta», fiönig ö. @d)ro. (1728—45)
fiart XI., fiönig ö. ©djweben (1728—45)
fiarl ©ufta», Sanbgraf ö. ©effen (1730)
fiart XL, fiönig »on ©djroeben

©ietje Sünben, Slfabemie.

fiarl XII., fiönig »on ©djroeben:
Srauermeb. (—1769)
SDÎit Söme in geffeln (1718)
* SDÎebaiïïe mit 2 Sfte».: fieufe unb

Snfdjrift (1718)
* SDÎebaiïïe j. fiönigereifje (1728—45)

fiarlfteen, Slröib (1725)
fieber, Sftifolanê:

Slfteb. m. 2 SReö. : ©aturn auf SRuine unb
SDÎann mit ©rbfugel (1728)

©atum (1725)

©ufjmebaiïïe (1728)
* Spfjönir (1728—45)

SDÎit Snfdjrift (1766)
fiönigereifje (1731—60)
firett, fiatbarina SDÎagbf. (1725)
fironljielm. ©ietje Etonljietm.

¦ fiunfiafabemie in ©tocftj. (1728—45)
Sagom mit ©ute (1730?)

Sagom mit Snfdjrift (1733)

Sagom mit Sßorfjang (1746)

Sagom mit SBrennfpiegeï (1756/57)

Sagom alê STobtenfopf mit Snfdjrift (1770)
Seroenfjaupt, ©enerat (1733—35)
Souife Ulrifa, Sßrinjeffin »on ©djroeben,

Sßeöere: Sibler mit sperte (1744)
Souife Ulrifa; ©odjjeitêmebaitte (1744)

©ietje ferner: Sib. griebridj.
Söroen (2 ©ntroürfe)

D. M.

XXII. 24.

XXIV. 40.

XXV. 46.

VII.
XXII.
XXIV. 37.

XXV. 48.

XXVI. 51.

XXVI. 52.

XXXVII. 1.

1.

20.

VII.
XIII.

XXVIII. 1.

XXVI. 53.

XVIII. 2.

XVI.

XVI.

XXIX. 3.

XVI. 3.

XVIII. 3.

XXVII. 4.

I. 1.

I.
IX.

2.

2 c.

2b.

lb.
1.

XXVIII. 5.

XXVIII. 7.

F.-H.
7.

17.

23.

IX.
3.

14.

25.

28.

29.

XXXIV.

XV.
XXXI.
LXVII.

tt.LXVIII.
30.

LVII.

LIII. u.
LIV.
LV.

S. 18.

XLVII.

LXVI.

tSeftfiirfitsftil.

39. 190. N. 26
39. 191. N. 26.

39. 191. N. 26.

39.164 f. N. 11.

39 190. N. 26.
39. 190. N. 26.

39. 192. N. 26.

39. 192. N. 26.
39. 192. N. 26.
39. 182.

41. 269.
39. 148. N.l.

39. 149. N.2.
39. 192. N. 26.

— — N.59.

39. 176.
41. 253. N. 16.
39. 176.
41. 253.

N.61.
93. 197. N. 33.
41. 253. N. 15.
41. 259.
39. 185f.
— — N.60.

3. 5 b. 39. 194.

LXX. 39. 178.
41. 253 f.

LXXI. i39. 178.
41. 253 f.

LXXIIb. 39. 178 f., 227,
230. 40. 359.
41. 253 f.

LXXIIa. (39. 179.
41. 227 f. 253.

LXXb. 41. 288 f.

XIX.
'
39. 202 f. N. 36.

3. 13.

3. 14.

Ì 39. 196. 243 f.
'39. 196.243 f.

N.32. 54.
1

39. 204.
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Johann I., König v. Schw. 1745—60)
Johann II,, König v. Schw. (1731—45)
Johann III., König v. Schw. (1731—45)
Karl VI., Kaiser (1723-25)
Karl VII., König v. Schw. 1745—6«)
Karl VIII., König v. Schweden (1728—45)
Karl IX., König v. Schweden (1728-45)
Karl Gustav, König v. Schw. (1728—45)
Karl XI.. König v. Schweden (1728—45)
Karl Gustav, Landgraf v. Hessen (1730)
Karl XI., König von Schwede»

Siehe Lunden, Akademie.

Karl XII., König von Schweden:
Trauermed. (—1769)
Mit Löwe in Fesseln (1718)
* Medaille mit 2 Re«.: Keule und

Inschrift (1718)
« Medaille z. Königsreihe (1728—45)

Karlsteen, Arvid (1725)
Keder, Nikolaus:

Med. m. 2 Rev. : Saturn auf Ruine und
Mann mit Erdkugel (1728)

Saturn (1725)

Gußmedaille (1728)
* Phönix (1728—45)

Mit Inschrift (1766)
Königsreihe (1731—60)
Krell, Katharina Magdl. (1725)
Kronhielm. Siehe Cronhielm.

Kunstakademie in Stockh. (1728—45)
Lagom mit Eule (1730?)

Lagoni mit Inschrift (1733)

Lagom mit Vorhang (1746)

Lagom mit Brennspiegcl 1.1756/57)

Lagom als Todtenkopf mit Inschrift (1770)
Lewenhaupt, General (1733—3S)
Louise Ulrika, Prinzessin von Schweden,

Revers: Adler mit Perle (1744)
Louise Ulrika; Hochzeitsmedaille (1744)

Siehe ferner: Ad. Friedrich.
Löwen (2 Entwürfe)

I). Kl.

XXII. 24.

XXIV. 40.

XXV. 46.

VII. 1.

XXII. 2«.

XXIV. 37.

XXV. 48.

XXVI. 51.

XXVI. 52.

XXXVII. 1.

VII.
XIII.

XXVIII. 1.

XXVI. 53.

XVIII. 2.

XVI.

XVI.

XXIX. 3.

XVI. 3.

XVIII. 3.

XXVII. 4.

I. l.

I.
IX.

2.

2 c.

2b.

Ib.
1.

XXVIII. 5.

XXVIII. 7.

I'.ll.
7.

17.
23.

IX.
3.

14.

25.

28.
29.

XXXIV.

XV.
XXXl.
LXVII.

N.LXVIII.
3«.

LVII.

llii. u.
LIV.
LV.

I. 18.

XLVII.

LXVI.

Kesrliicktssrll.

S9. 190. «.26
39. 191. «.26.
39. 191. «.26.
39.164 f. «.11.
39 190. «.26.
39. 190. «.2«.
39. 192. «.26.
39. 192. «.26.
39. 192. «.26.
39. 182.

41. 269.
39. 143. «.1.

39. I4S. «.2.
39. 192. «.26.
— — «.59.

39. 176.
41. 253. «.16.
39. l?S.
41. 253.

«.61.
93. 197. «.S3.
41. 253. «.15.
41. 259.
39. 185f.
— — «.60.

I. 5 b. 39. 194.

LXX. 39. 178.
41. 253 f.

LXXI. !39. 178,
j41. 253 f.

l,XXIIb. 39. I78f.,227,
230. 40. 359.

!41. 253 f.

LXXII a. !39. 179.
!41. 227 f. 253.

LXX K. 41. 288 f.

XIX. 39.2«2f.«.36.

I. 13.

I. 14.
!39. 196. 243 f.
!39. 196. 243 f.

«.32. 54.
l39. 204.
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D. M[. F.-H. «Sefdüditsfrit.

Subroig XV., 2 SDÎeb. (1718—29) XXXVIII. 2. LXXVIII. 37.29.39.180.
Submig, fielje CCIjtiftian. N.17. 67.

* Snnben, Slfabemie (1728—45) XXVII. 3. 3. 3. 39. 194. N. 27.

— — 37. 17.

— — 37. 17.

* SDÎagnuêL, fiönig ». ©djmeb. (F 1745—60) XXI. 16. — 39. 190. N. 26.

* SDÎagnuê IL, fiönig ». ©djroeb. (F 1745—60) XXII. 19. — 39. 190. N. 26.

* SDÎagnuê III., fiönig ».©itjt». (F 1745—60) XXIII. 28. 11. 39. 190. N. 26.

* SDÎagnuê ©rif ©meef (1731—45) xxm. 30. — 39. 189. N. 26.

* SDÎannfafturen (1728—45) XXVII. 5 c. 3. 5 a. 39. 195. N. 29.

* SDÎargaritlja, fiönigin ö. ©djro. (1731—45) XXIV. 34. — 39. 190. N. 26.

SDÎaria Stjerefta, röm. fiaiferin (1761—68) XXXVIII. 1. LXa. 41. 261.

SDÎeinrab, ber Ijeilige (1748—49) XL. 2. LXIII. 40.376f.N.49.
SDÎecftenburg, fielj" ©tjriftian.

SDÎorgarten, ©djladjt bei (1734) XL. 1. XXXVIII. 39. 203 f.
* SDiünjroefen (1728—45) XXVII. 5 b. 3. 7 a. 39. 194. N. 29.

Sftifotauê, fielje glüe, »on.

NIL HJEC GONNUBIA TURBET — — — — N.68.

Dftermann, ©. 3. gr. ©r. (1738) XXXV. 2. XXI. 39. 216f.,227.
N.41.

SBalmftierna (1741) X 2. 39. 231.

Spetfdjaftftücle, fielje ©ig«ïe.

* SBfjillppuê u. Sngo ber jung. (F 1745—60) XXI. 14. — 39. 190. N. 26.

* SRaguaïbuê, fiönig ö. ©djmeb. (F 1745—60) XXI. 15. — 39. 190. N. 26.

Sfteidjêftanbe, bie »ter (1739?) V. 1. — 39. 219.

SRitterorbenê=SBataft (1731—34) III. 1. I. IL 39. 201 f.
N.35. 55.

* Sftitterorbenê=SBalaft (1728-45) XXVII. 5 e. 3. 4. 39. 195. N. 29.

SRoettierê, Sof. fiarl (1734—36) XXXIX 2. LVIII. 39.205f.N.37.
* SRücffeljr »on ©effen (1728—45) XXVII. 6. 3. 11. 39. 184. N. 23.

* SRutnpf, ©r. Siffjefm (1728—45) XXIX. 4. 3. 22. 39. 197. N. 33.

Sftumpf, ©r. SBilfjetm (1728) XV. QO. — N.62.

Sftufftfdjeê SfteidjSftgitt (1736—37) — — 39. 210.

* ©act, gretjfrau »on, (1728—45) XXIX. 6. 3- 19. 39. 197.

©djorno, SDÎaria SRofa granjiêfa, SBer*

mafjlungêmebaitte, 2 Sfte». : mit SBappen
TT 1. LXXIV. 39. 227.

©djorno, SDÎaria SRofa granjiêfa, grau 41. 229.

beê ©., ïobeêmebaitte (1755) II. 2. LXXV. 41. 229. f.
©ielje ferner geblinger.

@d)rotJjer»SDÎebaiïïe. ©ielje ©$1. bei SBÎorgart.

©djrotjj, Sanbeêfteget (1728) — — 39. 174.

©igelerftärung jur fionigêreilje (1731—45) XXVI. 8. 1. 39. 193.

— — 37. 27f.N.74.
©igiïïe für SBujrtorf unb ©inner (1753) — — 40. 399 f.
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Ludwig XV., 2 Med. (1718—29)
Ludwig, siehe Christian.

Lunden, Akademie (1728—45)
Luzernermedaille (1714)

Luzernermünzen (1714)
Magnus I., König v. Schweb. (51745—60)
Magnus II., König v. Schweb. (5 1745—60)
Magnus III., König v. Schw. (51745—60)
Magnus Erik Smeek (1731—45)
Manufakturen (1728—45)
Margaritha, Königin v. Schm. (1731—45)
Maria Theresia, röm. Kaiserin (1761—68)
Meinrad, der heilige (1748—49)
Mecklenburg, siehe Christian.

Morgarten, Schlacht bei (1734)
Münzwesen (1728—45)
Nikolaus, siehe Fliie, von.

«II, RS« <M««LLIä. IMM?
Ostermann, H. I. Fr. Gr. (1738)

Palmstierna (1741)
Petschaftstücke, siehe Sigillé.

* Philippus u. Ingo der jüng. (51745—6«)
* Ragualdus, König v. Schwed. (5 1745—6«)

Reichsstände, die vier (1739?)
Ritterordens-Palast (1731—34)

* Ritterordens-Palast (1728-45)
Roettiers, Jos. Karl (1734—36)

* Rückkehr von Hessen (1728—45)
* Rumpf, Hr. Wilhelm (1728—45)

Rumpf, Hr. Wilhelm (1728)
Russisches Reichssigill (1736—37)

* Sack, Freyfrau von, (1728—45)
Schorno, Maria Rosa Franziska,

Vermählungsmedaille, 2 Rev. : mit Wappen
und Namenszug

Schorno, Maria Rosa Franziska, Frau
des H., Todesmedaille (1755)
Siehe ferner Hedlinger.

Schwhzer-Medaille. Siehe Schl. bei Morgart.

Schwyz, Landessiegel (1728)
Sigelerklärung zur Königsreihe (1731-

Sigillé, kleinere

Sigillé für Buxtorf und Sinner (1753)

-45)

v. A. 5.-N. Gelckicktssrck.

XXXVIII. 2. LXXVIII. 37.29. 39.180.
«.17. 67.

XXVII. 3. I. 3. 39. 194. «.27.
— — 37. 17.

— — 37. 17.

XXI. 16. — 39. 19«. «,26.
XXII. 19. — 39. 19«. «.26.
XXIII. 28. 11. 39. 19«. «.26,
XXIII. 30. — 39. 189. «.26.
XXVII. 5 c I. 5 ä. 39. 195. «.29.
XXIV. 34. — 39. 190. «,26,
XXXVIII. 1. LXä. 41. 261.

XL. 2. LXIII. 4«. 376 f. «.49.

XL, 1. XXXVIII. 39. 203 f.

XXVII. 5 b. I. 7 s. 39. 194. «.29,

— — «,68,

XXXV. 2. XXI. 39. 216f.,227.
«.41,

X S. — 39. 231.

XXI. 14. 39. 19«. «.26,

XXI. 15. — 39. 19«. «.26.
V. 1. — 39. 219.

III. 1. I. II. 39. 201 f.
«.35. 55.

XXVII, 5e. I. 4. 39. 195. «.29.
XXXIX 2. LVIII. 39. 205 f. «,37.
XXVII. 6. I. 11. 39. 184. «.23.
XXIX. 4. I. 22. 39. 197. «.33.

XV. 3. — «.62.
39. 210.

XXIX. 6. I. 19. 39. 197.

Il 1. LXXIV. 39. 227.
41. 229.

II. 2. I.XXV. 41. 229. f.

39. 174.

XXVI. 8. 1. 39. 193.

— — 37. 27 f. «.74.
— — 40. 399 f.
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©igiêmunb, fiönig ». ©djroeben u. SBoten,

(1731-45)
©onnenfinfiernifj (1748—48)
©opljia SDÎagbal., fiönigin »on ©änemarf

(1832/33) ©ielje fernet (Stjriftian VI.

©tenbod, ©raf
©tenfittuê, fiönig »on ©djroeben (F)

'

©teno ©ture ber ältere, Sfbmin. (1731—45)
©teno ©ture ber jüngere, „ (1731—45)
©tiemfrona, S3aron (1723"

©toctfjotm, Slfabemie b. SB. (1760)
©tofdj, SBtjitipp, greifjerr öon (1728)
©»ante ©ture, Slbmin. (1731—45)
©»erfer L, fiönig ».©djro. (F. 1745—60)
©»erfer IL, fiönig ö.Sdjm. (F. 1745- 60)

Tartar, türfifdj. ©efanbte (1727—34?)
Saufe ©Ijrifti (—1771)
SEefftn, ©raf fiart:

SDÎit SBleiroaage (1739—?)
SDÎit Snfdjrift (1765 ff.)

* SDÎit 2 Sfteö.: SBappen unb ©ompafê

(1728-45)
Dfjne Sfte»., unnoïïenbet (1765—71)

SEeffin, Sfticobemuê :
SDÎit SDÌiner»a (1727—32?)
* SDÎit Silie (1725)

Spegner, Soljann, greüjerr (1727—34)
Sobtenfopf, fielje Sagom.

Surfe, ©efanbter ju ©tocflj. (1727—34?)
Ulrifa ©teonora:

SDÎit Söroin mit Sungen (1719)
SDÎit Sfjierfretê (1731—
SDÎit ©onnenfinfternifj (1741)

SDÎit Pondère tuta suo (1719)
* Sur fiönigereifje (1728—45)
* SDÎit SRofeuftocf (1728—45)
* SDÎit ©tern (1719?)
©ielje fernet Sg. griebridj unb Stïadjtr. 73.

Upfata, Slfabemie (1728—45)
SBafa, ©efdjledjt, ftetje gtiebtidj unb Ulrifa.

SSerfefjrêtuefen, fielje «çanbel.

SBatbemar, fiönig ö. ©djroeb. (F 1745—60)
SBatrangf), ginanjfammerratlj (1733)
SBilßetm, SfJrinj »on ©effen (1747)

D. M[. F,-H.

XXV. 47. 24

XXXVII. 3. XXXIII.

XXI. 10. —
XXIV. 39. 16.

XXV. 42. 19.

XV. 1. XLIII.
XIX. 1. LXXVII.
XXXIX 1. LVI.
XXV. 41. 18.

XXII. 17. —
XXII. 22. 5.

VI. 1. XXIX.
XL 3. XLVI.

IX. 2. XX.
XVII. 2. —

XXIX. 1. 3.16 u. 17.

VIII. 2. XVII.
XXIX. 2. 3. 20.

X. 3. XXVII.

VI. 2. XXX.

XIII. 2. XXXII.
XIV. 1. XXXVII.
XIV. 2. XXXIX.

XIX. 3. XLVIII.
XXVI. 54. 31.

XXVIII 3. 3. 8.

XXVIII 6. 3. 9. •

XXVII. 1. 3. 1.

XXIII. 26. 9.

XII. 3. —
XXXVII. 2. XXXV.

©efdiïtfifsftit.

39.191f.N.26.
N.72.

199f.N.34.
— N.71.

190. N. 26.

190. N. 26.

191. N. 26.

— N.58.

233f.N.51.
176. N. 14.

191. N. 26.

190. N. 26

190. N. 26.

181.

285.

39. 218. N. 43.
41. 271 f.

39.196f.N.33.
41. 271 f.

39. 180. N. 18.
39. 196. N. 33.

39. 181.

39. 181.

39.
39.
39.

39.

151. N.3.
183. N. 21.
231. 236.

N.44.
152.

39. 193. N. 27.
39. 195. N. 31.
— — N.57.

39. 194.

39. 190. N. 26.
39. 202.

40. 368. N. 47.
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O. A, 5,-IL GesMlKKfril.

Sigismund, König v. Schweden u. Polen,
(1731-45) XXV. 47. 24 39.191 f. IV. 26,

Sonnenftnsterniß (1748—48) — — «.72.
Sophia Magdal., Aönigin von Dänemark

(1832/33) Siehe ferner Christian VI. XXXVII.3, XXXIII. 39.199 f. «.34.
Stenbock, Graf — — — — «.71.
Stenkillus, König von Schweden

' XXI. 10. — 39. 19«. «.26.
Steno Sture der ältere, Admin. (1731—45) XXIV. 39. 16. 39. 19«. «.26,
Steno Sture der jüngere, „ (1731—45) XXV. 42. 19. 39. 191. «.26.

XV. 1. Xllll. — — «.58.
Stockholm, Akademie d. W. (1760) XIX. 1. LXXVII, 41.233 f,«. 51.

Stosch, Philipp, Freiherr von (1728) XXXIX 1. LVI. 39. 176. «.14.
Svante Sture, Admin. (1731—45) XXV. 41. 18. 39. 191. «.26.
Sverker I., König v.Schw. (5.1745—60) XXII. 17. — 39. 190. «.26
Sverker II., König v.Schw. (5.1745- 60) XXII. 22. 5. 39. 190. «.26.
Tartar, türkisch. Gesandte (1727—34?) VI. 1. XXIX. 39. 131.

Taufe Christi (—1771) XI. 3. XLVI. 41. 285.
Tessin, Graf Karl:

Mit Bleiwaage (1739—?) IX. 2. XX. 39. 218. «.43.
Mit Inschrift (1765 ff.) XVII. 2. — 41. 271 f.

« Mit 2 Rev.: Wappen und Compaß
(1723-45) XXIX. 1. 1.16U.17. 39.196f.«.33.

Ohne Rev., unvollendet (1765—71) — — 41. 271 f.
Tessin, Nicodemus:

Mit Minerva (1727—32?) VIII. 2. XVII. 39. 180. «.18.
« Mit Lilie (1725) XXIX. 2. I. 20. 39. 196. «,33.

Thegner, Johann, Freiherr (1727—34) X. 3. XXVII. 39. 181.

Todtenkopf, siehe Lagom.

Türke, Gesandter zu Stockt). (1727—34?) VI. 2. XXX. 39. 181.
Ulrika Eleonora:

Mit Löwin mit Jungen (1719) XIII. 2. XXXII. 39. 151. « 3.

Mit Thierkreis (1731— XIV. 1. XXXVII. 39. 183. «.21,
Mit Sonnensinsterniß (1741) XIV. 2. XXXIX. 39. 231. 236.

«.44.
Mit ?«nckers tut«, suo (1719) XIX. 3. XLVIII. 39. 152.
« Zur Königsreihe (1728—45) XXVI. 54. 31. 39. 193. «.27.
* Mit Rosenstock (1728—45) XXVIII. 3. I. 8. 39. 195. «.31.
* Mit Stern (1719?) XXVIII 6. I. 9. — — «.57,
Siehe ferner Kg. Friedrich und Nachtr. 7S,

Upsala, Akademie (1728—45) XXVII. 1. I. 1. 39. 194.

Basa, Geschlecht, stehe Friedrich und Ulrika.

Verkehrswesen, siehe Handel.

Waldemar, König v. Schwed. (51745—60) XXIII. 26. 9. 39. 190. «.26.
Watrangh, Finanzkammerrath (1733) XII. 3. — 39. 202.

Wilhelm, Prinz von Hessen (1747) XXXVII. 2. XXXV, 40. 368. «.47.



«DratfifeHtet-Detjeuuniß jur Weit Äßet Med. leittingec.

WeTdlidltefventtb $b. XXXIX.
Sn bem benutzten Slftenmateriat finben fidj »erfdjiebene ©djreibroeifen

einjelner Sperfonennanten. 3n golge beffen Ijaben fidj jene audj in biefer, mit
Unterbrechungen ju ©nbe geführten Strbeit eingefdjlidjen. SBir geben Ijier, foroeit

Sriefe »orljanben ftnb, bie Sftamen ber SBetreffenben nadj ifjrer eigenen Unter-

fdjrift unb bitten ben Sefer, an bejüglidjen ©teilen fjienadj felbfl bie fiorrefturen
»oruefjmen ju rootten:

gefjrman unb auetj goetjrman fiatt gäfjrmann.
güefjli fiatt pefilin uub güfjli.
©eêling audj ©aeêlingf.
©arlemau u. ©orteman.
Se SDÎedjel u. S3ou SCftedjel ftatt Se SDÎedjeln.

SDÎorifofer ftatt SDiöritoffer.

©djoruborff ftatt ©djornborf.

Slnbere finnftöreube gefjler finb folgenbe:
©eite 153, Stnm. 1, 31. 8 liée VIRO IMMUTABILI || OB RES PATRI/E

DEXTRE FIDELITER || FELICITERQVE GESTAS || ORDO

EQVEST • R • S • IN • SEMPIT • || MEMORIAM • CVDI FEG • ||

MDCCXX •

Seite 154, Slnm. 1, 31. 7 liée IN • MEMOR • VINDICATE || LIBERT AC
RELIG •

Seite 164, 3t. 1 üon unten liée 1731 ftatt 1831.

„ 171, „ 1 o. u. liée »an Suf.

„ 176, „ 2 beê Serteê ». u. „jroei" ju ftreidjen.

„ 177, „ 14 ». u. tie« MDCCXXX ftatt 1730.

„ 179, geprt bie SBemerfung in 31.2 ». it.: Sm ©jrergue unten eiu geflügelter

©uieufopf, ju 2. Sfte». 31- 6 oon unten.
Seite 180, 3t. 8 ». u. liée TESSIN

„ 181, „ 8 ». u. liée 1SHTANC ftatt IST HANC.

„ 183, „ 9 lie« XIV. 1.

188, „ 16 fetjlt baê ©djtufjgäitfefüßdjen.

„ 199, „ 4 ». u. liée SOPH •

„ 207, „ 7 ». u. liée Sem ftatt Sen.

„ 208, Slnmerfung; ber SBermeiê *) getjört in 31.15 ». u. ftatt 3t. 6.

„ 209, 31. 3 liée 1738 ftatt 1838.

„ 212, „ 9 ». u. liée 1739 ftatt 1734.

„ 216, „ 2 ». u. liée FRIGORA

„ 218, „ 6 ber Slnmerfung liée EQVES •

„ 223, „ 16 fefjlt baê ©djfuf-gänfefüfjdjeu.

„ 231, „ 2 ». u. lie« bafj ftatt ob.

„ 233, „ 6 ». u. liée Sluê bem Umftanbe.

ImckfeKler-Verzeilnniß zur AMi ûtm Meil. Kecklmger.

Gefchirhtsfrettnd Kd. XXXIX.

Jn dem benutzten Aktenmaterial finden sich verschiedene Schreibweisen

einzelner Personennamen. Jn Folge dessen haben sich jene anch in dieser, mit
Unterbrechungen zu Ende geführten Arbeit eingeschlichen. Wir geben hier, soweit

Briese vorhanden sind, die Namen der Betreffenden nach ihrer eigenen Unter»

schrift nnd bitten den Leser, an bezüglichen Stellen hienach selbst die Korrekturen

vornehmen zu wollen:
Fehrman und auch Foehrman statt Fährmann.
Füeßli statt Füeßlin und Füßli.
Hesling auch Haeslingk,

Harleman u. Horleman.
De Mechel u. Bon Mechel statt De Mecheln.

Mörikofer statt Mörikvffer.
Schorndorff statt Schorndorf.

Andere sinnftörende Fehler sind folgende:
Seite 153, Anm. 1, Zl. 8 lies VINO INNU^KIll >j OL IW l'äl'KI/«

OLXrkL IWEUIM ss IMIOI1M0.VL «681^8 ^ «KOO
ecZVWI' - K - 8 - m - 8Llvl?I? - ^ MLNOKIàN - OVVI IM - !s

NOOOXX -

Seite 154, Anm. 1, Zl. 7 lies M - Kl IM (M - VMOIO^I^ !> LISIüKI'
KL!,!« -

Seite 164, Zl. 1 von unten lies 173l statt 1831.

„ 171, „ 1 v. u. lies van Dyk.

„ 176, „ 2 des Textes v. u, „zwei" zu streichen.

„ 177, „ 14 v. u. lies NOOOXXX statt 1730.

„ 179, gehört die Bemerkung in Zl. 2 v. n. : Jm Erergue unten ein geflügelter

Eulenkopf, zu 2. Rev. Zl. 6 von nnten.
Seite 180, Zl. 8 v. u. lies 1W8M

„ 181, „ 3 v. u. lies I8»1^5IO statt 18? »ällO.
„ 183, „ 9 lies XIV. 1.

188, „ 16 fehlt das Schlußgänsefüßchen.

199, „ 4 v. u. lies 80?» -

„ 207, „ 7 v. u. lies Dem statt Den.

„ 208, Anmerkung; der Verweis >) gehört in Zl. 15 v. u. statt Zl. 6

„ 209, Zl. 3 lies 1738 statt 1338.

„ 212, „ 9 v. u. lies 1739 statt 1734.

„ 216, 2 v. u. lies ?KI«0Ii^
„ 218, „ 6 der Anmerkung lies KHVIW -

„ 223, „ 16 fehlt das SchlußgKnsesüßchen.

„ 231, „ 2 v. n. lies daß statt ob.

„ 233, „ 6 v. u. lies Aus dem Umstände.
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®eYàiiait#fveuttb gb. XL.

Seite 359 u. 361 an betr. Stetten lie« AATOM ftatt AATOM.
„ 362, 3t. 1 ». u. liée XXXIX ftatt XXX.
„ 367, „ 15 ». u. unb ©eite 382, 3t. 19 liée SDÎorifofer.

„ 384, „ 14 o. u. lie« er ftatt eê.

„ 385, „ 2 o. u. lie« öerfdjroenbete ftatt öerroenbete.

„ 394, 21 liée trägt fiatt trug.

„ 401, „ 1 liée: fottte ftdj an SDÎebaitteur ©eblinger nur ju feljr erroatjreu.

„ 3 lie« 1755 ftatt 1745.

„ 6 liée 1755 ftatt 1555.
Seite 403, 31. 6 liée : unb er übte fie..

meTA)iA)Ufvexxnb $b. XII.
Seite 231, 31. 9 ». u. liée tljeuren ftatt ttjeuer.

„ 235, „ 6 liée burdtj ftatt »on.

„ 237, „16 liée: mareu bie SDÎebaitten

„ 242 ift Slnmerfung 1: Vide SBeilage II. jn ftreidjeu.

„ 214, 3t. 6 ber Slnmerfung tieê || MAGISTER OPT.

„ 245, „ 5 ». u. liée I ¦ C • H •

„ 250, „ 8 ». u. lie« 1757 ftatt 1755.

„ 7 » u.: £. |i IN « • • •

„ 256, „ 4 ». u. liée 1. Rev.
Seite 261, 31. 16 ». u. ïieê HUNG, fiatt HUNC.

Slnbere fidj tjiu unb mieber eingefdjtidjene Unforreftfjetten roirb ber geneigte

Sefer teidjt felber ridjtig ftetten fönnen.
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Geschichtsfreund Od. XL.

Seite 359 u, 361 an betr. Stellen lies ^l^IVM statt ^INM,
„ 362, Zl. 1 v. u. lies XXXIX statt XXX.
„ 367, „ 15 «. u. und Seite 332, Zl. l9 lies Mörikofer.

„ 384, „ 14 v. u. lies er statt es.

„ 385, „ 2 v. u. lies verschwendete statt verwendete.

„ 394, 21 lies trägt statt trug.

„ 401, „ 1 lies: follte sich an Medailleur Hedlinger nur zu sehr erwahren.

„ 3 lies 1755 statt 1745.

„ 6 lies 1755 statt 1555.

Seite 403, Zl. 6 lies: und er übte sie..

Geschichtsfreund Kd. Xll.
Seile 231, Zl. 9 v. u. lies theuren statt theuer.

„ 235, „ 6 lies durch statt von.

„ 237, „16 lies: waren die Medaillen....
„ 242 ist Anmerkung 1: Viàs Beilage II. zn streichen.

„ 254, Zl. 6 der Anmerkung lies >j N^SISIM c>?1'.

„ 245, „ 5 v. u. lies ICH.
„ 250, „ 3 v. u. lies 1757 statt 1755.

7 v u.: H.,! M - - -

„ 256, „ 4 v. u. lies 1. Ksv.
Seite 261, Zl. 16 v. u. lies »MS. statt »1MO.

Andere fich hin und wieder eingeschlichene Unkorrektheiten wird der geneigte

Leser leicht selber richtig stellen können.
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151. Sieberbudj beê ©djroeijerifdjen ©tubenten¦-Sereine.

Sujern, Surffjarbt.
152. Sientjarb;t, Dr. gj. Seiträge jur Senntnifs ber fjere-

bitären Sueê, inêbefonbere ber fjerebitär-=Iuetifdtjen Snodjenleiben.

Snaugurat'©iffertation. ©inf. ®b. Senjiger.
153. Sobet ben fjerrn. ©ebet* unb a.tbadjiêbudj in fteno*

grapfjifdjer ©dtjrift. ©inf. ©b. Senjiger.
154. Süben, P. SBiltjelm. ©taubiuê be ta ©olombière,

ber grofee Serefjrer beê fjt. fèerjenê ^efu. ©inf. ®b. Senjiger.
155. Sujern. fèauptergebniffe oer Soïfêjafjlung im Sant.

Sujern »om 1. ©ec. 1880 mit einem atptjabetifdjen Drtêoerjeidtj=
ni(s. Suj. ©b. Sftäber.

156. Sujem, ©taatêïanjtet. 3ufammenfteïïung ber in
ben anbern Santonen geltenben ©runbfä^e betreff, baê birecte
@taatê= unb ©emeinbe*©teuerroefen. Suj. Setter.

157. Sujern, Departement beè ©emeinberoefenê.
3ufammenftettung ber in ben gefet-ltdjen Sorfdjriften anberer Santone

oorfommenben ©runbfä|e über ©rroerbung beê Surgerredjteê.
Suj. Setter.

158. Sujern. Sleinere SRadjridjten. Sn „anj. für atter=

tfjumêfunbe". 17. Saljrg.
159. Sujern, ©rbbeben im Santon Sujeru. Sn „Saterlanb

SR0. 287 Seitage". - ©ie «§offirdtje in Sujern. ©bba. SR0. 290.
160. Sujernifcbeê ©djulblatt. SIRonatlicEj eine SRummer.

Sujern, Sudjer.
161. SMäctjlen, Sft. Som ©ornern in'ê ©rftfetbertfjat. Safjr»

budtj beê ©. a. ©. 19. Sb.
162. STRarttj, S- «• SBafer, S- Äl«ne £etmatfunbe in SBort

unb Silb für fdjroeijerifdtje Srtmarfdjulen. ©inf. ©b. Senjiger.
163. Marly, J. Histoire illustrée de la Suisse pour les

écoles et familles, ©inf. ©b. Senjiger.
164. — Steine ©djroeijergefdjidjte in SBort unb Silb für

Srimarfctjulen. ©inf. ©b. Senjiger.
165. Stftatljtjê, Safob, Saplan in Sfttdenbacfj, ein getftiger

Sftobinfon. Sn „fermée" II. Sb. Sft0. 6.
166. SDÌ e tjer, granj 36. SBectjfetbejtetjungen jroifdjen ©eete

unb Seib. Sn „SDionatrofen" 28. Satjrgang. 6—9 Qeft.
167. SIReier, P. ©abriet, ©efctjictjte beê Unterridtjtêroefenê
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151. Liederbuch des Schweizerischen Studenten-Vereins.
Luzern, Burkhardt.

152. Lienhardt, vr. Fz. Beiträge zur Kenntniß der
hereditären Lues, insbesondere der hereditär-luetischen Knochenleiden.

Jnaugural-Differtation. Eins. Gb. Benziger.
153. Lobet den Herrn. Gebet- und Andachtsbuch in

stenographischer Schrift. Eins. Gb. Benziger.
154. Lüben, Wilhelm. Claudius de la Colombière,

der große Verehrer des hl. Herzens Jesu. Eius. Gb. Benziger.
155. Luzern. Hauptergebnisse der Volkszählung im Kant.

Luzern vom 1. Dec. 1380 mit einem alphabetischen Ortsverzeich-
niß. Luz. Gb. Räber.

156. Luzern, Staatskanzlei. Zusammenstellung der in
den andern Kantonen geltenden Grundsätze betreff, das directe

Staats- und Gemeinde-Steuerwesen. Luz. Keller.
157. Luzern, Departement des Gemeindewesens.

Zusammenstellung der in den gesetzlichen Vorschriften anderer Kantone

vorkommenden Grundsätze über Erwerbung des Bürgerrechtes.
Luz. Keller.

158. Luzern. Kleinere Nachrichten. Jn „Anz. für
Alterthumskunde". 17. Jahrg.

159. Luzern, Erdbeben im Kanton Luzern. Jn „Vaterland
N°. 287 Beilage". - Die Hofkirche in Luzern. Ebda. N°. 290.

160. Luzernisches Schulblatt. Monatlich eine Nummer.

Luzern, Bucher.

161. Mäch len, R. Vom Gornern in's Erstfelderthal. Jahrbuch

des S. A. C. 19. Bd.
162. Marty, I. u. Wafer, I. Kleine Heimatkunde in Wort

und Bild für schweizerische Primarschulen. Eins. Gb. Benziger.
163. Ma^/z/, Histoire iilustrcZe àe Is, Suisse pour les

écoles et families. Eins. Gb. Benziger.
164. — Kleine Schmeizergeschichte in Wort und Bild für

Primarschulen. Eins. Gb. Benziger.
165. Mathys, Jakob, Kaplan in Rickenbach, ein geistiger

Robinson. Jn „Hermes" II. Bd. N°. 6.
166. Meyer, Franz X. Wechselbeziehungen zwischen Seele

und Leib. Jn „Monatrosen" 28. Jahrgang. 6—9 Heft.
167. Meier, Gabriel. Geschichte des Unterrichtsmesens
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